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Aumosren, fi qua eft erga Creatorem humilitas, fi qua 
operum ejus reverentia et magnificatio, fi qua caritas in ho- 
mines, fi erga neceflitates et aerumnas humanas relevandas 
fludium, fi quis amor veritatis in naturalibus, et odium tene« 
brarum, et intelle&tus purificandi defiderium; orandi ſunt ho- 
mines iterum atque iterum, ut miſſis philofophiis iſtis vola- 
ticis et praepoſteris, quae theſes hypotheſibus antepoſuerunt, 
et experientiam eaptivam duxerunt atque de operibus Dei 
triumpharunt, ſummiſſe et cum veneratione quadam ad vo- 
lumen creaturarum evolvendum accedant, atque in eo mo- 
ram faciant, meditentur et ab opinionibus abluti et mundi 
caſte et integre verſentur. — In interpretatione ejus eruenda 
nulli operae parcant, ſed ſtrenue procedant, perſiſtant, im- 
moriantur. 5 5 
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rado 1131 maxima cum laetitia opus 
. 1vvu, cujus verſionem Germanicam 
non modo tum, cum Londini morabar, ipfe | 
mihi demandaſti, ſed etiam per literas, quas do- 
ctiſſimus MAGELLAN VS nomine Tvo ͤad me 
dedit. Atque in praefatione operis illud ipſum 
ita repetiiſti, ut magno me honore ornares. Il- 
la vero laetitia dolore quodam iufto imminui- 
tur, quod inter omnes, qui hoc opus ſuis civi- i 
bus converſum tradiderunt, ultimus ſum, qui 
tamen primus illud Londini videram. Sed ut 
alia impedimenta taceam, in his quotidianas 
occupationes neceſſarias, illud maxime tarda- 
vit verſionis progreſſum, quod inter vertendum 
experimenta r vA et imitando et docendo pla- 
niſſune cognofcere ſtudui, ut, quo diutius po- 


a3 pulari- 


pularibus meis carendum fuiſſet opere Tvo, eo 


diligentius a me translatum acciperent. Si 
verſio mea ſaltem aliqua ex parte probata fue- 
rit, 115 hoc debeo, qui et ipſe me erudiuiſti, 
et VAVXHANIO intelligentiſſimo in diſciplinam 
tradidiſti. Caeterum, quum utilitas rerum a 
Te tractatarum tanta fit, ut etiam ad ſeros poſte- 
ros pertineant, felicem me cenſeo, qui in opere tali 
communicando cum civibus meis elaborare po- 

tuerim. Quemadmodum vero Deum precor, 

ut re humano generi conſervet, T Vos que co- 

natus fortunet; ita laetabor, fi mihi diu licue- 

rit, exemplo Tvo difcere, qua ratione opera 

Dei fic contemplari debeam, ut non tam abſcon- 

ditam ſcientiam, quam communem utilitatem 

ſpectem. Vale. Lipſiae d. 17. Maii 1778. 


Vorbe. 


Vorbericht. 


5 ieſes Werk bedarf keiner Empfehlung. 
N Der Name des Verfaſſers iſt bekannt, und 
der Inhalt gemeinnuͤtzig. Ich werde 
nur eine Erinnerung machen, die meine Ueberſe⸗ 
tzung betrifft. Da mich der Verfaſſer mit dem 
Auftrage beehrte, fein Werk zu uͤberſetzen, ſo 
wünfchte er, daß die Ueberſetzung bloß die Urſchrift, 
ohne alle Erlaͤuterungen und Zuſaͤtze, liefern moͤch⸗ 
te. Und dieſer Wunſch war deſto gerechter, weil 
kurze Erinnerungen dieſe neuen Entdeckungen eben 
nicht aufklaͤren, hingegen weitlaͤuftige Abhand⸗ 
lungen mit der Abſicht der Ueberſetzung ſtreiten 
wuͤrden. Zween Zufaͤtze, einer über die ſchwar⸗ 
ze Hoͤle (S. 70), der andere uͤber das Penny⸗ 
gewicht (S. 123), waren unvermeidlich, weil 
die Sache vielleicht den wenigſten Leſern bekannt 
war. Ich wuͤrde auch eine Beſchreibung des 
Doppel⸗ oder Bogenbarometers (S. 274), 
um es von dem Hugenianiſchen Doppelbaro⸗ 
meter zu unterſcheiden, hinzugefuͤgt haben, wenn 
man ſie nicht ſchon in den phyſikaliſchen Veluſti⸗ 
gungen 15. St. Nr. 5. S. 366 u. f. faͤnde. 


Dieſes ganze Werk beſteht aus einer Menge 
Verſuche, die denkenden Naturforſchern eine un⸗ 
erſchoͤpfliche Quelle zu weiterer Begrbeitung der 
5 | 4 Natur 
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Natur eroͤffnen, und daher von denjenigen, die 
immer weiter gehen wollen, ſehr genau wieder⸗ 
holt werden muͤſſen. Da aber ein Verſuch, wenn 
er nicht mit moͤglichſter Sorgfalt beſchrieben iſt, 
nicht nachgemacht werden kann, ſo habe ich es um 
deſto mehr fuͤr meine Schuldigkeit gehalten, puͤnkt⸗ 
lich und oft mit allem Fleiße auf Koſten des Styls 
zu uͤberſetzen, um nicht ein Wort hinzuzufuͤgen 
oder hinwegzunehmen, und den ganzen Verſuch 
damit zu andern. Und ich hoffe von meinen Le⸗ 
ſern gar leicht Vergebung zu erhalten, da es 
ohnehin kein Werk fuͤr die Sprache, ſondern fuͤr 
die Wiſſenſchaft iſt. Vorzuͤglich habe ich dieſe Ge: 
nauigkeit bey der Beſchreibung derjenigen Ver⸗ 
ſuche beybehalten, die ich nicht oft genug zu wie⸗ 
derholen Gelegenheit hatte. 


Dier zweyte Theil soll, ſo Gott will, auf 
die Michaelismeſſe dieſes, und der dritte auf 
die Oſtermeſſe des kuͤnftigen Jahres folgen. 


Leipzig den 17. May ö 
e 
> Chriſtian Ludwig 
der Weltweis heit und Arzneygelahrheit Doctor, 
und der Leipziger oͤkonom. Geſellſchaft 
| Mitglied. 


Vor⸗ 


Vorrede 
des Verfaſſers. 


ie guͤnſtige Aufnahme meiner Beobachtun⸗ 
S gen uͤber verſchiedene Gattungen der 
Luft, die in die philoſophiſchen Trans: 
actionen vom Jahr 1772 eingeruͤckt find; das 
Verlangen verſchiedener Perſonen, dieſelben allein 
zu beſitzen, um ſich nicht mit dem ganzen Bande, 
worinne ſie einzeln befindlich ſind, zu belaͤſtigen, 
und die nachher hinzugekommenen Zuſaͤtze, wo⸗ 
durch dieſe Abhandlungen fuͤr eine Schrift, wie 
die philoſophiſchen Transactionen ſind, zu weit⸗ 
laͤuftig wurden, haben mich zu gegenwärtiger Aus⸗ 
gabe derſelben bewogen. 


Meiner Abſicht alſo, die ich in den philo⸗ 
ſophiſchen Transactionen in dem §ꝗten Bande 
auf der 90. Seite geaͤußert habe, ganz entgegen, 
faßte ich den Entſchluß, wiewohl mit Bewilligung 

des Präſidenten der koͤniglichen Geſellſchaft und 
meiner Freunde in derſelben, Ihnen fuͤr jetzt wei⸗ 
ter keine Abhandlungen uͤber dieſe Materie mitzu⸗ 
theilen; ſondern alle von mir angeſtellte Beobach⸗ 
tungen und Verſuche zuſammen herauszugeben. 


Da man mich ferner verficherte, daß alle Nas 
turforſcher in ganz Europa auf dieſe Materie ſo 
aufmerkſam waͤren, und da ich den ſchnellen Fort: 
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gang, den dieſer Zweig der Kenntniſſe bereits 
gehabt hatte, und vermuthlich ferner haben wird, 
erwog; fo glaubte ich, daß ſich aller unnoͤthiger 
Verzug in Bekanntmachung der ſich hierauf be⸗ 
ziehenden Verſuche nicht wuͤrde rechtfertigen 
laſſen. 


Es giebt gewiſſe Leute, die, um etwas mehr 
Ruhm zu erlangen, fo lange über etwas Neuem 
brüten; bey deſſen Entdeckung fie doch vielleicht ſehr 
wenig wahres Verdienſt haben, bis ſie endlich die 
Welt mit einem eben ſo vollkommenen, als neuen 
Syſteme in Erſtaunen zu ſetzen, und dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte einen wundervollen Begriff von 
ihrer Beurtheilungskraft und ihrem Scharfſinne 
zu geben glauben. Dieſe werden aber für ihre 
Undankbarkeit gegen die Quelle aller Kenntniſſe, 
und für den Mangel an aͤchter Liebe zu den Wiſ⸗ 
ſenſchaften und der Menſchheit dadurch mit Recht 
beſtraft, daß ſie ihre geprieſenen Entdeckungen 

bereits vorhanden, und das Feld des wahren Ruh⸗ 

mes ſchon von Maͤnnern beſetzt finden, welche die 
ihnen angebohrne Lebhaftigkeit des Geiſtes zu 
phyſicaliſchen Unterſuchungen leitete, und die mit 
einer edlen Offenherzigkeit andern ſogleich alle ihre 
Entdeckungen mittheilten. | Ä 


Was mich anbetrift, fo halte ich es fuͤr ganz 
unmöglich, ein Werk uͤber dieſe Materie heraus⸗ 
zugeben, das man nur in einigem Betracht voll⸗ 
ſtaͤndig nennen koͤnnte. Meine erſte Ausgabe, 
wie ich ganz gerne einraͤume, war ſehr unvollkom⸗ 

f a men, 
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men, und bey der jetzigen geſtehe ich eben ſo willig, 
daß ſie es weit mehr iſt. So widerſprechend die⸗ 
ſes auch immer ſcheinen mag, ſo wird es doch 
bey dem Fortgange phyſikaliſcher Kenntniſſe alle⸗ 
mal der Fall ſeyn, ſo lange die Werke Gottes, wie 
er ſelbſt, unendlich und unerſchoͤpflich ſind. Die 
Berichtigung einer Entdeckung fuͤhrt uns ſtets zu 
einer unvollkommenen Kenntniß anderer, von 
denen wir zuvor keinen Begriff hatten. Wir 
koͤnnen daher keinen Zweifel aufloͤſen, ohne zugleich 
neue zu erregen. f 


Eine Reiſe in dieſes Feld gleicht Popens 
Beſchreibung einer Reiſe uͤber die Alpen, nur mit 
dem Uiaterſchiede, daß ſich hier nicht bloß eine Folge, 
ſondern auch ein Anwuchs neuer Gehe 
und Schwierigkeiten darbietet. 


So pleas d at firſt the tow’ring Alps we try, | 
Mount o’er the vales, and feem to tread the sky. 
- Th’ eternal fnows appear already palt, 8 
And the firſt clouds and mountains feem the laft. 

But thoſe attain’d, we tremble to ſurvey 

The growing labours of the lengthend way. 

Th’ increafing prospedt tires our Wand ring eyes, 

Hills peep Oer hills, and Alps on Alps arife. 
Elfay on 'eriticisfm. 


„So betreten wir zum erſtenmale mit Vergnügen die 
„hohen Alpen, ſteigen über Thaͤler hinauf, und duͤn⸗ 

d» ken uns in Himmel zu gehen. Wir glauben den 
„ewigen 
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„ewigen Schnee bereits zurückgelegt zu haben, und 
„halten die erſten Wolken und Berge fuͤr die letzten: 
„doch wenn wir dieſe erſtiegen haben, fo zittern wir, 
„die Beſchwerlichkeiten des verlängerten Weges zus 
„nehmen zu ſehen. Die wach ſende Ausſicht ermüdet 
„unſer wanderndes Auge; Huͤgel ſchauen über Hügel, 
„und Alpen ſteigen über Alpen empor.“ 


Duſch Ueberſetz. 


Da Newton ſehr wenig Kenntniß von der Luft 
hatte, fo hatte er auch ſehr wenig Zweifel darüber. 
Hätte D. Hales zu feinen mannigfaltigen ſchaͤtz⸗ 
baren Unterſuchungen ein Verzeichniß alles def 
ſen, was er noch bearbeitet wiſſen wollte, 
gegeben; ſo bin ich uͤberzeugt, daß er unter zehn 
Dingen, die mir ſchon bey der erſten Ausgabe mei⸗ 
nes Werkes eingefallen find, nicht an eines ge⸗ 
dacht haben wuͤrde. Und nach einer Reihe von 
Unterſuchungen, die bereits ein großes Licht uͤber 
verfchiedenes, was ich vorher nicht erklaͤren konnte, 
verbreiteten, vermehrten ſich dennoch meine Zwei⸗ 
fel, Fragen und Veranlaſſungen zu neuen Ver⸗ 


ſuchen. | 


Ich muß ferner anmerken, daß jemand, der 
den Wiſſenſchaften thaͤtig dienen will, feinen eignen 
Ruf aufs Spiel ſetzen, und es ſogar wagen muß, 
in geringfuͤgigen Sachen Unachtſamkeiten zu be⸗ 
gehen Es kann gar nicht fehlen, bey einer fo 
großen Menge neuer Gegenſtaͤnde und derſelben 
Beziehungen, muͤſſen einige unſerer genauen au, 
f merk⸗ 
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merkſamkeit ent wiſchen. Wenn aber ein Gelehr⸗ 

ter ſich nur bey der Verfolgung der Hauptgegen⸗ 

fände vor Unachtſamkeiten hüret. fo kann er bey 

. um ſo weniger ſich zu beaͤngſtigen Urſache 
aben. 


Selbſt bey der Fortſetzung feiner Unterſuchun⸗ 

gen wird er Gelegenheit haben, ſeine eingeſchliche⸗ 
nen Fehler zu verbeſſern. Und ſollten ja niedrige 
und neidiſche Seelen ſich daraus ein boshaftes 
Vergnuͤgen machen ſie eher, als er zu entdecken, 
und ſich bemuͤhen ihn bloß zu ſtellen, ſo verdient er 
nicht den Namen eines Weltweiſen, wenn er nicht 
ſoviel Feſtigkeit des Geiſtes beſizt, dadurch nicht 
im geringſten beunruhigt zu werden. Wer nicht ſo 
thöricht ift, ſich das Anſehn zu geben, als wäre er 
uͤber menſchliche Schwachheiten erhaben, den wird 
es nicht kranken, wenn man ihm beweiſt, cal er 
nur ein Menſch ſey. 


Ich habe mir es bey dieſen, ſo wie bey meinen 
uͤbrigen phyſicaliſchen Schriften zur Regel ge⸗ 
macht, die Gelegenheiten, die mich auf meine 
Verſuche leiteten, niemals zu verſchweigen. Ohn⸗ 
geachtet ich nun, wenn ich nach einem entgegen⸗ 
geſetzten Grundſatze haͤtte handeln wollen, den 
Character eines ſcharfſinnigern Gelehrten haͤtte 
behaupten koͤnnen; ſo bin ich demohngeachtet mei⸗ 
ner erſten Vorſchrift gefolgt, weil ich durch die 
erwaͤhlte Methode zwo ſehr gute Abſichten zu er⸗ 
99 glaubte; denn ſo wird nicht nur die 
ee 
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Erzaͤhlung meiner Verſuche wichtiger, ſondern 
es werden auch andere, die in die praktiſche Na⸗ 
turlehre etwas auf gut Gluͤck wagen, zur Nach⸗ 
folge ermuntert; weil ich ihnen dadurch zeige, daß 
man auch wichtige und weſentliche Wahrheiten 
entdecken koͤnne, wenn man ſo gar falſchem Lichte 
folgt, und bey Verfolgung einer Sache ſehr oft 
etwas ganz anderes entdeckt. 


Nun kann man freylich nicht laͤugnen, daß die 
Erzählung meiner Verſuche auf dieſe Art gewiſſer⸗ 
maßen laͤnger wird; aber eben dadurch verliert 
ſie auch das Langweilige. Allein ich habe mich 
auch wiederum in anderer Abſicht bindiger auszu⸗ 
druͤcken geſucht, als man es gemeiniglich bey Be⸗ 
ſchreibungen der Verſuche zu thun pflegt. Meine 
Leſer werden nicht ſelten in dieſer Schrift den Er⸗ 
folg eines langen Proceßes nur in einigen Zeilen 
angegeben finden. Ein einzelner Abſatz wird oft 
aus einer Menge Proceße beſtehen, davon ein jeder, 
wenn ich ihn mit dem gehörigen Schmucke weit⸗ 
laͤuftig beſchreiben, und erſtlich die Vorrichtung 
hätte erklaren, dann den Verſuch ſelbſt, nebſt feis 
nem Erfolge anfuͤhren, und endlich damit uͤber⸗ 
einſtimmende Betrachtungen anſtellen wollen, 
viele Abſchnitte und Kapitel würde ausgefuͤllt, 
und mein Buch zu einem anſehnlichen Bande 
gemacht haben. Allein ich ſchmeichle mir immer, 
daß die Naturforſcher, die nur ſehr wenig Zeit 
auf das Leſen wenden koͤnnen, wie es immer 
denen zu gehen pflegt, die ſelbſt viel arbeiten, 

. mir 
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mir es Dank wiſſen werden, daß ich ſie nicht zu 
lange von ihren eignen Unterſuchungen abgehalten 
habe, und ich bin uͤberzeugt, daß ſie mehr in dieſem 
Buche finden ſollen, als das 1 Anſehn 
verſpricht. 


Ich ſollte nicht glauben, daß ich das Geſchaͤfte 
der Experimentalnaturlehre nur im geringſten 
herunterſetzte, wenn ich es, nach meiner Gewohn⸗ 
heit, mit dem Vergnügen der Jagd vergliche, wo 
es ſich oͤfters zutrift, daß diejenigen, die das Re⸗ 
vier ſehr oft durchſtrichen haben, und daſſelbe folg⸗ 
lich am beſten kennen, ſich ermuͤden, ohne ein Wild 
aufzutreiben, das hernach einem andern, der nur 
durch das Holz geht, in den Weg laͤuft. Und es 
haben daher die geſchickteſten Jager gar nicht Ur⸗ 
ſache, ſich eben ſehr aufzublaͤhen. 5 


Nur der, der aus tiefſter Hochachtung gegen 
den Gott der Natur ein Vergnuͤgen daran findet, 
ſeine Werke zu betrachten, und aus Liebe zu ſei⸗ 
nen Mitgeſchdpfen, mit denen er von demſelben 
allweiſen und guͤtigen Vater ſtammt, von dem 
dankbarſten Gefuͤhle und einer vollkommenen 
Freude uͤber die Mittel zur Gluͤckſeligkeit, die er 
bereits beſitzt, durchdrungen, eifrigſt ohne Klagen 
oder Ungedult jenen großen Befehlen der Krafte 
der Natur nachſpuͤrt, nur der, ſag' ich, verdient 
ein wahres Lob. Man kann aber durch nichts, als 
durch eine gusgebreitetere und genauere Kenntniß 
der 
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der Natur dahin gelangen; nur fie kann uns ge⸗ 
ſchickt machen, an den haͤufigen Vortheilen, mit 
denen wir umgeben ſind, Theil zu nehmen; nur ſie 
kann etwas darzu beytragen, unſern gemeinſchaft⸗ 
lichen Zuſtand ſicherer und glücklicher zu machen. 


Ein jeder aber, der ſowohl einen Regierer, 
als Schöpfer der Welt glaubt, (und man hat 
gewiß eben ſoviel Grund ſowohl den einen, als 
den andern zu glauben,) wird feine Vorſehung 
und Guͤte, wenigſtens eben ſo gut in einem Beſtre⸗ 
ben nach Kenntniſſen, als nach Guͤtern erken⸗ 
nen. Eine Geſinnung, die allen Eigenduͤnkel, 
Neid und alle Mißgunſt gegen andere gaͤnzlich 
unterdruͤckt, und uns dahin bringt, uns uͤber jedes 
neue Licht, das wir erlangen, zu erfreuen; es 
komme auch aus was fuͤr Haͤnden 5 immer ſey. 


Einige werden mich für einen Enthuſiaſten 
halten; ich bin aber bey dieſer Beſchuldigung ſehr 
ruhig, weil ich mich bey der Abſicht, die mir fie zuge⸗ 

zogen, gluͤcklich finde. Wenn ich über den betraͤcht⸗ 
lichen Fortgang, den die phyſikaliſchen Kenntniſſe in 
dem letzten Jahrhunderte gemacht haben, nachdenke, 
und ſehe, daß viele Menſchenalter einen Ueberfluß 
an Männern hatten, deren einziger Zweck das 
Bearbeiten der Wiſſenſchaften war, in denen man 
doch auf den Gegenſtand meiner Unterſuchungen 
nicht gekommen war; ſo zeigte ſich mir darinne, daß 
ſich nunmehr ſo viel Umftände auf einmal vereinig⸗ 
ten, die zu einer ſo großen Veraͤnderung Gelegenheit 
gaben, 
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gaben, eine beſondere Vorſehung, und ich ſchmei⸗ 
chele mir, daß dieſes ein Mittel ſeyn kann, den 
Zuſtand der Welt noch mehr zu verandern, und 
noch weit größere Folgen für die Verbeſſerung 
und Gluͤckſeligkeit derſelben hervorzubringen. 


Dieſer ſchnelle Fortgang der Kenntniſſe, der 
ſich wie jener der Wellen auf der See, des Schal⸗ 
les und der Sonnenſtralen nicht nach dieſem, oder 
einem andern Weg allein, ſondern nach allen Rich⸗ 
tungen verbreitet, wird ohnfehlbar das Mittel 
ſeyn, deſſen ſich Gott bedienen wird, allen Irr⸗ 
thum und alle Vorurtheile auszurotten, und al⸗ 
lem unrechtmaͤßigen und gemißbrauchten Anſehen 
ſowohl in den Sachen der Religion, als auch der 
Wiſſenſchaften, ein Ende zu machen. 


Es werden dieſe Bemuͤhungen diejenigen, 
die ſchaͤdliche Einrichtungen aller Art aus Eigen⸗ 
nutz lieben, und zu unterſtuͤtzen ſuchen, in dieſem 
erleuchteten Zeitalter entkraͤften; und füllte auch 
ihr Untergang nicht ſogleich erfolgen, ſo wird eben 
dieſer Aufſchub ihren letzten Ruin um deſto voll⸗ 
kommner und glorreicher machen. Es war eine 
ſchlechte Staatskunſt von Leo dem zehnten, daß er 
die ſchoͤnen Wiſſenſchaften ſchuͤtzte, er liebte einen 
verkleideten Freund. Sogar die engliſche Geiſt⸗ 
lichkeit, wenn ſie an ihrer Kirche etwas zu tadeln 
faͤnde, haͤtte Urſache uͤber eine Luftpumpe und 
See zu 1 
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Es war zuverlaͤßig nie ein Zeitpunkt, wo die 
phyſikaliſchen Kenntniße ſo einen Fortgang 
hatten, als in den letzten verfloſſenen Jahren, 
vorzuͤglich in dieſem Lande; und diejenigen, die 
ſich das Anſehn geben, mit einer ſtolzen Verach⸗ 
tung überhaupt von den Entdeckungen der Ges 
lehrten dieſes Zeitalters oder beſonders der koͤni⸗ 
glichen Geſellſchaft zu ſprechen, find nur diejen⸗ 
gen, die ſich in die unwichtigſten aller gelehr⸗ 
ten Unterſuchungen einlaſſen, in allen aͤchten 
Kenntniſſen ganz unerfahren ſind, und den Fort⸗ 
gang der Wiſſenſchaften eben ſo wenig als ihren 
itzigen Zuſtand kennen ). 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß die Reichen und 
Vornehmen in unſerm Lande jetzt weniger Auf⸗ 
merkſamkeit auf dieſe Gegenſtaͤnde wenden, als ſie 
wohl jemals, ſo viel mir bekannt iſt, ſeit den Zei⸗ 
ten des Lord Bacon darauf verwendet haben, 
und vielleicht weniger, als Perſonen von Geburt 
und Vermoͤgen in andern Laͤndern darauf ver⸗ 
wenden. Doch wird bey uns dieſer Verluſt durch 


verſtaͤndige und deri e Dinner aus dem 
Mit⸗ 


) Man ſehe des Ritter Pringle Abhandlung uͤber die 
verſchiedenen Gattungen der Luft. S. 29. Dieſe 

Abhandlung wuͤrde ich, wenn es mir anders 
zukaͤme, meinen Leſern empfehlen, die eine eben fo 
wichtige, als vortrefliche Nachricht der verſchiedenen 
Entdeckungen, die man nach und nach über die Ma⸗ 
terien dieſer Abhandlungen gemacht hat, enthält, 
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Mittelſtande, die Muße haben, Freyheit beſitzen, 
und denken koͤnnen, erſetzt. Ein Umſtand, der viel 
ſicheret eine Dauer dieſes gluͤcklichen Fortganges 
in nuͤtzlichen weren verſpricht, als der Schutz 
der Groͤßten in England und des Könige, Bey 
uns beſchaͤftiget die Staatskunſt beynahe allein 
die Aufmerkſamkeit der Haͤupter unſers Volks, 
welches freylich von der Freyheit und der vor⸗ 
trefflichen Einrichtung unſerer Staatsverfaſſung 
herruͤhrt, ohne die aber auch der Geiſt aller Ge⸗ 
lehrten und vorzüglich der Weltweiſen, die ſich 
niemals unmittelbar in Wee miſchen, 
engen würde. f f 


Unterdeſſen iſt es um deſtomehr zu beklagen, 
daß man bey einer ſo großen Menge adlicher und 
Standesperſonen ſo ſehr wenig Geſchmack fuͤr 
die Wiſſenſchaften antrift, weil der Reichthum 
zu verſchiedenen wichtigen Abſichten bey den Wiſ⸗ 
ſenſchaften einen offenbaren Vortheil gewährt. 
Wenn ausgebreiteter und daurender Ruhm ein 
Gegenſtand des Beſtrebens iſt, fo müßte man 
aus ſehr vielen Urſachen die Wiſſenſchaften 
und vorzuͤglich die litterariſchen Arbeiten den Be⸗ 
muͤhungen der Staatskunſt vorziehen. Denn ſie 
ſind um ſoviel geſchickter, die menſchlichen Faͤhig⸗ 
keiten zu entwickeln, wenn man ſie mit den letztern 
vergleicht, als das Syſtem der Natur über alle 
volltiſche Stem auf der Erde erhaben iſt. 


5 Siehet 
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Siehet man aber auf den ausgebreitetern 
Nutzen, ſo hat die Wiſſenſchaft einen eben ſo 
großen Vorzug vor der Staatskunſt; denn bey 
der letztern erſtreckt ſich der groͤßte Nutzen ſelten 
weiter, als auf ein einziges Land, und auf ein 
einziges Zeitalter, da hingegen ein glücklicher Forts 
gang in den Wiſſenſchaften einen Gelehrten zum 
Wohlthaͤter des ganzen menſchlichen Geſchlechts 
und eines jeden Zeitalters macht. Wie unbedeu⸗ 
tend iſt nicht der Ruhm irgend eines Staatsman⸗ 
nes, den dieſes Land jemals aufweiſen konnte, 
gegen den Ruhm des Bacon, Newton und 
Boyle; und wie viel mehr Dank ſind wir nicht 
dieſen Maͤnnern ſchuldig, als allen andern in der 
ganzen brittiſchen Biographie. Und kann 
nicht ein jedes Land, in dem die Wiſſenſchaften je« 
mals gebluͤhet haben, ahnliche Beyſpiele zu aͤhnli⸗ 


chen Bemerkungen darſtellen? 


Ich glaube meine Leſer werden mir es danken, 
und der Verfaſſer wird es mir hoffentlich verzei⸗ 
hen, wenn ich eine Stelle aus der Nachſchrift ei⸗ 
nes Briefes, den ich eben von dem vortrefflichen, 
und wie ich glaube nicht zu enthuſiaſtiſchen Na⸗ 
turforſcher, dem Pater Beccarig erhalten habe, 
einruͤcke: f 
Mi ſpince che il mundo politico, che 

Pur tanto paſſeggero, rubbi il grande 
FHrahallin al mundo della natura, che 
non [A ne cambiare, ne mancare; 


„Ich 
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„Ich bedaure, daß die politiſche Welt, die 
„fo ſehr vergaͤnglich iſt, den großen Franklin der 
„natürlichen Welt, die unwandelbar und ohne 
„Jirthum iſt, geraubt n ! 


Ich geſtehe es, daß ich dieſe Stelle, die dieſen 
wahrhaftig großen Mann betrift, mit ganz beſon⸗ 
derm Vergnuͤgen zu einer Zeit einruͤcke, wo einige 
von unſern bethoͤrten Staats maͤnnern ſich vergeb⸗ 
lich bemuͤhen, ihre elenden und verderblichen An⸗ 
ſchlaͤge auf die Truͤmmern ſeines gegruͤndeten 
Ruhmes zu bauen; ein Ruhm, der ſo ausgebrei⸗ 
tet iſt, als die Wiſſenſchaften ſelbſt, und von dem 
ich nur ſehr wenig ſage, wenn ich behaupte, daß 
er noch dauren und bluͤhen wird, wenn der Name 
ſeiner Feinde lange vergeſſen ſeyn wird. 5 


Vielleicht iſt es hier nicht ganz unſchicklich, 
bey dieſer Gelegenheit meinen Freunden und dem 
Publikum zu melden, daß ich vorjetzt noch mein 
Vorhaben, die Geſchichte und den gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtand aller Theile der Experimental⸗ 
naturlehre herauszugeben, aufgegeben habe. Die⸗ 
ſes geſchieht aber nicht aus einer Abneigung gegen 
dieſe Unternehmung, ſondern in der That, weil 
ich keine billige Entſchaͤdigung für fo viele Bemuͤ⸗ 
hung und Aufwand vor mir ſehe; ohngeachtet die 
Probe, die ich ſchon von dieſem Werke herausge⸗ 
geben habe, (wie die Geſchichte der Elektrici⸗ 
taͤt, und die Geſchichte von dem Sehen, dem 
Lichte und den Farben,) von den beſten Rich⸗ 

f b 3 tern, 
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tern, ſowohl in dieſem Lande, als auch auswaͤrts 
guͤnſtiger aufgenommen worden iſt, als ich es erwar⸗ 
tete. Ueberhaupt iſt die Unſterblichkeit, wenn ich 
ja einige Abſichten darauf hatte, nicht die eigent- 
liche Belohnung für ſolehe Werke, als dieſe. 
Ueberdieſes habe ich mir vorgenommen, bey 
Muße die Geſchichte und den Zuſtand der Ent⸗ 
deckungen uͤber die Luft aufzuſetzen, da ich ohnhin 
ſchon auf dieſen Gegenſtand ſo aufmerkſam ge⸗ 
weſen bin. Sollte dieſes aber geſchehen, fo wuͤrde 
ich dieſes Werk, als einen Theil des Ganzen neu 
auflegen, und es ſoviel vermehren, als ich es zu 
der Zeit fuͤr gut halten werde. 
5 Da ich nun vermoͤge dieſes Plans, und hof⸗ 
fentlich auch aus den oben angeführten triftigen 
Gruͤnden, keine dergleichen Geſchichte mehr ſchrei⸗ 
ben werde; ſo will ich mich, ſo lange ich Gelegenheit 
haben werde, beſtreben, mich mit Materialien zu 
einer ſolchen Geſchichte zu verſehen; meine Augen 
auf alle neue Erſcheinungen, die ſich mir nur dar⸗ 
bieten, richten; nach allen meinen Kraͤften Unter⸗ 
ſuchungen daruͤber anſtellen, und allemal ſogleich 
die Reſultate meiner Beobachtungen auf eine, oder 
die andere Art dem Publikum mittheilen ). 

Als ich dieſes Werk herausgeben wollte, ſo 
glaubte ich meinen Leſern einen Gefallen zu thun, 
wenn ich einigermaßen die chronologiſche Ord⸗ 

5 nung 
) Ich habe dieſe Nachrichten nicht weglaſſen wollen; 


denn ich bin zuſehr uͤberzeugt, daß fie dem deutſchen 
Publikum ſowohl, als dem englifchen wichtig find. 
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nung beybehielte; ich habe daher die Beobachtun⸗ 
gen, die ich uͤber jede Luftgattung anſtellte, nicht 
unter einander geworfen, ſondern mein Werk in 
zwo Abtheilungen getheilt, davon die erſtere 
alles enthaͤlt, was ich ſchon vorher in die philoſo⸗ 
phiſchen Transactionen hatte einruͤcken laſſen; wie⸗ 
wohl mit denjenigen Beobachtungen und Verbeſ⸗ 
ſerungen, die mir die nachfolgenden Verſuche an 
die Hand gaben; für die andere Abtheilung die: 
ſes Werkes hob ich eine Nachricht von Verſuchen 
auf, die ich ſeit dieſer Bekanntmachung, und zwar 
nach einer ſehr langen Pauſe in meinen phyſika⸗ 
liſchen Unternehmungen, den letzten Sommer uͤber 
machte. Außerdem bin ich uͤberzeugt, daß 
eine andere Ordnung der Materien in der andern 
Abtheilung weit ſchicklicher ſeyn wuͤrde, damit eine 
Beobachtung die andere erlaͤutern koͤnnte. 0 


Einige Perſonen mißbilligen es, daß ich das 

Wort Luft, auf die ſaure, laugenartige und for 
gar auch auf die ſalpeterartige angewendet habe. 
Allein ich halte es fire. ſehr bequem, wenn man ſich 
bey Sachen, die in ſehr auffallenden Eigenſchaften 
mit einander uͤbereinkommen, einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Benennung bedient. Kommen denn aber 
meine Luftgattungen in Anſehung ihrer Elaſticitaͤt 
und Durchſichtigkeit nicht alle ſowohl mit der at⸗ 
moſohakiſchen, als auch mit der ſixen Luft uͤber⸗ 
ein? Werden fie nicht auf die naͤmliche Art don 
der Hitze und der Kaͤlte angegriffen, ſo, daß man 
äußerlich nicht den allergeringſten Unterſchied an 
ö 5 ba ihnen 
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ihnen wahrnehmen kann? Man koͤnnte mit weit 
mehr Grunde dieſes gegen die Benennung: Metall 
einwenden, wo man ſie ſo ganz von einander ver⸗ 
ſchiedenen Dingen beylegt, als das Gold, das 
Queckſilber und das Bley iſt. 


So aber kommen ja ſaure und laugenartige 
Luft vollkommen mit der gemeinen uͤberein; ſo 
daß ich gar nicht das geringſte an ihnen entdecken 
kann, das einer gemeinſamen Benennung zuwider 
ſeyn ſollte; es muͤßte denn in denjenigen Eigen⸗ 
ſchaften ſeyn, die fie mit der firen Luft, obgleich 
in einem verſchiedenen Verhaͤltniſſe, gemein ha⸗ 
ben; ich meyne das Verſchlucken vom Waſſer. 
Allein es konnen ja wirklich auch alle Luftgattun⸗ 
gen, gemeine Luft ſelbſt nicht ausgenommen, eini⸗ 
germaßen von dem Waſſer verſchluckt werden. 


Man koͤnnte es fuͤr ſchicklicher halten, wenn ich 
ſaure und laugenartige Daͤmpfe fuͤr ſaure und 
laugenartige Luft geſezt hätte. Da man aber das 
Wort Dampf nur von ſolchen elaſtiſchen Mate. 
rien gebrauchen kann, die ſich von der Temperatur 
der Atmoſphaͤre wieder verdichten laſſen, wie vor⸗ 
zuͤglich bey Waſſerdaͤmpfen; ſo ſcheint es ganz 
unſchicklich zu ſeyn, dieſe Benennung bey einer der 
elaſtiſchen Subſtanzen anzuwenden, die nicht nur 
eben ſo durchſichtig find, als die gemeine Luft, ſon⸗ 

dern auch von der Kaͤlte eben ſo wenig, als ſie, 
verdichtet werden koͤnnen. 
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Einleitung. 
| Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Anzeige der bereits uͤber die Luft 
gemachten Entdeckungen. 


m denjenigen, welchen die Geſchichte dieſes Theils 
der Naturlehre unbekannt ſeyn möchte, meine Ver⸗ 
ſuche und Beobachtungen uͤber die verſchiedenen 
Gattungen der Luft, die der Gegenſtand dieſer Abhand⸗ 
lungen find, deſto verſtaͤndlicher zu machen, halte ich es 

für vortheilhaft, fie vorher von denenjenigen Enkdeckungen 
zu unterrichten, welche vor mir von andern Naturfor⸗ 
ſchern gemacht worden ſind, mich auf meine Unterſuchun⸗ 
gen geführt, und in den Stand geſetzt haben, ihnen weiter 
nachzuſpuͤren. Ich muß aber auch hierbey erinnern, daß 
ich nicht behaupte, als hätte ich hier alle gemachte Entdeckun⸗ 
gen über die Luft angefuͤhret, ſondern ich habe nur diejenigen 
angezeigt, welche man wiſſen muß, um uͤber meine eignen 
A Bemuͤ⸗ 
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Bemuͤhungen zu urtheilen: denn ſo kann der Leſer, der 
auch nur die allgemeinen Grundſaͤtze der Naturlehre kennt, 
dieſe ganzen eee mit gehöriger Aufmerkſamkeit 
verſtehen. N 6 


Da die Weltweisheit ihre St. ablen über unſern 
weſtlichen Theil des Erdballs zu verbreiten anfieng, war 
es eine von den erſten Entdeckungen, daß die Luft, in der 
wir leben, ſchwer und elaſtiſch ſey, oder in einem fluͤßi⸗ 
gen Weſen beſtehe, welches ſich nach dem Zuſammendruͤ⸗ 
Ken in feinen vorigen Raum ausbreite. Boyle entdeck⸗ 

te, daß elaſtiſche fluͤßige Koͤrper, die zwar weſentlich von 
der atmoſphaͤriſchen Luft verſchieden find, aber doch mit 
ihr in Anſehung der Eigenſchaften „der Schwere, Ela⸗ 
ſticitaͤt und Durchſichtigkeit uͤbereinkommen, aus feſten 
Koͤrpern erzeugt werden koͤnnten: ohngeachtet zwo merk⸗ 
wuͤrbige Gattungen kuͤnſtlicher Luft, zum wenigſten ihrer 
Wirkung nach, ſchon lange zuvor allen Bergverſtaͤndigen 
bekannt waren. Eine derſelben iſt ſchwerer, als gemeine 
Luft, fie findet ſich auf dem Boden der Gruben, loͤſcht 
die Lichter aus, und toͤdtet die Thiere, welche fie athmen, 
daher ſie auch den Namen: erſtickender Dampf (Cho- 
ke - damp) erhalten hat; die andere Gattung iſt leich⸗ 
ter, als gemeine Luft, und wird mehr gegen die Oefnung 
unterirdiſcher Gruben gefunden, und weil ſie ſieh gerne, wie 
Schießpulver, mit einer Exploſion entzuͤndet, ſo legte 
man ihr den Namen: feuriger Dampf (fire -damp) 
bey. 
Nun befand man zwar die erſte Gattung der Luft als 


ſchaͤdlich, aber, wie ich glaube, hat man dieſes niemals 


bey der andern wahrgenommen, weil man ſie ſtets in ih⸗ 
rem 
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rem natuͤrlichen Zuſtande, und ſo mit gemeiner Luft ver⸗ 
duͤnnt antraf, daß ſie ohne Gefahr eingeathmet werden 
konnte. Die erſte Gattung der Luft, welche man ſchon 
in verſchiedenen Hölen, und beſonders in der Hun dshoͤle 
(grotta del Cane) in Italien entdecke hatte, wurde nun 
auch auf der Oberflaͤche gaͤhrender Fluͤßigkeiten beobachtet, 
und von van Hell mont und andern deutſchen Chymiſten 
Las (welches eben fo viel heiſt, als Geiſt, Spiriras,) 
genennt; in der Folge aber erhielt fie den Namen: fixe 
Luft, beſonders als D. Black i in Edinburg entdeckte, 
daß ſie in Laugenſalzen, Kalk, und andern kalkartigen 
Körpern i in einem fixen Suftande enthalten ſey. 


Dieſer vortrefflicl iche Naturforſcher entdeckte ferner, daß 
die in dieſen OR enthaltene fire Luft dasjenige fen, 
was ſie mild mache, fo, „ daß wenn fie durch die Ge⸗ 
walt des Feuers, oder eines jeden andern Verfahrens, 
derſelben beraubt wurden, in einen Zuſtand verſetzt wuͤr⸗ 
den, den man den cauſtiſchen nennt, weil ſie eine zer⸗ 
freffende und brennende Wirkung gegen die chier iſchen und 
vegetabiliſchen Körper äußern. 


D. Macbride in Dublin fand, durch eine Wahr⸗ 


nehmung des Ritter Pringle veranlaßt, daß die fire 


Luft der Faͤulniß kraͤftig widerſtehe; und wie man ſahe, 

daß man ſie in großer Menge aus gaͤhrenden Pflanzen er⸗ 
hielt, empfahl er den Gebrauch des ungegohrnen Die» 
res, (d. i. eines Aufguſſes von Waſſer auf Malz,) als 
ein Mittel wider den Seeſcorbut, der wahrſcheinlicher 
Weiſe zu den faulen Krankheiten gehören ſoll. 


Ferner bemerkte D. Brownrigg, daß ſich die naͤm⸗ 
liche Gattung Luft in großer Menge in dem Pyrmonter 
8 und 
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und andern mineraliſchen Waſſern, welche fo etwas 
ſaͤuerliches im Geſchmacke haben, befindet, und daß 
der ihnen eigne auffallende Geruch, Fluͤchtigkeit und Heil⸗ 
kraͤfte von ihrer Beymiſchung abhingen. 


Hierauf beobachtete D. Hales, daß gewiſſe Körper, 
bey gewiſſen angewandten Verfahren, Luft erzeugen, 
und wiederum bey andern Verfahren Luft ver ſchlucken; 
ohngeachtet es nicht ſcheint, daß er nur den geringſten 
weſentlichen Unterſchied unter dieſen Gattungen der Luft 
und den gemeinen ſich vorgeſtellt habe. Er war vielmehr 
der Meynung, daß die Verminderung der Luft bloß da⸗ 
her komme, weil ein Theil von der ganzen Maſſe hinweg⸗ 
genommen worden fen, ohne irgend eine Veränderung in. 
den Eigenſchaften des Zuruͤckgebliebenen hervorzubringen. 
Ueberdieſes ſind ſeine Verſuche ſo zahlreich und mannig⸗ 

faltig, daß man fie billig für die Grundlage aller . 
Kenntniſſe uͤber dieſe Materie halten kann. ö 


Cavendiſh beſtimmte genau die eigenthuͤmlichen 
Schweren der firen und entzuͤndbaren Luft. Er zeigte, 
daß die erfte ein und ein halbmal ſchwerer, als gemeine 
Luft, und die andere zehnmal leichter fen; wie auch, daß 

das Waſſer ein groͤßer Volumen fixer Luft, als ſein eignes 
betraͤgt, verſchlucke. 


Endlich entdeckte Herr Lane, daß Waſſer, welches 
auf dieſe Art mit firer duft angeſchwaͤngert worden iſt, eine 
betraͤchtliche Menge Eiſen aufloͤſe, und dadurch in ein 
ats Stahlwaſſer verwandelt werde. 


Ich muß noch anmerken, daß dieſes keinesweges alle 


9 ſind, die die oben eee forſcher 
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uͤber die Luft mitgetheilt haben; noch weniger aber alle 
diejenigen, die man auch andern zu verdanken hat; ohn⸗ 
geachtet fie alles enthalten, was man vorläufig von dieſer 
Materie wiſſen muß, um dieſe Abhandlungen zu verſte⸗ 
ben; wenn ich einige kleine Umftände ausnehme, die ich 
in der Folge bemerken werde, und daher nicht nöthig habe, 
hier anzufuͤhren. 


5 Zweyter Abſchnitt. 
Beſchreibung der Geraͤthſchaft, mit der ich die 
folgenden Verſuche angeftelit habe. 


Da ich nicht gerne einen jeden Verſuch, den ich in 
der Folge anzuführen noͤthig haben werde, umſtaͤndlich 
beſchreiben wollte; weil dieſes nicht nur ſehr langweilig 
ſeyn, ſondern auch eine unnoͤthige Menge von Zeichnun⸗ 

ı gen erfordern würde: ſo halte ich es für rathſamer, mit 

einemmale von meiner ganzen Geraͤthſchaft und allen 
Werkzeugen, oder doch wenigſtens von einer jeden Sache, 
die eine Beſchreibung erfordert, und den hierbey ange⸗ 
wandten verſchiedenen Arbeiten und 8 Nee einige 
Nachricht zu geben. 


Es wird ſich ſogleich zeigen, daß meine Geraͤthſchaft 
zu den Verſuchen über die Luft in der That keine andere iſt, 
als die des D. Hales, D. Brownriggs und Caven⸗ 
diſh, wenn man mancherley Abaͤnderungen und einfache. 
re Einrichtungen ausnimmt. Allein dieſe einfachern Ein⸗ 
richtungen dieſer Geraͤthſchaften, und die Leichtigkeit, mit 
welcher alle Arbeiten ausgeführt werden, berechtigen des⸗ 
wegen niemanden zu glauben, daß ein in Verſuchen gaͤnz⸗ 

A 3 f lich 
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lich Unerfahrener ſich einen von den folgenden Verſuchen 
waͤhlen, und ihn ſogleich ohne alle Schwierigkeiten 
werde ins Werk richten koͤnnen. Diejenigen Na⸗ 
turforſcher, welche die Experimental ⸗Naturlehre 
bearbeiten, wiſſen gar wohl, wie viel Aufmerkſam⸗ 
keit und Behutſamkeit ſelbſt in den allerkleinſten Umſtaͤn⸗ 
den bey Ausfuͤhrung der Verſuche erfordert wird, von de⸗ 
nen man nicht fuͤglich einen ſchriftlichen Unterricht geben 
kann, und zu geben benoͤthiget iſt, da nur die Ausuͤbung 
ſelbſt dieſen Unterricht ertheilet. Denn man kann, wie 
bey allen andern Kuͤnſten, zu denen man gewiſſe Hand⸗ 
griffe nöthig hat, nur durch viele Uebung dahin gelangen, 
daß man endlich die verwickelteſten Verſuche, fie ſeyen, 
welche ſie wollen, leicht und mit He zu bewerkſtel⸗ 
ligen vermag. 


Zu denjenigen Verſuchen, wo die Luft ſich fangen, 
und ſich durch Waſſer verſchließen laͤßt, gebrauchte ich im 
Anfange eine laͤnglichte irdene Wanne, (a ı Fig.) ohn⸗ 
gefaͤhr acht Zoll tief, auf deren einen Seite ich duͤnne plat⸗ 
te Steine bb, ohngefaͤhr einen oder einen halben 
Zoll unter der Oberflaͤche des Waſſers legte, und zwar 
mehrere „oder wenigere, nach der verſchiedenen Menge 
des Waſſers in der Wanne. Allein ich habe nachher ei⸗ 
ne weitere hoͤlzerne Wanne von der naͤmlichen Geſtalt be⸗ 
quemer gefunden. Sie iſt 1x Zoll tief, 2 Fuß lang und 
15 breit. Anſtate der oben gedachten platten Steine habe 
ich fie mit einem Brete verſehen, welches ohngefaͤhr r Zoll 
tiefer war, als der Rand der Wanne. Da dieſe Wanne 
groͤßer, als die vorhergehende, war, ſo brauchte ich nun 
nicht mehr ſo genau auf den * des Waſſers Acht 


zu 
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zu haben; es mochte hoͤher, oder niedriger ſtehen, weil 
es nun auf ein oder ein paar Cylinder Waſſer mehr oder 
weniger eben nicht ankam. 


Ich pflege gemeiniglich die verſchiedenen Gattungen 
Luft in eylindriſchen Gefaͤßen (cc 1. Fig.) aufzubewah⸗ 
ren, die ohngefaͤhr 1o Zoll hoch und 24 breit find, 
wie diejenigen, deren ich mich bey der electriſchen Bat⸗ 
terie bediene; doch habe ich auch noch Gefäße von verſchie⸗ 
dener Gestalt und Groͤße, die z gewiſſen befondern Ver⸗ 
ſuchen beſtimmt ſind. 8 i 


Wenn ich die Gefaͤße mit Luft aus der großen Wanne 
wegnehmen muß, fo ſetze ich fie in Naͤpfe und Schaa⸗ 
len von verſchiedener Größe, die alſo mehr, oder weni⸗ 
ger Waſſer faſſen koͤnnen; und nun wähle ich größere, oder 
kleinere, nachdem ich die Luft längere, oder kuͤrzere Zeit 
aufzubewahren noͤthig habe, wie Pig. 2. Dieſe Naͤpfe 
tauche ich unter das Waſſer, ſchiebe Alsdann die Cylinder 
von dem Brete hinein, ziehe ſie heraus und ſetze ſie an 

einen beliebigen Ort. Wenn ich aber die Abſicht habe, 
einen Cylinder mit Luft von einer Stelle zur andern zu ſe⸗ 
Gen, wo fie nur wenige Tage ſtehen ſoll: ſo bediene ich 
mich der gewoͤhnlichen Theetaſſen, die fuͤr dieſe Zeit ge⸗ 
nug Waſſer faſſen, es ſey denn, daß ich befuͤrchten muß, 
die Luft moͤchte ſich etwan durch eine innerliche Wirkung 
ihrer Theile vermindern. i 


Will ich verſuchen, ob wohl ein Thier in irgend ei⸗ 
ner Gattung von Luft leben koͤnne, ſo laſſe ich die Luft erſt 
unter ein klein Gefaͤß, welches groß genug iſt, daß das 
Thier Raum bat, ſich auszuſtrecken. Und, da ich mich 

1 hierzu 
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hierzu gemeiniglich der Maͤuſe bediente, fo fand ich den 
holen Theil eines laͤnglichten Bierglaſes, (d, 1 Fig) wel⸗ 
ches zwiſchen 2 und 3 Unzen Maaß Luft enthielte, hierzu 
am ſchicklichſten. Es kann aber eine Maus unter einem 
ſolchen Gefäße 20 Minuten, oder eine halbe Stunde leben. 


ER n die Maͤuſe zu dieſen Verſuchen in kleinen 
draͤthernen Fallen, aus denen ich fie ſehr leicht wieder her⸗ 
ausziehen kann; ich faſſe ſie alsdann beym Genicke und 
führe fie fo durch das Waſſer, unter das Gefäße mit Luft. 
Wenn ich aber vermuthe, daß die Maus eine betraͤchtliche 
Zeit leben werde, ſo gebrauche ich die Sorgfalt, etwas 
unter das Gefäß, worinne die Luft ſich befindet, zu thun, 
worauf die Maus bequem ſitzen kann, ohne das Waſſer 
zu beruͤhren. Iſt die Luft unſchaͤdlich, ſo wird ſich die Maus 
gleich wieder wohl befinden, wenn ſie nicht etwan etwas 
bey dem Durchgange durchs Waſſer gelitten hat. Geſetzt 
aber, die Luft iſt ſchaͤdlich, ſo muß man, (wenn derjenige, 
der den Verſuch macht, die Maus noch zu andern Verſuchen 
aufzubehalten denkt,) den Schwanz der Maus nicht aus den 
Händen laffen, damit man fie fogleich wieder zurückziehen 
kann, als man bemerkt, daß fie unruhig zu werden an⸗ 

faͤngt; iſt fie aber gar toͤdtlich, und die Maus holt nur 
einmal voll Othem, ſo kommt ſie eher um, als man ſie 
zuruͤckziehen kann. 


Um die Maͤuſe aufzubewahren, ſetze ich ſie in Cy⸗ 
linder, die unten und oben offen find, ſtelle dieſelben auf 
zinnerne durchloͤcherte Platten, und bedecke fie wieder mit 
dergleichen Platten, die ich durch darauf gelegte Gewich⸗ 
te beſchwere (3. Fig.). Damit nun die friſche Luft durch 
die Locher der untern Platte in die Behaͤltniſſe kommen 

. f und 
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und frey durchſtreichen koͤnne, fo ſtelle ich dieſe ganze Ma⸗ 
ſchine auf einen hoͤlzernen Rahm. Ich lege ſodann 
einige Stuͤcken Papier, oder etwas Werg hinein, welches 
ich aller zwey oder drey Tage wieder verändere, das Ge, 
fäß auswaſche, und hernach wieder trockne. 


Dieſes iſt aber nicht mit den geringſten Schwierig⸗ 
keiten verbunden, wenn man ſich noch ein anderes Gefaͤß 
beſorgt, das ſchon gereinigt und zubereitet iſt, worein 
man die Maͤuſe ſo lange ſtecken af, bis das erſte gerei⸗ 
nigt iſt, | 


Man muß die Maͤuſe ferner in einer genauen Tempe⸗ 
ratur erhalten, denn ſowohl große Hitze, als auch große 
Kälte toͤdtet fie augenblicklich. Der Ort, wo ich fie ger 
meiniglich aufbehalten habe, war das Bret uͤber dem 
Heerde der Küche, wo das Feuer, wie in Pol kshire, 
niemals ausgeht, und die Hitze alſo ſehr wenig abwech⸗ 
ſelt. Die mittlere Größe dieſer Wärme betraͤgt, fo wie 
ich ſie gefunden habe, ohngefaͤhr 70 Fahrenheitiſche Gra⸗ 
de; hat man ſie aber durchs Waſſer gehen laſſen, wel⸗ 
ches nicht zu vermeiden iſt, wenn man ihnen andere Luft 
geben will, ſo muß man einen ſehr betraͤchtlichen Grad 
von Waͤrme anwenden, ſie wieder zu erwaͤrmen und zu 
trocknen, den fie alsdann ſehr wohl vertragen koͤnnen. 


Bern Fortſetzung meiner Verſuche wurde ich zu mei⸗ 
ner größten Verwunderung gewahr, daß die Maͤuſe gänz- 
lich ohne Waſſer leben koͤnnen, denn wenn ich fie auch drey 
bis vier Monate aufbewahrte, und ihnen zu verſchiedenen 
malen Waſſer anbot, ſo wollten ſie es niemals koſten, und 
doch blieben fie ſtets geſund und munter. Zwey bis drey 
| A f vertra⸗ 
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vertragen ſich ganz wohl mit einander in einem Gefäße, 
ob ich gleich einmal wahrgenommen habe, daß eine Maus 
die andere beynahe in Stuͤcken zerriß, da doch Futter ge⸗ 
nug für beyde vorhanden war. 


Man kann eine Pflanze, oder ein jedes anderes Ding 
unter ein Gefaͤße, das mit einer dieſer Gattungen Luft 
angefüllt iſt, auf die naͤmliche Art, wie eine Maus, ſetzen, 
indem man ſie naͤmlich durch das Waſſer durchführt; und 
wenn die Pflanze fuͤr ſich im Waſſer fortkommen kann, ſo 
braucht man fie nicht in einen Blumentopf mit Erde zu fer 
gen, welches aber ſonſt unumgänglich nothwendig iſt. 


Die Muͤndung eines Flaͤſchchens, das mit ver⸗ 
ſchiedenen feſten und fluͤßigen Körpern angefuͤllet iſt, zu 
denen kein Waſſer kommen foll, in einem Cylinder einer 
dieſer Gattungen von Luft zu öfnen, ein Verfahren, def 
fen. ich mich zuweilen habe bedienen muͤſſen, koͤnnte zwar 
bey dem erſten Anblick mit vielen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden zu ſeyn ſcheinen; allein es iſt leicht zu bewerk⸗ 
ſtelligen. Ich nehme einen Kork, ſchneide ihn kegel⸗ 
foͤrmig, (weil er unter dieſer Gestalt am ſchicklichſten 
in die Muͤndung einer jeden Flasche paßt,) ſtecke ihn an 
einen ſtarken Drath (4. Fig.), nehme ſodann die Flaſche 
in die eine, und den Drath in die andere Hand, und, in⸗ 
dem ich meine beyden Haͤnde in die mit Waſſer erfuͤllte Wan⸗ 
ne halte, kann ich mit der groͤßten Bequemlichkeit die Flaſche 
unter das cylindriſche Gefaͤß beingen, welches entweder 
von einem Gehuͤlfen muß gehalten, oder mit Bindfaden ſo 
angebunden werden, daß es mit ſeiner Oefnung uber das 
Bret der Wanne hervorragt. Hat man nun die Flaſche 
in den Entinber gebracht, „ ſo — man den Stöpfel ſehr 

leicht 
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leicht abnehmen, auch, wenn man will, wieder darauf 


ſetzen, und auf die N Art die Flaſche wieder her⸗ 
ausziehen. 


Will man andere Eh „ wie eine irdene Büchfe, 
oder fo etwas zu einer beträchtlichen Höhe in den Cylinder 
hineinbringen, ſo bedient man ſich eines ſolchen Geſtelles 
von Drath, wie in der 5 Figur abgezeichnet iſt. Dieſe 
Geſtelle find deswegen hierzu bequemer, als andere, weil 
ſie einen ſehr kleinen Raum einnehmen, und leicht nach 
einer beliebigen Form oder Höhe gebogen werden koͤnnen. 


Ereignet ſich aber der Fall, daß ich die Luft aus eſ⸗ 
nem Gefaͤße mit einer weiten Oefnung in ein anderes mit 
einer ſehr engen füllen ſoll: fo muß ich einen Trichter 
gebrauchen (6. Fig.), und vermittelſt deſſelben iſt die Ar⸗ 
beit ausnehmend bequem. Ich fuͤlle das Gefaͤß, in wel⸗ 
ches ich die Luft uͤbergehen laſſen will, mit Waſſer, halte 
ſeine Oefnung und den darauf geſetzten Trichter mit der 
einen Hand unter das Waſſer, unterdeſſen daß ich die 
andere Hand zum Fuͤllen der Luft gebrauche; da alsdann 
die Luft durch den Trichter in das Gefaͤß hinauf ſteigt, das 
darinne enthaltene Waſſer heraustreibt, und ihren Ort 
einnimmt. Es iſt am beſten, wenn man dieſe Trichter 
von Glas machen laͤßt, weit man die Luft dadurch beſſer 
ſehen, und die Quantitaͤt derſelben ſehr leicht nach dem 
Augenmaaße ſchaͤtzen kann. Eben fo bequem wird es 
auch ſeyn, verſchiedene ſolche Trichter von unterfthiebäher 
Größe zu haben. 


Die feften Körper, aus denen ich die Luft durch das 
: Seuer entbinden will, thue ich zuweilen in einen Flinten⸗ 
lauf 
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lauf (Fig. 7.), den ich ſodann mit trocknem Sande, der 
wohl ausgebrannt ſeyn muß, ſo, daß keine Luft mehr aus 
ihm gehen kann, vollfuͤlle; und an deſſen ofnes Ende ich ein 
Stuͤck Tabackspfelfe, „oder eine kleine Glasroͤhre kuͤtte. 
Wenn ich nun hierauf den verſchloſſenen Theil des Flin⸗ 
tenlaufs, welcher die Materialien enthaͤlt, in das Feuer 
gelegt habe, fo fange ich die entbundene Luft, die durch 
das Roͤhrchen . in einem Gefaͤße mit Queck⸗ 
ſilber auf, das mit ſeiner Oefnung in einer Schüffel mit 
Queckſilber ſtehet, welche ich nebſt dem darinn ſtehenden 
Gefäße in Drath auf haͤnge, wie die Zeichnung der 7. Fig. 
angiebt. Man kann ſich anſtatt des Queckſilbers eines 
jeden andern fluͤßigen Koͤrpers bedienen. 


Allein, die allergenaueſte Methode, ſich durch das 
Feuer Luft aus verſchiedenen Koͤrpern zu verſchaffen, be⸗ 
ſteht wohl darinne, daß man dieſe Materialien, wenn fie 
es anders vertragen koͤnnen, in Flaſchen voll Queckſilber 
thut, die Flaſchen mit ihren Oefnungen in Queckſilber 
ſteckt, und ſodann den Brennpunkt eines Brennſpiegels 
auf ſie richtet. Man muß ſich aber zu dieſem Verſuche 
Flaſchen mit rundem und ſehr duͤnnem Boden machen laſ⸗ 
ſen, damit ſie nicht etwan ſpringen, wenn man ſie zu 
ſchnell erhitzt. 

Sind es aber fluͤßige Koͤrper, aus denen ich die Luft 
entbinden will, fo fülle ich ein kleines Glaͤschen zum Theil 
damit an, durchbohre einen Kork, (womit ich die Flaſche 
verfchließen will,) und kuͤtte eine Glasroͤhre, die ich, ſo 
wie es in der 1. Fig. vorgeſtellt iſt, biegen laſſe, hinein. 
Ich ſtecke alsdann dieß kleine Glas in einen Keſſel mit 

Waſſer, ſetz ihn uͤber das Feuer und laſſe das Waſſer ko⸗ 
chen. 
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chen. Die Luft nun, welche durch die Hitze aus dem in 
dem Glaſe enthaltenen fluͤßigen Weſen entbunden worden 
iſt, gehet durch das Roͤhrchen heraus, und wird von dem 
Gefäße mit Queckſilber aufgenommen (7. Fig.). Ich 
habe zuweilen in dieſen beyden Proceſſen dieſe darunter ges 
haͤngte Schuͤſſel weggenommen, und mich mit einer ſchlaf⸗ 
fen Blaſe begnuͤgt, die ich an das Ende der Roͤhre an⸗ 
band, um damit die entbundene Luft aufzufangen. 


i Bey denenjenigen Verſuchen, wo das Waſſer die Luft 
geſchwind verſchluckt, gebrauche ich allemal Queckſilber, 
und zwar auf die Art, welche in der 8. Figur vorgezeichnet 
iſt: a, iſt ein Rapf mit Queckſilber; b, iſt ein glaͤſernes 

Gefaͤß, welches mit Queckſilber heile. und mit ſei⸗ 
ner Oefnung in daſſelbe getaucht iſt; c, iſt ein Glaͤschen, 
welches die e enthaͤlt, aus denen die Luft ſoll 
entbunden werden; d, iſt eine kleine Vorlage, oder ein 
glaͤſernes Gefäß, 1 beſtimmt iſt, die Feuchtigkei⸗ 
ten aufzufangen und zurück zu halten, die, indem die Luft 
durch die Roͤhre gehet, ſich von ihr abſondern ſollen, da⸗ 
mit ſie frey von aller Feuchtigkeit in das Gefaͤß b uͤberge⸗ 
hen kann. Beſorge ich aber nicht, daß Feuchtigkeiten 
mit uͤbergehen werden, ſo gebrauche ich nur eine glaͤſerne 
Roͤhre ohne Vorlage, wie fie in e, (1. Pig) vorgeſtellt iſt. 
Um das Gefäß b umkehren zu tie ſo fülle ich es mit 
Queckſilber an, und bedecke die Oefnung forgfältig mit ei: 
nem Stücke weichen Leder, und nun kann ich es von oben 
nach unten zu kehren, ohne befuͤrchten zu duͤrfen, daß et⸗ 
wa Luſt hineinkommen koͤnnte. Steht aber das Gefäß 
einmal im Queckſilber, ſo kann ic das deder wieder weg⸗ 
ziehen. 

Wenn 
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Wenn ich Luft durch die Aufloͤſung der Metalle, oder 
ein anderes aͤhnliches Verfahren entbinden will; ſo thue 
ich die Materialien in ein kleines Glas, das juſt ſo gear⸗ 
beitet iſt, wie das, welches in e, (J. Fig) vorgeſtellt wird, 
und führe das Ende der Röhre unter ein Gefäß, in wel⸗ 
ches ich die Luft hinleiten will. Wenn hiezu Hitze noͤthig 
ſeyn ſollte, ſo kann ich leicht ein Licht, oder ein gluͤhendes 
Eiſen daran halten, ohne es aus feiner Lage zu verruͤcken. 


Sahe ich mich genoͤthiget, die Luft aus einem ſolchen 
N cylindriſchen Gefaͤße, das in der Wanne mit Waſſer ſtand, 
in ein anderes, das in Queckſilber „oder in einer jeden an⸗ 
dern Lage ſich befand, zu fuͤlen: ſo gebrauchte ich die Vor⸗ 
richtung, die in der 9. Figur vorgeſtellt iſt. Es beſteht 
aber dieſelbe in einer Blaſe, die an einem Ende mit einem 
kleinen gebogenen Glasroͤhrchen, und an dem andern mit 
einem Korke verſehen iſt, den ich ſo durchbohrt habe, daß 
man das enge Rohr eines Trichters genau hineinſtecken 
kann. Wenn man nun die gemeine Luft aus der Blaſe 
forgfältig ausgedruͤckt, und den Trichter genau in den 
Kork geſteckt hat, ſo kann ſie eben ſo leicht, als ein glaͤſer⸗ 
ner Cylinder mit einer jeden Gattung der Luft angefuͤllt 
werden. Alsdann kann man dieſe mit Luft erfuͤllte Blaſe 
an einen jeden beliebigen Ort tragen, wenn man ſie mit 
einem Bindfaden uͤber dem Korke, in welchem der Trich⸗ 
ter ſteckt, zubindet, und die Oefnung des andern Korkes 
dadurch verſchließt, daß man die Blaſe gegen ihn zuſam⸗ 
mendruͤckt. Iſt nun die Röhre vollkommen trocken: fo 
kann man die Luft durch Queckſilber, oder einen jeden ans 
dern Körper frey von aller Feuchtigkeit übergehen laſſen, 
und dieſer ſo nuͤtzliche Handgriff wird durch einige Uebung 
einem jeden leicht und ohne viele Vorſchrift gerathen. 
ö ö Um 
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Um einen fluͤßigen Koͤrper mit irgend einer Gattung 
Luft anzuſchwaͤngern, z. B. Waſſer mit fixer Luft, fülle ich 
eine Flaſche, die groß oder klein ſeyn kann, wie ich fie nd« 
thig habe, mit dem flüßigen Körper (wie a, 10. Fig.) an, 
und ſetze ſie mit ihrer Oefnung, indem ich ſie umkehre, in 
einen Spuͤlnapf e, welcher mit dem naͤmlichen fluͤßigen 
Körper angefüllt iſt. Hierauf fülle ich die Blaſe (9. Pig.) 


mit Luft, und druͤcke fo viel, als ich für gut halte, aus 
ihe in die Flaſche, auf die oben beſchriebene Art. Wenn 


ich aber die Anſchwaͤngerung beſchleunigen will: ſo lege 


ich meine Hand oben auf die Flaſche, und ſchüttle fie, ſo 


lange ich es fuͤr gut ae 


Hatte ich keine Sufr von einer dieſer Gattungen vor⸗ 
raͤthig entbunden, und ſahe mich daher genoͤthiget, ſie un⸗ 
mittelbar, wie fie aus den Materialien felbft aufſtieg, in den 
fluͤßigen Koͤrper uͤbergehen zu laſſen, ſo band ich dieſelbe 
Blaſe an eine Flaſche (e, 10. Fig), die die naͤmlichen 
Materialien enthielte, (wie z. B. Kalk, Weinſteinſalz, 
oder Perlaſche mit verduͤnntem Vitrioloͤl, um daraus ſixe 
Luft zu erzeugen,) druͤckte die eben erzeugte Luft heraus, 
und ließ ſie unmittelbar in den fluͤßigen Koͤrper aufſteigen. 
Ich gebrauchte hierbey auch die Sorgfalt, und feste die 
Flaſche auf ein niedrigeres Geftelfe, als dasjenige, worauf 
der Napf ſtand, damit nicht beym Auf brauſen etwas don 
den Materialien aus der Flaſche e in das Gefäß a uͤberge⸗ 
hen moͤchte. Um nun die Flaſche o beſſer ſchuͤtteln zu koͤn⸗ 


nen, welches in einigen Proceſſen, beſonders beym Ge⸗ 


brauch des Kalks und Vitriolsls noͤthig iſt, ſo bediene 
ich mich zuweilen eines ledernen biegſamen Rohres d, und 
manchmal nur eines gläfernen; b denn iſt die Blaſe von 

gehoͤri⸗ 


7 
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gehoͤriger Laͤnge, ſo hat man zur Bewegung der Flaſche 
Raum genug; wo nicht, ſo kann man gar leicht zwo Bla⸗ 
fen mit einander vermittelſt eines durchbohrten Korkes 
verbinden, indem man ſie beyde an denſelben anbindet. 


Wenn ich verſuchen will, ob eine Gattung von Luft 
ein Licht in ſich brennen laͤßt, ſo nehme ich ein eylindriſches 
Glas (11. Fig.) und ein Stuͤckchen Wachsſtock (a, 12. Fig.), 
welches ich an das Ende eines Drathes b befeftige, und 
ſo umbiege, daß, wenn ich es in das Gefäß nieder⸗ 
laſſe, die Flamme aufrechts ſteht. Hierbey aber muß 
man ſorgfaͤltig das Gefaͤß verdeckt halten, bis man das 
Licht hineinlaſſen will. Auf dieſe Art habe ich ſehr oft, 
mehr als da ee nach einander, ein Licht in einem 
ſolchen Gefäße ausgelsſcht; ob es gleich ohnmoͤglich iſt, 

den Wachsſtock hineinzuſenken, ohne der aͤußern Luft da⸗ 
durch Gelegenheit zu verſchaffen, daß ſie ſich mehr oder 
weniger mit der innern vermiſche. Den Wachsſtock c an 
dem andern Ende des Drathes kann man aber ſehr bequem 
unter einen Cylinder, der im Waſſer ſtehet, halten, wenn 
man die Flamme ſo ane als ihr noch die verſchloſſene 
Luft zu ftatten kommen kann, brennen laſſen will; denn fo 
kann man ihn, ſobald die Flamme verloͤſcht, durch das 
Waſſer herausziehen „ ohne daß ſich der geringſte l 
mit der Luft vermiſchen kann. N 


Um die Luſt aus einem gläfernen Gefäße, waches 
mit ſeiner Oefuung im Waſſer fiebet, herauszunehmen, 
und zugleich das Waſſer zu einer jeden Höhe, die der zu 
machende Verſuch verlangt, zu erheben: kann man ſehr 
bequem einen glaͤſernen Heber (13. Fig.) gebrauchen, deſ⸗ 


ſen einen 9 man unter das Gefaͤß bringt, und aus 
dem 
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dem andern mit dem Munde die Luft herausſaugt. Soll⸗ 
te die Luft von ſchaͤdlicher Beſchaffenheit ſeyn, ſo muß 
man eine Spritze, deren Einrichtung ich nicht zu beſchrei⸗ 
ben brauche, an den Heber befeſtigen. Ich glaube nicht, 
daß man ſich ſicher genug auf die Klappe an dem obern 
Theile des Glaſes, deren ſich D. Hales zu bedienen pfleg- 
te, verfaffen kann. 


Man kann aber auch das glaͤſerne Gefäß zu einer je. 
den Hoͤhe anfuͤllen, wenn man oben ein ganz kleines Loch 
hineinbohren laͤßt, das Gefaͤß in das Waſſer taucht, wel⸗ 
ches die Luft zu dem Loche heraustreibt, und daſſelbe . 
dann mit Wachs oder Kuͤtt verſchließt. 


Hat man nicht zu befuͤrchten, daß die zu entbindende 
Luft weder von dem Waſſer werde verzehret werden, noch 
daß fie die gemeine Luft werde vermindern Finnen: fo kann 
man ſehr ſchicklich den einen Theil der Materialien in ein 
Schaͤlchen, das auf einem Geſtelle ſtehet, und den an⸗ 
dern Theil in ein kleines Glas, welches man auf den Rand 
des erſtern ſetzet, ſchuͤtten (f, 1. Fig.); ſodann die Luft ver⸗ 
mittelſt eines Hebers zu einer ſchicklichen Hoͤhe ziehen, und 
vermoͤge eines Drathes, den man durch das Waſſer unter 
das Gefaͤß fuͤhret, das kleine glaͤſerne Gefaͤß leicht in das 
Schaͤlchen ſtoßen; oder man kann noch verſchiedene andere 
Mittel erdenken, um die in dem kleinen Gefäße enthalte⸗ 
nen Materialien in das größere auszuſchuͤtten. Die Quan⸗ 
titaͤt der entbundenen Luft wird aus der Entfernung zwi⸗ 
ſchen den Graͤnzen des Waſſers und der Luft vor und nach 
der Behandlung beſtimmt werden koͤnnen. Durch dieſe 
naͤmliche Vorrichtung kann man auch die Wirkung derje⸗ 
nigen 
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nigen Proceſſe, die eine Verminderung der Luft bewir⸗ 
ken erforſchen. 
Wenn ich irgend etwas, das keine Näffe vertraͤgt, und 
ſich nicht bequem in eine Flaſche bringen laͤßt, beſonders, 
wenn es in Form eines Pulvers iſt, und auf ein Geſtelle 
gelegt werden muß, (wie bey denenjenigen Verſuchen, bey 
welchen man den Brennpunkt eines Brennſpiegels darauf 
richten will,) einer von dieſen Gattungen der Luft ausſetzen 
will: ſo ſetze ich es unter eine Glocke, ſchraube eine Glas⸗ 
roͤhre, die zu dieſem Verſuche beſonders gebogen iſt, wie 
in der 14. Fig. an das Rohr der Luftpumpe, auf der ich 
die Glocke ausgepumpt habe; fuͤhre das Rohr durch das 
Waſſer in ein Gefaͤß derjenigen Gattung von Luft, mit 
der ich die Glocke anfuͤllen will; öffne fodann den Hahn, 
und erreiche meinen Endzweck. Unterdeſſen wird doch im⸗ 
mer auf dieſe Art eine ſehr betraͤchtliche Menge gemeiner 
Luft mit unter die Glocke kommen, wofern die Luftpumpe 
nicht recht ſehr gut iſt, oder man ſich verſchiedener Hand⸗ 
griffe bedient, die zu geringfuͤgig ſind, als daß ich ſie hier 
insbeſondere beſchreiben ſoll. 


Um die Guͤte irgend einer Gattung von Luft zu be⸗ 
ſtimmen, thue ich zwey Maaß davon unter ein Gefaͤß, 
das ich im Waſſer ſtehen habe, bemerke ſodann mit aller 
Sorgfalt an dem Glaſe den Ort, wo die Luft und das 
Waſſer aneinander graͤnzen, und thue nachher noch ein 
Maaß ſalpeterartiger Luft hinzu, laſſe eine hierzu erfor⸗ 
derliche Zeit vorbeygehen, und merke alsdann an, um wie 
viel das Volumen dieſer Gattungen vermindert worden iſt. 
Will ich aber zwo ſich einander ſehr nahe kommende Gat⸗ 
tungen von Luft gegen einander halten; fo miſche ich fie 


erſtlich 
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erſtlich in einem großen cylindriſchen Gefaͤße, und laſſe 
nachher dieſes Gemiſche in eine lange Glasroͤhre uͤbergehen, 
damit ich meine Scala nach Gefallen verlaͤngern kann. 


Habe ich ſo wenig von derjenigen Luft, von deren 
Guͤte ich mich vergewiſſern will, daß ich etwa nur ein 
Haarrohr (2, 15. Fig.) zum Theil damit anfüllen kann: fo 
nehme ich erſtlich mit einem Zirkel die Sänge der Luftſaͤule 
in der Roͤhre, die uͤbrigens mit Waſſer angefuͤllt iſt, und 
trage ſie auf einen Maaßſtab. Alsdann ſtecke ich einen 
Drath b, der genau in das Rohr paßt, hinein, und bes 
muͤhe mich, ihn vermoͤge eines Stuͤckes Eiſenblechs, wel⸗ 
ches unter einen ſpitzigen Winkel gebogen iſt, wieder her⸗ 
auszuziehen, ſobald ich dieſe ganze kleine Geraͤthſchaft 
durch das Waſſer in ein Gefaͤß mit ſalpeterartiger Luft ge⸗ 
bracht habe; denn ſobald ich nur den Draͤth wieder her⸗ 
ausgezogen hatte, mußte auch die Luft in dem Gefaͤße 
ihren Ort einnehmen. Sodann meſſe ich die Lange der 
ſalpeterartigen Luftſaͤule, die ich in dem Rohre erhalten 
habe, und trage ſie auch auf meinen Maaßſtab, ſo daß 
ich genau die Lange aller beyder Luftſaͤulen erhalte. Nun 
halte ich die Roͤhre unter Waſſer, laſſe vermoͤge eines 
dünnen Drathes die zwey von einander getrennten Luft⸗ 
ſaͤulen zuſammengehen, und wenn fie lange genug bey 
einander geweſen find, fo meſſe ich die Lange dieſer gan⸗ 
zen Luftſaͤule, und halte ſie gegen die Laͤnge aller beyder 
Suftfäulen, die ich zuvor genommen hatte. Ein wenig 
Erfahrung wird denjenigen, der dieſe Verſuche macht, 
ſchon belehren, wie weit er den Drath in das Rohr hin— 
einſtecken ſoll, um ſo viel Luft, als man verlangt, und 
nicht mehr hineinzulaſſen. 
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Wenn ich den electrifchen Funken auf irgend eine die⸗ 
ſer Gattungen von Luft, von der ich aber eine ſehr kleine 
Portion nehmen muß, damit ich mit einer gewöhnlichen 
Elektriſirmaſchine in kurzer Zeit eine merkliche Wirkung 
hervorbringen kann, ſchlagen laſſen will: fo ſtecke ich ein 
Stuͤcke Drath in das Ende einer kleinen Röhre (16. Fig.), 
und befeſtige ihn mit warmem Kuͤtt; laſſe hierauf vermoͤge 
der Geraͤthſchaft (15. Fig.) ſo viel duft, als ich verlange, in 
dieſelbe uͤbergehen, und ſetze ſie mit ihrem unterſten Thei⸗ 
le in ein Becken, das Queckſilber, oder einen jeden an⸗ 
dern fluͤßigen Koͤrper enthaͤlt, den ich waͤhle, um die 
Luft damit zu ſperren. Ich nehme hierauf mit der Luſt⸗ 
pumpe fo viel Luft hinweg, als ich für gut befinde; laſſe 
das Queck ſilber oder dergleichen wieder hinaufſteigen bis 
a; ſtecke eine meſſingene Kugel, auf die ich Funken ſchla⸗ 
gen laſſe, auf das Ende des Drathes, und leite auf die. 
fe Art dieſelben durch die Luft bis auf den in der Roͤhre ent⸗ 
haltenen fluͤßigen Koͤrper. 


Dieſer naͤmlichen Geraͤchſchaft, die ich eben beſchrie⸗ 
ben habe, bediene ich mich auch, wenn ich einen elektri⸗ 
ſchen Funken auf einen jeden andern fluͤßigen Koͤrper, wie 
Oel, und dergleichen, „ſchlagen laſſen will. Ich gieße 
alsdann ſo viel davon in die Roͤhre, daß dem Anſcheine 
nach ein elektriſcher Funken durchſchlagen kann; den übri- 
gen Theil deſſelben fuͤlle ich mit Queckſilber an, kehre es 
um, und ſtelle es wieder in das Gefäß mit Queckſilber; 
die Funken aber laſſe ich, wie zuvor, darauf ſchlagen. 


Wenn ich vermuthe, daß ſich die Luft während dieſes 
Verfahrens ausnehmend geſchwind entbinden Fönnte: fo 


wähle ich eine Röhre ‚die oben eng iſt, und ſich nach un⸗ 
an 5 N ten 
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ten zu immer mehr erweitert, wie 17. Fig. damit ſich das 
Queckſilber nicht zu geſchwind und etwa ſo tief ſenkt, daß 
es der elektriſche Funken nicht erreichen kann. 


Zuweilen habe ich auch eine ganz andere Geraͤthſchaft 
zu dieſem Verſuche gebraucht, welche in der 18. Figur 
vorgeſtellt iſt. Ich nahm ein ziemlich weites glaͤſernes 
Rohr, deſſen oberſtes Ende ich hermetiſch verſiegelte, und 
ließ das unterſte offen; alsdann ließ ich einen Zoll, oder 
in einer Entfernung, die ich etwa fuͤr gut befand, von 
dem oberften Theile des Rohres, ein paar gegenuͤberſte⸗ 
hende Söcher machen. Durch dieſe Scher ſteckte ich zwo 
Stuͤcken Drath, befeſtigte fie mit warmem Kutte, und 
machte ſie in erforderlicher Entfernung von einander. 
Zwiſchen dieſen beyden Stuͤcken Drath nun ließ ich die 
Funken ſchlagen; die Luftblaſen aber begaben ſich, fo 
wie ſie ſich bildeten, nach dem obern Theil der Roͤhre. 


B 3 Erſte 
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Verſuche und Beobachtungen, die von mir 
vor und in dem Jahre 772 angeſtellt 
worden ſind. 


N ich eben die verſchiedenen Gattungen der Luft 
abhandeln wollte, war ich wegen einiger ſchicklicher 
Benennungen, um ſie von einander unterſcheiden zu koͤn⸗ 
nen, unſchluͤßig, weil diejenigen, die man zeithero bey⸗ 

behalten hatte, keinesweges fie zureichend charakteriſirten 
oder unterſchieden. Diejenigen Benennungen, deren 
man ſich gemeiniglich bediente, waren: fixe Luft, mes 
phitiſche Luft und entzuͤndbare Luft. Nun chara⸗ 
kteriſirt und unterſcheidet zwar in der That dieſe letzte Be⸗ 
nennung vollkommen diejenige Gattung Luft, welche Feuer 
fängt, und bey Annäherung einer Flamme eine Exploſion be⸗ 
wirkt; allein man kann fie auch eben fo ſchicklich fire Luft 

nennen, wie die Gattung, der D. Black und mehrere 
dieſe Benennung beygelegt haben, weil ſie einen urſpruͤng⸗ 
lichen Theil einiger feſten Koͤrper ausmacht, und ſich 
darinne in einem unelaſtiſchen Zuſtande befindet. 


Es moͤgen alle dieſe neuerlich entdeckten Gattungen 
Luft, kuͤnſtliche Luft heißen; und wenn ich mit andern 
das Wort: figirt gebrauche, fü kann man ja ſehr leicht 
einſehen, daß ſich dieſes allen ſchicklich beylegen laͤßt, 
weil ſie alle von einem jeden Koͤrper koͤnnen aufgenom⸗ 
men, und folglich in demſelben figirt werden, da fie be⸗ 
reits vorher in einem elaſtiſchen Zuſtande waren. 


Die 
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Die Benennung mephitiſch laßt ſich eben ſo gut von 
der Gattung Luft gebrauchen, die man fire Luft nennt, von 
der, die entzuͤndbar iſt, und von andern Gattungen 
mehr, weil ſie alle gleich ſchaͤdlich find, wenn fie thieri⸗ 
ſche Koͤrper athmen. Ehe ich unterdeſſen entweder neue 
Benennungen einfuͤhren, oder die Bedeutung einer ſchon 
gebräuchlichen verändern ſollte, fo will ich lieber die Be⸗ 
nennung fire Luft in dem Sinne gebrauchen, in dem man 
es jetzo d durchgängig annimmt, und die andern Gattungen 
durch ihre Eigenſchaften, oder durch irgend eine andere 
Umſchreibung bezeichnen; da ich mich ohnehin genoͤthiget 
ſehe, denjenigen Gattungen der Luft Namen beyzulegen, 
die von andern noch keine erhalten haben, wie: ſalpeter⸗ 
artige, ſaure und laugenartige. 


Erſter Abſchnitt. 
Von der firen Luft. 


Ei" öffentliche Brauerey, in deren Nachbarſchaft ich 
einige Zeit wohnte, acb mir Anlaß, Verſuche über 
die fixe Luft anzuſtellen, die man allezeit in großer Menge 
vollkommen entbunden auf der Oberflaͤche der gaͤhrenden 
Fluͤßigkeit gemeiniglich ohngefaͤhr 9 bis 10 Zoll hoch an⸗ 
trifft, ſo, daß man ihr eine jede Subſtanz ſehr bequem 
ausſetzen kann. Ohngeachtet ſich nun die fire Luft unter 
dieſen Umſtaͤnden mit der atmofphaͤriſchen ſehr miſcht, 
und daher keinesweges rein ſeyn kann, fo wird fie doch 
aus den gaͤhrenden Koͤrpern ſelbſt aufs neue entbunden, 
und iſt zu verſchiedenen Abſichten rein genug. 
Derjenige, der nicht die allergeringſte Kenntniß von 
den Eigenſchaften dieſer Gattungen von Luft befigt, wuͤr⸗ 
B 4 de 
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de ſich ſehr vergnügen, wenn er ein brennend Licht, oder 
angezuͤndete Holzſpaͤne, ſo wie ſie die Oberflaͤche der gaͤh⸗ 
renden Fluͤßigkeit berühren, ausloͤſchen ſaͤhe: denn der 
Rauch verbindet ſich ſo geſchwind (ohnſtreitig vermittelſt 
des Waſſers, welches er enthält,) mit dieſer Luft, daß 
nur ſehr wenig, oder gar nichts davon in die darauf lie- 
gende freye Luft uͤbergeht. Es iſt hierbey noch bemer⸗ 
kungswuͤrdig, daß die obere Fläche dieſes in der firen 
Luft ſchwebenden Rauches eben und genau begraͤnzt iſt, 
da hingegen die untere Flaͤche ſich in viele Stuͤcken zer⸗ 
theilet, wovon verſchiedene Theile ſich ſehr weit in den 
mit der fixen Luft angefüllten Raum hinunterziehen, 
und zuweilen die Geſtalt von Kugeln annehmen, die an 
die obere Schicht mit duͤnnen Faͤden gleichſam aufgehaͤngt 
find. Oft zertheilet ſich auch der Rauch in große mit 
der Oberflaͤche der gaͤhrenden Fluͤßigkeiten gleichlau⸗ 
fende Flocken, welche unter verſchiedenen Entfernungen 
vollkommen wie Wolken herumſchweben. Dieſe Erſchei⸗ 
nungen dauern bisweilen uͤber eine Stunde ohne merkliche 
Veränderung. Wenn dieſe fire Luft ſehr ſtark iſt, fo 
wird ſie den Dampf von ein klein wenig in ihr angezuͤn⸗ 
detem Schießpulver gänzlich in ſich behalten, und nicht 
das geringſte davon in die gemeine Luft 3 
laſſen. 5 5 


Ya 

Setzt man dieſe Luft in Bewegung, ſo waͤlzt ſich ih⸗ 

ee Oberfläche (die immer noch genau begraͤnzt bleibt,) wel⸗ 
lenfoͤrmig hin und her, welches dem Auge viel Vergnuͤgen 
verſchafft. Iſt nun dieſe Bewegung ſo ſtark, daß etwas 
fire Luft ſich über den Rand des Gefaͤßes herausbegiebt, 
ſo faͤllt der mit ihr vermiſchte Rauch nieder, als wenn es 
eben 
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5 eben fo viel Waſſer geweſen waͤre, weil die fr Luft ſchwe⸗ 
rer iſt „als die atmoſphaͤriſche. 


Ohngeachtet ein brennend Stuͤck Holz in dieſer Luft 
ausloͤſchte, ſo habe ich doch nie wahrgenommen daß ein 
gluͤhendes Eiſen in ihr eher erkaltet ware, als in der ge⸗ 
meinen Luft. 


Auch miſcht ſich die fire Luft nicht ſogleich mit der 
atmoſphaͤriſchen, denn ſie koͤnnte ſonſt nicht auf der Ober⸗ 
fläche der gaͤhrenden Fluͤßigkeit aufgefangen werden. Ein 
dicht, das man unter eine weite Glocke ſetzt, und ſogleich 
ſehr tief unter die Oberfläche der ſixen Luft taucht, brennt 
einige Zeit. Laßt man aber ſehr enghaͤlſigte Gefäße mit 
ihrer Mündung unterwaͤrts gerichtet in der ſiren Luft haͤn⸗ 
gen, ſo miſcht ſich die in ihnen enthaltene gemeine Luft 
nach und nach vollkommen mit ihr; befindet ſich aber die 
gaͤhrende Fluͤßigkeit in wohl verſchloſſenen Gefäßen, und 
man oͤffnet dieſelben, fo wirkt die fire Luft ſogleich auf die 
an ihr graͤnzende atmoſphaͤriſche, ſo daß Lichter, die man 
in einer beträchtlichen Entfernung darüber haͤlt, augen⸗ 
blicklich verloͤſchen. Die Arbeiter haben mich verſichert, 
daß dieſes zuweilen erfolge, wenn man auch das Licht 
zwey Fuß über die Oeffnung des Gefaͤßes hielte. 


Die fire Luft verbindet ſich mit dem von harzigten, 
ſchwefelartigen und andern elektriſchen Koͤrpern erzeugten 
Dampfe eben ſowohl, als mit dem Dampfe des Waſſers, 
und dennoch konnte ich nie eine elektriſche Atmoſphaͤre er⸗ 
zeugen, wenn ich gleich den Drath einer geladenen Flaſche 
mitten in bieſe Daͤmpfe hinein hielt. Ich wunderte mich 
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aber nicht wenig hieruͤber, da ich doch eine große Menge 
Dampf vor mir hatte, der noch dazu ſo zuſammengehalten 
wurde, daß er mir gar nicht entwiſchen konnte. 


Wenn ich einen dichten Dampf in großer Menge auf⸗ 
ſteigen laſſen wollte, ſo erhielt ich meine Abſicht dadurch, 
baß ich ein gluͤhendes Stück Glas in ein Gefaͤß mit et⸗ 
was Vitrioloͤl, welches ich in fire Luft hielt, hinein⸗ 
tauchte. Dieſer Dampf wallet auf der Oberflaͤche der 
firen Luft wie anderer, und bleibt auch eben fo lange ſtehen. 


Hierauf fuͤhrten mich Betrachtungen, die ich uͤber die 
große Verwandſchaft des Waſſers und der firen Luft an⸗ 
ſtellte, auf den Schluß, daß, wenn man Waſſer nahe an 
den Schaum der gaͤhrenden Fluͤßigkeit braͤchte, daſſelbe 
dieſe Luft einſchlucken, und hierdurch die Haupteigenſchaf⸗ 
ten des Pyrmonter und einiger anderer mineraliſcher Waſ⸗ 
ſer, die man in der Heilkunſt braucht, erhalten muͤſſe. 
Ich fand auch in der That, daß, wenn die Oberflaͤche 
des Waſſers betraͤchtlich war, daſſelbe jederzeit den an⸗ 
genehmen, ſaͤuerlichen Geſchmack vom Pyrmonter Brun⸗ 
nen erhielt. Man kann unter dieſen Umſtaͤnden dem 
Waſſer auf keine leichtere Art dieſe Kraft mittheilen, als 
wenn man zwey Gefaͤße nimmt, ſie dem Schaum ſo na⸗ 
he, als möglich, halt, und fo das Waſſer aus einem 
in das andere gießt; denn auf dieſe Art iſt ein ſehr gro⸗ 
ßer Theil der Oberflaͤche, der noch dazu beſtaͤndig ab⸗ 
wechſelt, der firen Luft ausgeſetzt. Ich habe auf dieſe 
Art zuweilen in zwey oder drey Minuten ein Glas Waſ⸗ 
ſer zubereitet, das ſo ausnehmend gut perlte und ſchmeck⸗ 
te, daß man es kaum von einem ſehr guten Pyrmonter, 
oder vielmehr Selzerwaſſer, unterſcheiden konnte. 
Am 
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Am ſtaͤrkſten aber kann man das Waſſer mit firer 
Luft anſchwaͤngern, wenn man die Gefaͤße, worinnen 
das Waſſer iſt, unter glaͤſerne Cylinder ſetzt, die in 
Queckſilber ſtehen, und mit der reinſten ſixen Luft, die 
man aus der Kreide und verduͤnnten Vitrioloͤl erhaͤlt, an⸗ 
gefuͤllt find. Auf dieſe Art habe ich bewerkſtelliget, daß 
eine Portion Waſſer binnen zwey Tagen noch mehr als 
einmal fo viel fire Luft eingeſchluckt hat, fo daß nach 
den Verſuchen des D. Brownriggs dieſe Portion Waſ⸗ 
ſer viel ſtaͤrker muß geweſen ſeyn, als der beſte Pyrmon⸗ 
ter Brunnen, wie man ihn zu uns bringt; denn, ohn⸗ 
geachtet er ſeine Verſuche an der Quelle ſelbſt anſtellte: 
fo erhielt er doch nie halb fo viel fire Luft, als das Waſſer 
ſelbſt betrug. Sollte man keine hinlaͤngliche Menge Queck⸗ 
filber erhalten koͤnnen, fo kann man ſich hiezu des Oels, 
ohne etwas dabey zu verlieren, bedienen, weil es die ſixe Luft 
ſehr langſam einſaugt. Die fire Luſt kann in Gefaͤßen, 
die im Waſſer ſtehen, ſehr lange auf behalten werden, 
wenn man ſie durch eine Schicht Oel, die einen halben 
Zoll dicke iſt, von dem Waſſer abſondert. Pyrmonter 
Waſſer, welches man auf dieſe Art zubereitet, iſt wenig, 
oder gar nichts ſchwaͤcher, als welches ich in Gefaͤß Ben 
die in Queckſilber ſtanden, zubereitet hatte. 


Die geſchwindeſte Methode, dieſes Waſſer zum 
Gebrauche zuzubereiten, beſtehet darinne, daß man es 
in großen Flaſchen der fixen Luft ausſetzt, und ſehr heftig 
darinne herumſchuͤttelt. Man kann auf dieſe Art einer 
großen Menge Waſſer mehr als noch einmal fo viel fire 
se binnen einigen Minuten mittheilen. Weil aber eben 

dieſe 
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dieſe Bewegung verurſacht, daß die fire Luft vom Waſ⸗ 
ſer zu ſehr getrennt wird: ſo kann das Waſſer bey die⸗ 
ſem Verfahren nicht ſo viel davon aufnehmen, als bey 
dem vorhergehenden, wo man ſich mehr Zeit nahm. 


Ich habe auch in einer kleinen Abhandlung, die ich 
eigentlich für die Seeleute auf langen Reifen beſtimmt 
habe, eine leichte Anweiſung, Waſſer mit fixer Luft an⸗ 
zuſchwaͤngern, herausgegeben; in der Vermuthung, daß 
man durch mit fixer Luft angeſchwaͤngertes Waſſer eben 
ſo gut dem Seeſcorbut vorbeugen, oder ihn auch gar he⸗ 
ben Eönnte, als durch ungegohrnes Bier, das D. Mac⸗ 
bride zu eben dem Entzwecke aus keiner andern Urſache 
vorſchlug, als weil es die Eigenſchaft befißt, durch feine 
Gaͤhrung in dem Magen fire Luft zu erzeugen. 


Hierauf entdeckte Herr Lane, daß auf dieſe Art mit 
firer Luft angeſchwaͤngertes Waffer fo leicht Eiſen aufloͤſe, 
daß, wenn man eine Portion Eiſenfeilſpaͤne in das Waſ⸗ 
ſer thaͤte, daſſelbe ſich ſogleich in ein ſehr ſtarkes, aber 
doch dabey mildes und N . ver⸗ 
wandele. Ä 


Ich habe immer die Kreide und das Vitrioloͤl als 
die wohlfeilſten, und uͤberhaupt hierzu ſchicklichſten 
Materien vorgeſchlagen; andere aber ziehen die Perl⸗ 
aſche, geſtoßenen Marmor, oder andere laugen⸗ 
ſalzige Subſtanzen, und vielleicht mit Grund vor; 
allein ich habe die Sache durch meine eignen Verfuche 
noch nicht entſcheiden Fonnen. 


* 
Da wiederum andere argwohnten, daß bey dieſem 
Verfahren ein Theil des Vitriolöls flüchtig würde, fo 
unter⸗ 


\ 
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unterſuchte ich auch dieſes nach allen nur bekannten chy⸗ 
miſchen Verfahren; allein ich konnte nie in dem Waſſer, 
welches ich auf dieſe Art angeſchwaͤngert ate, nur die 

allergeringſte Saͤure bemerken. e 5 


Nun entdeckte zwar Herr Hey, der mir in dieſen 
Unterſuchungen huͤlfreiche Hand leiſtete, daß uͤbergetrie⸗ 
benes und mit firer Luft angeſchwaͤngertes Waſſer ſich 
nicht ſo geſchwind mit der Seife miſchte, wie uͤbergetrie⸗ 
benes Waſſer ſelbſt. Allein, es erfolgte auch das Naͤm⸗ 
liche, wenn man die fire Luft durch eine lange mit Lau⸗ 
genſalze angefuͤllte glaͤſerne Roͤhre gehen ließ, da doch 


. ohnfehlbar das Laugenſalz das allergeringſte Theilchen des 


Vitriolöls, das nur immer in dieſer Luft ‚hätte koͤnnen 
enthalten geweſen ſeyn, würde verſchluckt haben *) 79. 


Man koͤnnte vielleicht auf die Gedanken verfallen, 
als wenn die fire Luft ſelbſt eine obgleich ſchwache und 
ganz beſondere Saͤure waͤre. — Herr Bergmann in Up⸗ 
ſal, der mich mit einem Schreiben uͤber dieſe Materie 
beehrte, nennt fie die Euftſaͤure (aerial acid); und un⸗ 
ter andern Verſuchen, um zu beweiſen, daß ſie eine 


Saͤure ſey, fuͤhet er an, daß ſie den blauen Saft des 


Lackmußes roth farbe. Herr Hey befand dieſe Verſuche 
gegruͤndet, und entdeckte uͤber dieſes noch, daß, wenn 
man Waſſer, welches mit Lackmuße blau, und hierauf 
mit fixer Luft roth gefaͤrbt worden, der atmoſphaͤriſchen 


Luft ausſetzte, es ſogleich ſeine blaue Ba wieder an⸗ 


naͤhme. 


Setzt 


*) Eine Nachricht von Hr. Heys Verſuche findet ſich im 
Anhange dieſer Blätter. 
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Setzt man eine Flaſche, welche mit fixer Luft ange⸗ 
füllees Waſſer enthält, der Hitze des ſiedenden Waſſers 
aus, ſo entbindet dieſelbe die in dem Waſſer enthaltene 
fire Luft vollkommen, doch wird darzu oft mehr als eine 
halbe Stunde Zeit erfordert, ehe ſie dieſelbe gaͤnzlich 
heraustreibt. 

D. Percival, der ganz beſonders auf alles auf⸗ 
merkſam iſt, was zur Aufnahme der Heilkunſt etwas bey⸗ 
tragen kann, ſchaͤtzte fo ſehr das mit ſixer Luft angeſchwaͤn⸗ 
gerte Waſſer, daß er es ſogar in verſchiedenen Fällen ver⸗ 
ordnete, und mich verſicherte, daß es ihm weit ſtaͤrker 
zu ſeyn, und mehr zu perlen geſchienen habe, als das 
wirkliche Pyrmonter Waſſer, welches ſchon geraume Zeit 
geſtanden haͤtte. Dieſer Umſtand giebt aber zu erkennen, 
daß die fire Luft ſich mit der Zeit leichter von dem Waſſer 
losmache, und daß, wenn es auch in dieſem Zuſtande 
fuͤr den Geſchmack weit auffallender iſt, es dennoch in 
Krankheiten des Magens und der Eingeweide nicht mit 
ſo gutem Erfolge gebraucht werden kann, als wenn die 
duft in dem Waſſer viel feſter gebunden iſt. 


So kann man auch durch dieſes Verfahren, das ich 
in meiner kleinen Abhandlung beſchrieben habe, Wein, 
Bier und beynahe alle mögliche flüßige Körper mit fixer 
Luft anſchwaͤngern. Wenn daher Bier, Wein oder 
Aepfelwein ſich vergohren hat, und ſchaal geworden iſt, 
(welches erfolgen muß, ſobald die darinne enthaltene fixe 
Luft aus dieſen Körpern davon gegangen iſt,) fo kann man 
alle dieſe Körper auf eben die Art wieder herſtellen; aber 
den lieblichen, angenehmen und ſaͤuerlichen Geſchmack, 
den dieſe Körper von der fixen Luft erhalten, und der ſich 

vorzuͤg⸗ 
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vorzüglich deutlich in dem Waſſer zu erkennen giebt, kann | 
man ſchwerlich in dem Weine und allen andern Körpern 
bemerken, die ihren eignen ſtaͤrkern Geſchmack haben. 


Kaum kann ich mir vorſtellen, daß man noch Urſa⸗ 
che hätte, daran zu zweifeln, daß mit firer Luft ange⸗ 
ſchwaͤngertes Waſſer alle die medieiniſchen Kraͤfte beſitze, 
wie wahres Pyrmonter oder Selzerwaſſer, weil die in 
dieſen Brunnen befindlichen Kraͤfte von der ihnen beyge⸗ 
miſchten firen Luft abhaͤngen. Sollte aber auch der wah⸗ 
re Pyrmonter Brunnen dadurch, daß er ein natuͤrliches 
Stahlwaſſer iſt, einigen Vorzug haben, fo kann man 
dieſen auch erhalten, wenn man ſich mit gemeinem Stahl⸗ 
waſſer verſieht, und es in dieſem Proceß anſtatt des 965 
meinen Waſſers gebraucht. 


Da mir die Verſuche mit dem kuͤnſtlichen Pyrmon⸗ 
ter Waſſer ſo gluͤcklich von ſtatten gegangen waren, ſo ge⸗ 
rieth ich auf den Einfall, ob man dem Eiſe nicht auch 
dieſe Kraft mittheilen koͤnnte, zumal da man weiß, daß 
die Kälte die Aufnahme der fixen Luft im Waſſer beför 
dere. Ich fand mich aber hierinne gaͤnzlich betrogen, 
denn ohngeachtet ich ein Stuͤck Eis in fire Luft, die durch 
Dueckfilber verfperret war, legte: ſo verzehrte es doch in 
zweymal vier und zwanzig Stunden nicht die geringſte 
Luft. Sobald ich aber dieſe Vorrichtung an einen Ort 
brachte, wo das Eis ſchmelzen konnte, wurde die Luft, 
wie gewöhnlich, verſchluckt. 5 


Ich nahm hierauf eine Portion ſehr ſtarkes kuͤnſtlich 
zubereitetes Pyrmonter Waſſer, goß es in ein dünnes glaͤ⸗ 
ſernes Flaͤſchchen, und ſetzte daſſelbe in einen mit Schnee und 

| Salz 
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Salz angefuͤlleen Topf. Dieſe Miſchung verwandelte 
das an der Seite des Flaͤſchchens anliegende Waſſer in Eis, 
und entband die Luft ſo haͤufig, daß ich in einer Blaſe, 
die ich auf die Oefnung des Flaͤſchchens gebunden hatte, eine 
berraͤchtliche O mantitaͤt davon auffangen konnte. 


Ich nahm hierauf zwey Portionen von demſelbigen 
Pyrmonter Waſſer, und ſtellte die eine an einen Ort, wo 
es gefrieren konnte, und die andere an einen zwar kalten 
Ort, wo es aber nicht gefrieren konnte. Dieſe letztere behielt 
ihren ſaͤuerlichen Geſchmack, ohngeachtet das Flaͤſchchen, 
das ſie enthielt, nicht zugeſtopft war; da hingegen die an⸗ 
dere, die ich an den naͤmlichen Ort, wo das Eis lang⸗ 
ſam ſchmelzte, gebracht hatte, zu derſelben Zeit wie ge⸗ 
meines Waſſer ſchmeckte. Die Portion Waſſer aber, 
welche von der Miſchung des Schnees und Salzes gefro⸗ 
ren war, hatte eben ſo viel Aehnlichkeit mit dem Schnee, 
als mit dem Eiſe, ſo viel Luftblaſen waren darinnen ent⸗ 
halten, die ſein Volumen aushebimend vermehrt hatten. 


Der Druck der Atmoſphäre tragt nicht wenig zur Er⸗ 
haltung der in dem Waſſer enthaltenen fixen Luft bey. 


Denn bringt man das Pyrmonter Waſſer unter die Luft⸗ 


pumpe, ſo wird es ſogleich, wegen der großen Menge 
Luft, die aus ihm entbunden wird, aufzuwallen anfangen. 
Dieß iſt auch die Urſache, warum Bier (beer and ale) 
fo ſtark im luftleeren Raume ſchaͤumet; daher ich auch 
nicht im geringſten zweifle, daß man nicht vermoͤge eines 


Luftdruckwerks dem Waſſer ſollte die Kraft des Pyrmon⸗ 


ter Brunnens in weit hoͤherm Grade mittheilen koͤnnen. 
Und vielleicht koͤnnte man ohne viele Muͤhe ein Verfahren, 


um dieſes zu bewerkſtelligen, erfinden. 
| Da 
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Da ich ferner durch verſchiedene Verſuche beſtimmen 
wollte, in welchem Grade die fire Luft von verſchiedenen 
fluͤßigen Subſtanzen verſchluckt würde, verfuhr ich auf 
folgende Art: ich goß den fluͤßigen Körper in eine Schaa⸗ 
le, hielt dieſelbe mitten in die Subſtanz fixer Luft in ei⸗ 
nem Brauhauſe, und ſetzte ein glaͤſernes Gefaͤß mit ſeiner 
Oefnung unterwaͤrts gekehret in einen fluͤßigen Koͤrper. 
Nunmehr war dieſes Glas nothwendiger Weiſe mit fixer 
Luft angefuͤllt, und wenn ich alsdann dieſe Vorrichtung 
in die atmoſphaͤriſche Luft brachte, ſo mußte der fluͤßige 
Koͤrper in dem Glaſe in die Höhe ſteigen, ſobald die fire 
Luft gaͤnzlich verſchluckt war. 


Als ich nun diefen Verſuch mit dem ether anſtellen 
wollte, ſo warf er beſtaͤndig wegen ſeiner großen Fluͤchtig⸗ 
keit unter dem glaͤſernen Gefäße Blaſen auf, ſo daß ich 
auf dieſe Art nicht im Stande war, zu beſtimmen, ob er 
die Luft aufnahme, oder nicht. Unterdeſſen ſchloß ich 
aus einem ſehr unangenehmen Vorfall, der auch machte, 

daß ich mich entſchloß, keine dergleichen Verſuche weiter 
anzuſtellen, daß er mit der Luft in die ſtaͤrkſte Verbindung 
uͤbergienge. Denn alles Bier, woruͤber ich dieſe Ver⸗ 
ſuche angeſtellt hatte, bekam einen beſondern Geſchmack: 
hier mochte wohl die mit dem Aether angeſchwaͤngerte fire 
duft von dem Biere wieder verſchluckt worden feyn. Ich 
babe auch wahrgenommen, daß Waſſer, welches ich lan⸗ 
ge Zeit in dieſer Luft ſtehen ließ, zuweilen einen ſehr un⸗ 
angenehmen Geſchmack annahm. Einsmals ſchmeckte 
es, wie Theerwaſſer. Ohngeachtet ich nun gleich ein 
großes Verlangen bey mir fand, einige Verſuche uͤber 
die ee dieſes N anzuſtellen: ſo ver⸗ 

lor 


34 Eͤtrſter Abſchnitt. 


lor ich. doch allen Muth, weil ich befürchtete, daß ich 
die gaͤhrende Fluͤßigkeit verderben moͤchte; denn von der 
ſixen Luft allein konnte er nicht herruͤhren. 


Inſekten und andere Thiere, die ſehr wenig athmen, 
erſticken in der firen Luft, doch kommen fie nicht ſogleich 
gaͤnzlich darinne um. Schmetterlinge und andere Gat⸗ 
tungen von Fliegen, erſtarren gemeiniglich fo ſehr, daß 
man fie ſaſt für code halten ſollte, wenn man fie wenige 
Minuten uͤber eine gaͤhrende Fluͤßigkeit Halt; allein fie. 
kommen ſogleich wieder zu ſich, wenn man ſie wieder in 
die friſche zuft bringt. Die Zeit, in der verſchiedene 
Gattungen von Fliegen in der fixen Luft entweder erſtar⸗ 
ren, oder gar ſterben, iſt ſehr verſchieden. Ein großer 
ſtarker Froſch, den ich ohngefaͤhr ſechs Minuten über die 
gaͤhrende Fluͤßigkeit hielt, ſchwoll ſehr auf, und ſchien 
beynahe todt zu ſeyn; doch kam er wieder zu ſich, fobald 
ich ihn in die atmoſphaͤriſche Luft brachte; hingegen eine 
Schnecke, die ich auf eben dieſe Art behandelte, ſtarb 


gleich. 


Die fire duft iſt auch dem Wachehun der Pflanzen 
augenblicklich ſchaͤdlich; zum wenigſten giengen Staͤngel 
von der Waſſermuͤnze, die ich über die gaͤhrende Fluͤßig⸗ | 
keit hielt, oft in einem Tage, oder noch eher, völlig ein, 
erholten ſich auch nicht wieder, wenn ich ſie gleich in atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft brachte. Unterdeſſen hat man mich doch 
verſichert, daß einige andere Pflanzen weit mehr von der⸗ 
ſelben egen koͤnnten. i 


Eine friſch abgebrochene rothe Roſe verlor ihre Dr 
the, und bekam eine Purpurfarbe, nachdem ſie ohnge⸗ 


faͤhr 
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fähr vier und zwanzig Stunden über dem gaͤhrenden Koͤr⸗ 
per gehangen hatte; doch hatten die Spitzen der Blaͤtter 
mehr als die Blätter ſelbſt gelitten. Eine andere rothe Roſe 
wurde unter den naͤmlichen Umſtaͤnden vollkommen weiß. 
Verſchiedene andere Blumen aber, von ganz unterſchiedener 
Farbe, wurden ſehr wenig angegriffen. Ich habe dieſe Ver⸗ 
ſuche nicht wiederholen wollen, weil ich ſie noch einmal 
in reiner fixer Luft, die durch Vitrioloͤl aus der Kreide 
entbunden war, anzuftellen wuͤnſchte. 


Ueberhaupt erzeuge ich mir ehe die Luft aus Kreis 
de und Waſſer, worauf ich Vitrioloͤl gieße, fo oft ich fire 
Luft brauche, die ſo rein als moͤglich ſeyn ſoll, und fange 
ſie hernach in einer Blaſe auf, die ich an den Hals der 
Phiole binde, in welcher die Materialien enthalten ſind. 
Ich wende hierbey noch die Sorgfalt an, und drucke 
die atmoſphaͤriſche Luft aus der Blaſe heraus, ſodann auch 
die erſte Portion, und zuweilen auch gar die zwote der 
erzeugten fixen Luft, und ſchuͤttele noch uͤberdieſes die 
Phiole, damit ich die Luft ſo geſchwind, als es ſich nur 
thun laſſen will, entbinde. Ein andermal ließ ich fie aus 
der Phiole, in der ich fie entband, ohne Blaſe unmittel⸗ 
bar durch ein Glasrohr gehen; denn eine Blaſe, wie ich 
durch Erfahrung fand, laͤßt in kurzer Zeit die in derſelben 
enthaltenen Gattungen Luft ſich mit der gemeinen miſchen. 


Einmal hielt ich dafür, daß man am allergeſchwin⸗ 
deſten fire Luft, und zwar ſehr reine fixe duft erhalten koͤnn⸗ 
te, wenn man ſich des ganz einfachen Verfahrens bedien⸗ 
te, und Kreide, oder geſtoßenen Kalkſtein, in einem Flin⸗ 
tenlaufe dem 1 29 ausſetzte, und ſie hernach durch ein 
C 2 eg 
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Stückchen Tabakspfeife, oder ein Glasrohr, welches an 
die Mündung des Flintenlaufs ſorgfaͤltig gekuͤttet wor⸗ 
den, uͤbergehen ließ. Nun fand ich zwar, daß die Luft 
auf dieſe Art in großem Ueberfluſſe uͤbergieng; bey ge⸗ 
nauer Unterſuchung aber wurde ich zu meiner groͤßten Ver⸗ 
wunderung gewahr, daß nur etwas mehr als die Hälfte 
davon fire Luft war, welche das Waſſer wirklich verzeh⸗ 
ren konnte; die uͤbrige war entzuͤndbare, die ich zuweilen 
ſehr ſchwach, zuweilen auch ſehr ſtark fand. 


Woher aber diefe Entzuͤndbarkeit entſtehet, kann ich 
nicht beſtimmen, da man gar nicht annehmen kann, daß 
Kreide oder Kalkſtein eine andere Luftgattung, als 
fire Luft, enthalten ſolle. Unterdeſſen muthmaße ich, 
daß fie ſich vielleicht vom Eifen herſchrieb, und zwar aus 
dem metalliſchen Kalk, den die geringe Quantitat Vitriol⸗ 
öl, die, wie man mich belehret hat, in der Kreide, wo 
nicht gar auch in dem Kalkſteine, enthalten ſeyn ſoll, er⸗ 
zeugt hatte. 


Allein dieſer Hypotheſe widerſpricht, daß die auf die⸗ 
ſe Alt erzeugte entzuͤndbare Luſt mit einer blauen Flam⸗ 
me brenne, und alſo gar nicht ſo, wie diejenige Luft, die 
aus dem Eiſen oder einem andern Metalle vermittelſt einer 
Saͤure entbunden worden iſt; ſo hat ſie auch nicht den 
Geruch von derjenigen entzuͤndbaren Luft, wie man fie 
aus mineraliſchen Körpern erhält. Ferner kann Vi⸗ 
trioloͤl ohne Waſſer das Eiſen nicht auflöfen, noch auch 
entzuͤndbare Luft aus demſelben entbinden, wenn man die 
Saͤure nicht beträchtlich verdünnet hat, und da ich Schwe⸗ 
fel und Kreide vermiſchte, fo wurde weder die Quali⸗ 


taͤt noch Quantitaͤt der duft dadurch verändert, Es kann 
28 auch 
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auch in der That weder Luft, noch auch ſtets elaſtiſch blei⸗ 
bende Daͤmpfe aus dem Schwefel oder irgend einem Oele 
entbunden werden. 

Vielleicht ſchreibt ſich alſo dieſes principium in- 


flammabile von einigen thieriſchen Ueberbleibſeln her, 


die nach einiger Meynung zur Erzeugung aller kalkartigen 
Materien Gelegenheit geben ſollen. 


Ich fand durch Verſuche, daß die fire Luft, welche 
ich auf meine gewöhnliche Art (nämlich allemal, wenn ich 
nicht ausdruͤcklich das Gegentheil erinnere, durch verduͤnn⸗ 
tes Vitrioloͤl und Kreide,) erzeuge, fo gein war, als die 
fire Luft des Herrn Cabendiſh. Denn wenn ich fie un⸗ 
ter ſehr kleinen Luftblaſen durch eine ſehr große Portion 
Waſſer gehen ließ, ſo blieb doch nicht mehr, als der funf⸗ 
zigſte oder ſechzigſte Theil davon uͤbrig, der nicht vom 
Waſſer verzehrt wurde. Um nun dieſen Verſuch ſo ge⸗ 
ſchwind als moͤglich zu bewerkſtelligen, goß ich beſtaͤndig 
fire Luft aus einem Glaſe in das andere, nachdem ich fie 
unter kaltes Waſſer getaucht hatte, und fand nunmehr in 
der That, daß man auf dieſe Art ausnehmend viel ſixe 
Luft in ſehr kurzer Zeit, ſo viel als es immer möglich ift, ver⸗ 
mindern koͤnne. Allein der kuͤrzeſte Weg zu bewerkſtelli⸗ 
gen, daß Waſſer irgend eine Gattung Luft einfauge, iſt 
der, fie in ein glaͤſernes eylindriſches Gefaͤß aufzufangen, 
und ſtark darinnen herumzuſchuͤtteln, wie ich in meiner 
kleinen Abhandlung: uͤber die Anſchwaͤngerung des 
Waſſers mit fixer Luft, gezeigt habe, und hier in der 
10. Figur vorgeſtellt iſt. 

Indem ich nun die Reinigkeit meiner fixen Luft pruͤf⸗ 
te, ſo wollte ich mich doch gerne überzeugen, ob derjenige 
a eg Theil 
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Theil der ſiren Luft, der fich nicht mit dem Waſſer miſch⸗ 
te, auch gleichfoͤrmig durch die ganze Maſſe Luft vertheilt 
waͤre. In dieſer Abſicht theilte ich eine Portion, die ohn⸗ 
gefaͤhr ein Gallon (d. i. vier Kannen) betrug, in drey glei⸗ 
che Theile, davon alſo der erſte den hoͤchſten, und der letzte, 
der an das Waſſer grenzte, den niedrigſten Ort einnahm. 
Als ich nun einen Theil nach dem andern durch das Waſſer 
gehen ließ, wurden ſie alle in ſaſt gleichem Verhaͤltniſſe 
vermindert, und es mußte daher die ganze Maſſe von ei⸗ 
ner gleichformigen Miſchung geweſen ſeyn. So wie dieſes 
auch bey verſchiedenen andern Gattungen Luft, die auch in 
keine eigentliche Miſchungen uͤbergehen, ſtatt findet. 


i Diejenige Luft nun, welche von der reinſten fixen Luft, 
die ich nur machen kann, uͤbrig bleibt, und die ich einmal 
wegen dieſes Verſuches in großer Menge zubereitet habe, 
ſchadet einer Maus nicht das geringſte, ohngeachtet ein 
Licht darinne ausloͤſcht. Allein eben aus dem Grunde 

ſchien mir dieſes ein Beweis von der Erzeugung der aͤchten 
gemeinen Luft zu ſeyn, wenn auch dieſe Luft immer noch 
in etwas verdorben war. Noch ein anderer Beweis, 5 
derjenige Theil der firen Luft, welcher übrig bleibt, wo 
nicht gänzlich atmoſphaͤriſche Luft, doch zum wenigſten 
ein Theil derſelben iſt, iſt dieſer, daß ſie durch Beymi⸗ 
ſchung der ſalpeterartigen Luft ſich truͤbet und vermindert, 
wovon ich weiter unten etwas ſagen werde. 


Verſchiedene Verſuche, die ich einmal anſtellte, um 
die fire Luft mit der atmofpbärifehen, in der ich einen Teig 
von Eiſenfeilſpaͤnen, Schwefel und Waſſer einige Zeit 
lang hatte ſtehen laſſen, zu miſchen, haben mich noch mehr 
gs zu Bat, 5 man ſehr wenig zu der 7275 

uft 
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Luft zuzuſetzen brauche, um fie, wo nicht gar in eine voll- 
kommene atmoſphaͤriſche Luft, doch in eine ſolche zu ver⸗ 
wandeln, die keinen weitern Veraͤnderungen unterworfen 
iſt, und ſich nicht mit dem Waſſer miſchet. Denn da 
ich verſchiedenemale dieſe atmoſphaͤriſche Luft, in der die⸗ 
fer Teig geſtanden hatte, mit der firen Luft miſchte, fo 
kam es mir vor, als wenn nachher nicht viel mehr, als die 
Hälfte davon, von dem Waſſer verſchluckt werden koͤnnte. 
Als ich mich aber nachher außer Stand geſetzt ſah, dieſe 
Verſuche zu wiederholen, ſo glaubte ich mich hierinne ent⸗ 
weder ſelbſt betrogen, oder einige Umſtaͤnde, von denen 
der gute Fortgang allein abhieng, uͤberſehen zu haben. 


Unterdeſſen brachten mich doch dieſe Verſuche ‚fie 
mögen nun betruͤglich feyn, oder nicht, auf den Einfall, 
nachzuforſchen, ob die Natur der fixen Luft durch dieſes 
Gemiſch aus Schwefel und Eiſenfeilſpaͤne auch in etwas 
wuͤrde veraͤndert werden. Ich brachte daher eine ſolche 
Miſchung in eine Portion ſo reiner fixer Luft, als ich ſie 
immer nur bereiten konnte, und verſchloß alles beydes mit 
Dueckfilber, damit das Waſſer die Luft nicht verſchlucken 
moͤchte, ehe noch die Wirkung von der Miſchung ſtatt ha⸗ 
ben koͤnnte. Die Folgen aber dieſes Verſuches beſtunden 
darinne, daß die fire Luft vermindert wurde, und das 
Queckſilber ſich in dem Gefäße fo lange hob, bis es ohn⸗ 
gefaͤhr den fuͤnften Theil derſelben eingenommen hatte, und 
P viel ich daruber urtheilen konnte, ſo gieng der Proceß 
in allen möglichen Stuͤcken fo vor ſich, als wenn die Luft 
unter dem Gefäße atmoſphaͤriſche geweſen wäre. 


Das allermerkwuͤrdigſte aber bey dem Erfolge dieſes 
ae war, daß die fire Luft, in der die Miſchung 
C 4 geſtan⸗ 
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geſtanden hatte, und die durch Diefelbe zum Theil vermin⸗ 
dert worden war, auch nunmehr dem Waſſer zum Theil 
dadurch unaufloͤsbar geworden war. Ich ſtellte dieſen 
Verſuch viermal nach einander mit der groͤßten Sorgfalt 


an, und fand, daß bey den erſten beydenmalen ohngefaͤhr 


der ſechſte Theil ihrer erſten Quantität, und bey den bey» 
den andernmalen der vierzehnte Theil deſſelben nicht mehr 
von dem Waſſer verzehret werden konnte, und ſtets ihre 


Elaſticitaͤt behielt. Um mich nun zu überführen, daß 


ich nicht den geringſten Fehler in Anſehung der Reinigkeit 
der firen Luft begangen hätte, fo that ich, als ich dieſen 
Verſuch das letztemal wiederholte, einen Theil dieſer fixen 
Luft, die ich darzu nahm, in ein anderes Gefaͤß; dieſe 
Luft aber fand ich hernach ausnehmend rein, fo daß fie 
beynahe gaͤnzlich von dem Waſſer verzehret wurde, da 
Dingegen der andere Theil, den ich dieſer Miſchung aus⸗ 
geſetzt hatte, die entgegengeſeste Wirkung zeigte. 


Schien es gleich einm „da ich fire Luft, die nicht 
mit dem Waſſer gemiſcht werden konnte, zubereitet hatte, 


als ob dieſelbe den Thieren nicht eben ſehr viel ſchadete, ſo 


kam doch ein andermal eine Maus ſehr geſchwind dar innen 
um. Dieſer Unterſchied aber kam vermuthlich daher, 
weil ich unvorſichtiger Weiſe die Luft einmal laͤnger als 
das andere in dem Waſſer geſchuͤttelt hatte. 


Da nun das Eiſen bey dieſem Verfahren in einen 
Kalk verwandelt wurde, fo hielt ich dafür, daß dasjenige, 


was der firen dust fehlte, wenn ſie gemeine Luft werden ſollee, 


Phlogiſton! wäre; und meiner Einſicht nach mochte bieſes 
wohl hier der Fall geweſen ſeyn, ohngeachtet ich ganz und gar 
nicht begreifen ine wie fich das Polegi ſton mit der fixen 

uf 
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Luft verbunden haben mag. Und wenn ich eine Menge 
Bley in fixer Luft auf die Art, wie ich es unten beſchrei⸗ 
ben werde, verkalken ließ, ſo ſchien es doch nicht, daß 
die fire Luft weniger, als wehe von dem Waſſer verſchluckt 


warde 1 
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Von der Luft, in der ein Licht oder Schwefel 
ausgeloͤſcht iſt. a 


s iſt eine gemeine Erfahrung, daß eine Flamme nicht 
lange brennen kann, wenn die Luft nicht ſtets er⸗ 
neuert wird, und daß alſo die atmoſphaͤriſche Luft dazu 
noͤthig iſt, ausgenommen bey den Subſtanzen, denen 
viel Salpeter beygemiſcht iſt, denn dieſe brennen in lufk⸗ 
leerem Raume, in firer Luft, und ſelbſt unter dem Waſ⸗ 
ſer, welches die Waſſerraketen ſehr deutlich beweiſen. 
Daher verlangt aber auch eine kleine Flamme zu ihrer Er⸗ 
haltung eine unglaubliche Menge Luft; denn man nimmt 
gemeiniglich an, daß ein gewoͤhnliches Licht in Zeit von 
einer Minute ohngefaͤhr fo viel Luft, als ein Gallon (vier 
Kannen) betraͤgt, verzehre, wie man zu ſagen pflegt. 


Allein eben dieſer erſtaunende Aufwand von Luft, der 

bey allen Arten von Feuer, Vuleanen, u. ſ. w. bemerkt 
wird, iſt ein ſehr wichtiger Gegenſtand phyſikaliſcher Be⸗ 
trachtungen. So koͤnnte man unterſuchen, was für Bere 
aͤnderungen in dem Weſen der Luft durch das Feuer verur⸗ 
ſacht worden ſind, und entdecken, woher der große Vor⸗ 
rath von Luſt in der Natur kommt, den fie noͤthig bat, um 
den Schaden, der auf dieſe Art der Atmoſphaͤre neige 
C 5 worden 
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worden iſt, abzuhelfen. Einige der folgenden Verſuche 
duͤrften vielleicht ne Licht uͤber dieſen Gegenſtand ver⸗ 
er 

Ohngeachtet die Weiber einer Portion Luft, in 
der ein brennend Licht oder Schwefel verloſchen iſt, ſehe 
5 iſt, ſo glaube ich doch, daß man ohngefaͤhr 
zu oder 1 des Ganzen für die mittlere Größe annehmen 
koͤnne. Ss betraͤgt aber dieſe mittlere Verminderung der 
Luft nur 3 von derjenigen, welche durch die Faͤulniß thie⸗ 
riſcher Koͤrper oder Pflanzen, durch die Verkalkung der 
Metalle, oder durch eine von den andern Urſachen der 
gaͤnzlichen Verminderung der Luft, die ich weiter unten 
anfuͤhren werde, bewirkt worden iſt. 5 

Ich bin ſchon einigemal auf den Gedanken gerathen, 
daß die Flamme die gemeine Luft in den Zuſtand verſetze, 
daß ſich die in ihr befindliche ſixe Luft niederſchlagen konne; 
denn wenn man Kalkwaſſer der atmoſphaͤriſchen Luft aus⸗ 
ſetzt, fo wird es ſogleich truͤbe. Dieſes ereignete ſich alle⸗ 
mal, wenn ich Wachslichter, Talglichter, Holzſpaͤne, 
Weingeiſt oder Aether, mit einem Worte, einen jeden 
Koͤrper, mit dem ich den Verſuch angeſtellt habe, Schwe⸗ 


feel ausgenommen, in einem verſchloſſenen gläfernen Ge⸗ 


faͤße, das in Waſſer Raub „ verbrannte. Dieſer Nies 
derſchlag der firen Luft aber, wenn er ja hier Statt findet, 


mag ſich wohl von gewiſſen aus dem brennbaren Koͤrper 
herausgehenden Theilen herſchreiben, die eine größere chy⸗ 


miſche Verwandtſchaft mit den Beſtandcheilen der Atmo⸗ 


Wenn 


=) Diefe Muthmaßung, die ich an diefer und an mehrern 
Stellen der altern Abtheilung meines Werks geaͤußert, 
daß 
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Venn man hingegen unter den naͤmlichen Umſtaͤnden 
Schwefel anzuͤndet, ſo bleibt das Kalkwaſſer klar, ohnge⸗ 
achtet ſich wohl die fire Luft als ein Theil der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen auf die naͤmliche Art mochte niedergeſchlagen haben, 
nur mit dem Unterſchiede, daß das Kalkwaſſer, indem es ſich 
mit der Vitriolſaͤure verband, mit ihr ein ſelenitiſches Salz 
erzeugte, das ſich im Waſſer aufloͤſete. (Ich erhielt auch 
wirklich ein weißes ſaͤuerlich ſchmeckendes Pulver von ei⸗ 
ner Portion Waſſer, welches ich, indem ich vielmal 
Schwefel daruͤber angezuͤndet, und auf die naͤmliche Art 
geſchwaͤngert hatte, abdampfen ließ.) Als ich aber diefe 
Verſuche wiederholte, und das Waſſer ſchneller verdam⸗ 
pfen ließ, konnte ich in dieſem Pulver keine Saͤure mehr 
wahrnehmen, ſondern es ſchien dem Kalke ſehr ähnlich 
zu ſeyn. Der brennende Schwefel aber hat eine ſo große 
Wirkung auf das Kalkwaſſer, wenn man ihn auch nur 
ein einzigesmal daruͤber anzuͤndet, daß man es durch Hin⸗ 
einhauchen nicht zu truͤben vermag, welches doch ſonſt 
gleich zu geſchehen pflegt. 


D. Hales glaubte, daß, wenn man den Schwefel 
zu wiederholtenmalen in der naͤmlichen Portion Luft an⸗ 
zuͤndete, ihre Verminderung unauf hoͤrlich fortdauern wuͤr⸗ 
de. Doch habe ich allemal das Gegentheil gefunden, ſo 
oft ich es auch verſucht habe. Es iſt gar nicht zu leugnen, 
daß, wenn das erſtemal der Schwefel nicht ganz abge⸗ 

brannt 


daß die Verminderung der gemeinen Luft bey dieſen 
un andern Verfahren wenigſtens zum Theil von dem 

Niederſchlage der fixen Luft herruͤhre, wird der Leſer 
in der zwoten Abtheilung durch Beobachtungen und 
Verſuche beſtaͤtigt finden. 
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brannt iſt, die Wirkung dieſer erſten Entzuͤndung durch 
eine zwote u, ſ. w. zunehmen wird, doch findet dieſe Pro⸗ 
greſſion nicht lange ſtatt. i 


Man kann aber in vielen Fällen, wo die Luft vermin« 
dert wird, ihre Verminderung nicht ſogleich bemerken, 
wenn man te nur im Waſſer ſtehen läßt, weil ſich ihr Vo⸗ 
lumen ſehr oft nicht eher vermindert, als bis man ſie ei⸗ 
nigemal durch das Waſſer hat gehen laſſen; denn auf die⸗ 
ſe Art findet das Waſſer mehr Gelegenheit, denjenigen 
Theil der Luft, der ſich von dem Reſte nicht vollkommen 
losgemacht hat, zu abſorbiren. Bisweilen habe ich aber 
auch eine beträchtliche Verminderung wahrgenommen, 
wenn ich fie nur ein einzigesmal durch kaltes Waſſer habe 
gehen laſſen. Ließ ich ſie aber in Queckſilber ſtehen, ſo war 
die Verminderung gemeiniglich ganz unbetraͤchtlich, ſo 
lange dieſer Verſuch noch nicht mit ihr angeſtellt worden 
war, weil die Luft keine Subſtanz, welche nur das aller. 
geringſte von ihr Hätte einſchlucken koͤnnen, beruͤhrte. 


In Anſehung der eigenthuͤmlichen Schwere der Luft, 
in welcher brennende Lichter und Schwefel verloſchen find, 
habe ich keinen betraͤchtlichen Unterſchied finden koͤnnen. 
Unterdeſſen bin ich uͤberzeugt, daß ſie nicht ſchwerer iſt, 
als gemeine Luft, welches ſich doch deutlich wuͤrde gezeigt 
haben, wenn, wie D. Hales und andere Gelehrte an. 
nehmen, dieſe große Verminderung allein ſich auf die Ver⸗ 
minderung der Elaſtieitaͤt der ganzen 1 Maffe gründete, Wie 
denn auch einige Verſuche, die ich nachher hierüber anftellte, 
mich überzeugt haben, daß die Luft, deren Volumen auf dieſe 
Art vermindert worden war, vielmehr leichter als ge⸗ 

meine Luft ſey. Dieſe Beobachtung aber kommt meiner 
a Muth⸗ 
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Muthmaßung, daß die fire Luft, als der ſchwerere Theil 
der gemeinen Luft, niedergeſchlagen worden ſey, zu ſtatten. 


Ein Thier lebt in der Luft, in welcher brennende Lich⸗ 
ter verloſchen find, beynahe, wo nicht gaͤnzlich, fo lange, 
als in gemeiner Luft. Ich wunderte mich hieruͤber aus⸗ 
nehmend, weil ich mir immer eingebildet hatte, daß der 
ſogenannte Aufwand der Luft, der zu dem Athemholen 
oder der Unterhaltung der Flamme erfordert wird, auf ei⸗ 
nerley Art und in dem naͤmlichen Grade bemerkt wuͤrde, 
und daher auch eine gleiche Portion Luft brauchte. Doch 
fand ich nachher, daß Herr Boyle und andere ſchon laͤngſt 
das Naͤmliche beobachtet hatten. Endlich nahm ich auch 

wahr, daß diejenige Luft, in der man Schwefel angezuͤn⸗ 
det hatte, den Thieren nicht im geringſten ſchaͤdlich war, 

ſobald ſich nur die Daͤmpfe, die im Anfange die Luft ſehr 
wolkicht machen, vollkommen verzogen hatten. 


Hier muß ich den Leſer erinnern, daß er ja nicht das 
gewohnliche Anzünden des Schwefels, oder der Schwe⸗ 
felhoͤlzer, (d. i. Stuͤckchen Holz, che in Schwefel ge⸗ 
taucht worden,) mit dem Anzuͤnden des Schwefels ver⸗ 
mittelſt eines Brennſpiegels oder eines fremden Feuers 
verwechſele; denn in dem erſten Falle erfolgt nichts mehr, 
als was von einer jeden andern Flamme oder feurigen 
Dampfe erfolgt, der nicht brennen wird, wenn die Luft, 
die ihn umgiebt, verdorben iſt, und daher auch ſogleich, 
als die Luft ſehr unrein wird, verloͤſcht. Brennender 
Schwefel alſo ſetzt die Luft in den naͤmlichen Zuſtand, wie 
angezuͤndetes Holz. Wenn man aber den Brennpunkt 
eines Brennſpiegels eine geraume Zeit entweder auf Schwe⸗ 

fel oder Holz gerichtet hat, ſo erhaͤlt man erſt, wenn es 
ö nicht 
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nicht mehr in ſich brennen kann und zur Kohle geworden 
iſt, eine aͤhnliche, allein weit ſtaͤrkere Wirkung; die Luft 
wird alsdann auf den aͤußerſten Grad vermindert, und 
durch und durch verderbt. Und in der That wird auch in 
dem letzen Falle, welches man weiter unten finden wird, 
mehr Phlogiſton aus dieſen Koͤrpern entbunden, als in 
dem erſten. Ohngeachtet ich es nun bey dieſem Verſuche 
nie gänzlich fo, weit mit Schwefel habe bringen koͤnnen: 
fo laßt mich doch die Verminderung der Luft, die ich ſchon 
auf dieſe Art hervorgebracht habe, vermuthen, daß ich 
die naͤmliche Wirkung wuͤrde haben bewerkſtelligen koͤn⸗ 
nen, wenn ich den Proceß etwas laͤnger fortgeſetzt hätte. 


15 Ich las nachher in den Nachrichten der Maturfor⸗ 
ſchenden Geſellſchaft zu Turin auf der arten Seite des er⸗ 
ſten Bandes, daß die Luft, in welcher Lichter ausgelöfcht 
waͤren, dadurch, daß man ſie einem betraͤchtlichen Grade 
von Kaͤlte ausgeſetzt, oder ſie in Blaſen zuſammengedruͤckt 
hatte, (denn man glaubte, daͤß die Kaͤlte, auch nur in 
ſo ferne fie die Luft verdichtet, dieſes bewirkt haben ſolle ) 
vollkommen wieder hergeſtellt worden wäre, fo daß Lich⸗ 
ter wiederum fo gut als jemals darinne gebrannt haͤtten. 
Ich wiederholte dieſen Verſuch, und fand wirklich, daß 

es mir gelang, wenn ich nur die Luft in Blaſen auf die 
naͤmliche Art, wie der Graf von Saluce, von dem ſich 
dieſe Beobachtung berfchreibt, zuſammendrückte. Da 
ich aber aus zureichenden Gruͤnden den Blaſen nicht trau⸗ 
te, fo drückte ich die Luft in einem gläfernen Gefäße, wel- 
ches in Waſſer ſtand, zuſammen, und fand, daß der in die⸗ 
ſer Abſicht angeſtellte Verſuch ganz und gar nicht von ſtat⸗ 
ten gieng. Ich drückte hierauf die Luft noch ſtaͤrker zu: 
ſammen, 


\ 
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ſammen, und erhielt ſie auch weit laͤnger in dieſem 
Zuſtande, als der Graf, doch ohne daß ich in ihr die 
geringſte Veraͤnderung bewirken konnte. Auch dieſes 
habe ich ſogar bemerkt, daß weder ein größerer Grad von 
Kaͤlte, als derjenige, den er angewendet hatte, noch auch, 
wenn man dieſelbe laͤnger darauf wirken ließ als er, ſchlech⸗ 
terdings nichts zur Wiederherſtellung dieſer Gattung von 
kuft beytragen konnte: denn wenn ich auch einige damit 
angefüllte Flaſchen eine ganze Nacht und in ſehr ſtarken 
Froͤſten ſtehen ließ, ja auch ſogar, wenn ich ſie in eine 
Miſchung von Schnee und Salz ſetzte, ſo blieb ſie doch 
in aller Ruͤckſicht noch wie zuvor. 


Man behauptet ferner in dieſen Nachrichten auf der 
giten Seite, daß die Hitze einzig und allein, als das Ent⸗ 
gegengeſetzte von der Kaͤlte, die Luft zur Erhaltung der 
Flamme untuͤchtig mache. Als ich aber den von dem 
Grafen in diefer Abſicht angeſtellten Verſuch wiederholte, 
erhielt ich nicht im allergeringſten eine ähnliche Wirkung. 
Ich erinnerte mich auch, daß ich ſchon vor einigen Jahren 
unter eine luftleere Glocke durch eine gluͤhende Glasroͤh⸗ 
re Luft hatte gehen laſſen, und gefunden, daß ein Licht 
vollkommen gut in ihr brenne. So wie auch die Luft, 
die man durch die Luftpumpe verduͤnnet hat, dadurch nicht 
im allergeringſten verderbt wird. 5 


Ohngeachtet mir nun dieſer Verſuch mißlang, ſo war 
ich doch fo glücklich, und fiel von ohngefaͤhr auf ein Mittel, 
die Luft, welche durch brennende Lichter Schaden gelitten 
hatte, wieder herzuſtellen, und entdeckte endlich eines von 
denjenigen Huͤlfsmitteln, das die Natur ſelbſt in der Ab⸗ 
ehr anwendet; ich meyne das Wachsthum der Pflan⸗ 

ien. 
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zen. Dieſe Wiederherſtellung der verderbten Luft aber wird, 


fo wie ich es mir vorſtelle, von den Pflanzen bewirkt, indem 
fie das Entzuͤndbare, womit die brennbaren Körper die 
Luft uͤberladen haben, einſaugen. Doch mag dieſe Muth⸗ 
maßung gegründet ſeyn, oder nicht, ſo glaube ich doch, daß 
die Sache ſelbſt außer allem Zweifel iſt. Ich werde nun⸗ 
mehr Rechnung von meinen Verſuchen, die ich hieruͤber 
angeſtellt habe, ablegen, und einige Beobachtungen er⸗ 


zaͤhlen, die ich uͤber das Wachsthum der Pflanzen in ge⸗ 


ſperrter Luft gemacht habe, und welche mich auf dieſe Ent⸗ 
deckung geführt haben. 


Da die gemeine Luft ſowohl zu dem pflanzenartigen 


als auch thieriſchen Leben noͤthig iſt, fo koͤnnte man leicht 


auf den Gedanken kommen, daß beyde, Thiere und Pflan. 
zen, einerley Wirkung auf die Luſt haben muͤßten. Und 


ich muß geſtehen, daß, als ich das erſtemal einen Staͤn⸗ 


gel von der Muͤnze unter ein glaͤſernes Gefaͤß, das um⸗ 
gekehrt im Waſſer ſtand, ſetzte, ich nichts anders erwar⸗ 
tete. Allein, da ich ſie einige Monate unter dem Glaſe 
hatte fortwachſen laſſen, fand ich, daß dieſe Luft weder 
die Lichter ausloͤſchte, noch auch einer Maus, die ich 
binein ſetzte, im allergeringſten ſchadete. 


Der Pflanze ſelbſt wiederfuhr übrigens nicht das al⸗ 
lermindeſte, als was ihr nothwendiger Weiſe vermoͤge 
des engen Raums, in dem ſie ſich befand, und was allen 
den Pflanzen, die ich in verſchiedenen andern Gattungen 
Luft hatte wachſen laſſen, wiederfahren war. Die Blaͤt⸗ 
ter, welche nachkamen, waren immer kleiner, als die vor⸗ 
hergehenden, ſo daß ſie endlich nicht dicker, als die Koͤpfe 5 
von ſehr kleinen Stecknadeln waren. Die Wurzel gieng 
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ein, ſo wie auch der unterſte Theil des Staͤngels, und 
demohngeachtet wuchs der obere Theil der Pflanze fort, 
weil er durch den ſchwarzen und verfaulten Stängel erhal⸗ 
ten wurde. Bey dem dritten oder vierten Aufkeimen der 
Blaͤtter wuchſen lange weiße haarenaͤhnliche Faͤden da 
hervor, wo ſie an dem Staͤngel anſaßen, oder auch zu⸗ 
weilen aus dem Stamme ſelbſt, die fich fo viel ausbrei⸗ 
teten, als es das Gefaͤß, in dem die Pflanze wuchs, wel⸗ 
ches bey meinem Verſuche ohngefaͤhr zwey Zoll im Durch⸗ 
meſſer betrug, zulaſſen wollte. Auf dieſe Art hielt ſich 
ein Staͤngel von der Muͤnze einen ganzen Sommer durch, 
ſo daß immer ein alter Zweig eingieng, indem ein neuer 
an ſeiner Stelle aufſchoßte, doch in der Folge immer 
weniger und weniger. 


Will man diefe Verſuche nachmachen, 0 muß man 
vorzuͤglich darauf ſehen, daß man alle verdorbene Blaͤt⸗ 
ter von der Pflanze abreißt, damit ſie nicht in Faͤulniß 
uͤbergehen, und die Luft anſtecken koͤnnen. Ich habe 
ſelbſt die Erfahrung gemacht, daß ein friſches Kohlblatt, 
welches ich unter ein Glas mit gemeiner Luft brachte, 
binnen einer einzigen Nacht die Luft ſo verderbt hatte, 
daß ein Licht den folgenden Morgen darauf nicht mehr 
in ihr brennen wollte, ohngeachtet das Blatt noch nicht 
den geringſten faulen Geruch von ſich gab. 


Da ich nun ſahe, daß die lichter in derjenigen Luft, 
in welcher Pflanzen lange Zeit gewachſen hatten, vortreff⸗ 
lich brenneten, und außerdem noch einige andere Urſachen 
hatte, anzunehmen, daß etwas mit dem Wachsthum der 
Pflanzen verbunden ſeyn müffe, welches die von dem Ath⸗ 
men verdorbene Luft wiederherſtellete, ſo kam es mir 

ur 
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vor, daß das naͤmliche Verfahren auch die Luft, welche 
von brennenden Lichtern Schaden gelitten hatte, wieder⸗ 
berſtellen koͤnnte. 


Ich ſetzte hierauf am 17. Auguſt 1771 einen Stängel 
von der Muͤnze in eine Menge Luft, in der ein Wachslicht 
ausgeloͤſcht war, und fand am 27. eben dieſes Monats, 
daß ein anderes Licht vollkommen gut darinne brannte. 
Dieſen Verſuch wiederholte ich zu Ende eben dieſes Som⸗ 
mers wohl acht bis zehnmal mit dem namlichen gluͤcklichen 
Erfolge. 

Ich theilte auch einigemal die Portion Luft, in der 
ein Licht ausgeloͤſcht war, in zween Theile, und ſetzte eis 
ne Pflanze in den einen Theil, und den andern ließ ich 
in dem glaͤſernen Gefaͤße ohne Pflanze im Waſſer ſtehen. 
Es fand ſich aber allemal, daß ein Licht in der erſten bren⸗ 
nen blieb, und in der andern ausloͤſchte. 


Geemeiniglich brauchte, nach meinen Beobachtungen, 
die Luft nicht mehr als fuͤnf bis ſechs Tage zu ihrer Wie⸗ 
derherſtellung, wenn die Pflanze vollkommen friſch war; 
da ich doch nicht im Stande war, bey dieſer Gattung 
von Luft, wenn ich ſie in glaͤſernen Gefaͤßen in dem Waſ⸗ 
ſer viele Monate lang ſtehen ließ, die allergeringſte Ver⸗ 
aͤnderung, die ſich etwa in ihr konnte zugetragen haben, 
zu bemerken. Ich habe ſie auch auf ganz verſchiedene 
Art behandelt; bald habe ich fie verdichtet, bald verdünnt, 
bald habe ich fie auch wieder der Flamme und der Hitze 
ausgeſetzt u. ſ. w. Endlich habe ich fie auch mit Aus- 
duͤnſtungen von verſchiedenen Subſtanzen angefuͤllt, ohne 
die geringſte Veraͤnderung in ihr hervorbringen zu koͤnnen. 


Im 
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Im Jahr 1772 ſtellte ich Verſuche an, die meine 
Meynung über die Wiederherſtellung der Luft, in der ich⸗ 
ter verlöfcht waren, durch das Wachsthum der Pflanzen 
zur Gnuͤge beſtaͤtigten. Den erſten dieſer Verſuche ſtell⸗ 
te ich in dem Monat May an, und wiederholte ihn ſodann 
in dieſem und den folgenden zwey Monaten ſehr oft mit 
dem naͤmlichen guten ur 


In dieſer Abſicht nahm ic nunmehr Flammen von 
verſchiedenen andern Koͤrpern, weil ich zeithero nur Wachs⸗ 
und Talglichter genommen hatte. Der Verſuch gieng - 
auch den 24. Junius mit Luft, in der ich Weingeiſt hat⸗ 
te abbrennen laſſen, vollkommen gut von ſtatten; und den 
07. deſſelben Monats darauf gelang es mir eben fo gut 
mit Luft, in der Schwefelhoͤlzer verloſchen waren; 
eine Wirkung, an der ich das Jahr zuvor gezweifelt 

hatte. 


Als ich hierauf a viele friſche Blätter von der 
Muͤnze in eine kleine Portion Luft, in der Kchter gebrannt 
hatten, that, die alten nun herausnahm, und hinwiederum 
friſche hineinlegte, und dieſes einige Zeit fortſetzte: konnte 
ich keine Verbeſſerung an der Luft wahrnehmen; dieſes 
war mir nun ein deutlicher Beweis, daß die Wiederher⸗ 
ſtellung der Luft bloß und allein von der Vegetation der 


Pflanzen abbänge, 


Es konnte aber auch keine beſondere Eigenſchaft der 
Muͤnze, welches die Pflanze war, der ich mich allemal 
bis zum Julius 1772 bedient hatte, die Urſache dieſer 
merkwuͤrdigen Wirkung ſeyn; denn am 16. dieſes Monats 
fand ich eine Portion dieſer Luft durch einen Meliſſen⸗ 
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ſtaͤngel, den ich von dem 7. dieſes Monats darinne hatte 
wachſen laſſen, vollkommen wiederhergeſtellt. 


Daß ferner dieſe Wiederherſtellung der Luft gar nicht 
den aromatiſchen Ausduͤnſtungen dieſer beyden erſten 
Pflanzen zuzuſchreiben fey, konnte man nicht nur daraus 
ſehen, daß das weſentliche Oel der Muͤnze nicht die 
geringſte merkliche Wirkung in dieſer Luft hervorbrachte, 
ſondern auch daraus, daß die verderbte Luft vermittelſt 
einer andern Pflanze „mit Namen: Kreuzwurzel, die 
gemeiniglich mitten unter dem Unkraute ſtehet, und ei⸗ 
nen unangenehmen Geruch hat, eben ſo gut wiederher⸗ 
geſtellt werden konnte. Dieſes war das Reſultat meines 
Verſuches, den ich den 16. Jul. anſtellte, nachdem ich zu⸗ 
vor die Pflanze vom g. dieſes Monats in gebrannter Luft 
hatte wachſen laſſen. Unter allen Pflanzen aber, mit 
denen ich in dieſer Abſicht Verſuche angeſtellt habe, war 
der Spinat die allerkraͤſtigſte, der ſehr ſchnell waͤchſt, 
allein ſelten lange im Waſſer fortkommt. Es wurde 
aber ein Gefaͤß mit gebrannter Luft in vier Tagen, und 
ein anderes in zween Tagen durch dieſe Pflanze vollkom⸗ 
men wiederhergeſtellt. Dieſe letztere Beobachtung mach⸗ 
te ich den 22. Julius. 


Man kann ſich aber darauf überhaupt verlaſſen, daß 
dieſe Wirkung in weit kuͤrzerer Zeit, als die ich angege⸗ 
ben habe, vor ſich gehen wird, weil ich niemals einen Ver⸗ 
ſuch mit der Luft anzuſtellen pflege, wenn ich nicht durch vor⸗ 
hergehende Beobachtungen vollkommen vergewiſſert bin, 
daß das Moment des Verſuches, wie ich es erwartet hatte, 
eintreffen mußte, wenn er vollkommen gut von ſtatten gegan- 


gen war. Ich thue dieſes, damit man nicht etwa, wenn ein 
- 
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Theil der Luft, mit dem ich den Verſuch anſtelle, zurück 
gehen, und alſo nothwendiger Weiſe eine kleine Beymi⸗ 
ſchung der atmoſphaͤriſchen vor ſich gehen ſollte, den Ver⸗ 
ſuch für ganz falſch halten möchte, ohngeachtet ich mich, 
da dieſe Unvollkommenheit gar nichts ſagen will, hinlaͤng⸗ 
lich hierüber beruhigen koͤnnte. i 


Dritter Abſchnitt. 
Von der entzuͤndbaren Luft. 


ch habe mir immer die entzuͤndbare Luft nach einem 
8 Verfahren, das Herr Cavendiſh in den philoſo. 
phiſchen Transactionen beſchreibt, aus Eiſen, Zink, 
oder Zinn, wiewohl vorzuͤglich aus den beyden erſten 
Metallen erzeugt, weil mir dieſes die wenigſte Muͤhe 
machte. Wollte ich aber dieſelbe von pflanzenartigen 
oder thieriſchen Koͤrpern, oder auch aus Kohlen entbin⸗ 
den, fo that ich dieſe Körper in einen Flintenlauf, kuͤttete 
auf die Muͤndung deſſelben eine Glasroͤhre, oder ein 
Stuͤckchen Tabakspfeife, an das ich hierauf eine ſchlaffe 
Blaſe band, um damit die entbundene Luft aufzufangen; 
oder ich fieng auch die Luft auf die Art, wie es die 7. Fi⸗ 
gur vorzeigt, in einem Gefaͤß mit Queckſilber auf. 


Ich bin vollkommen uͤberzeugt, daß es nicht einen 
einzigen pflanzenartigen, thieriſchen, oder auch brennba- 
ren mineraliſchen Koͤrper giebt, der nicht, wenn man 
ihn auf die vorherbeſchriebene Art behandelt, und ihn ſtark 
genug erhitzt, entzuͤndbare Luft in dem groͤßten Ueberfluſſe 
von ſich geben ſollte. Allein die allermeiſte Luft kann 
man erhalten, wenn man die Koͤrper ſo geſchwind und ſo 
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heftig, als es nur immer moͤglich iſt, erhitzt. Denn 
wenn man übrigens beym Verkuͤtten und andern Umſtaͤn⸗ 
den vorſichtig zu Werke gehet: fo kann man bey einer jaͤ⸗ 
hen Feuerung vielleicht ſechs, ja wohl gar zehnmal ſo viel 
Luft erhalten, als bey einem langſamen Feuer; ohnge⸗ 
achtet der letzte Grad der Hitze denjenigen, die man durch 
eine geſchwinde Feuerung erhaͤlt, vollkommen gleich iſt. 
Ein Stuͤck trocknes Eichenholz, das ohngeſaͤhr zwölf Gran 
wiegt, giebt gemeiniglich bey geſchwinder Feuerung, eine 
Schoͤpsblaſe voll entzuͤndbare duft; da man hingegen von 
bemfelben nicht mehr, als zwey oder drey Unzen Maaß 
erhaͤlt, wenn man ihm den naͤmlichen Grad des Feuers 
erſt nach und nach giebt. Woher aber dieſer Unterſchied 
kommen mag, kann ich nicht ſagen. Vielleicht verlaͤßt 
das Phlogiſton, welches man langſamer entbindet, den 
Koͤrper nicht vollkommen, ſondern gehet in eine andere 
Art von Verbindung mit ſeiner Grundmiſchung uͤber; 
und da die Holzkohlen, welche man langſam erzeugt, mehr 
Phlogiſton in ſich enthalten, als die man ſehr geſchwind 
zubereitet, ſo moͤchte es wohl nicht undienlich ſeyn, die 
Eigenſchaften der Holzkohlen aus Sr Geſichtspunkte 
zu betrachten. ’ 


Wenn die entzuͤndbare Luft jähe entbunden wird, fo 
führt fie überhaupt einen ſehr ſtarken und auffallenden Ge⸗ 
ruch mit ſich, aus welchem Koͤrper ſie auch immer ent⸗ 
bunden ſeyn mag. Allein er aͤußert ſich doch auf dreyer⸗ 
ley ganz verſchiedene Arten, nachdem die Luft von mine⸗ 
raliſchen, vegetabiliſchen und thieriſchen Subſtanzen ge⸗ 
nommen worden iſt. Dieſer letztere iſt aͤußerſt unange⸗ 
nehm, und bleibe ſtets derſelbe, man mag die Luft von 
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einem Knochen, oder auch von einem alten leuten 
ten Zahne, von einem milden muskuloͤſen Fleiſche, oder 
einem jeden andern Theile des Thieres entbunden haben. 
Ein jeder Koͤrper, der angezuͤndet wird, giebt den naͤm⸗ 
lichen Geruch von ſich, weil der dicke Rauch, der aus 
den Koͤrpern aufſteigt, ehe ſie noch in Flamme aufgehen, 
nichts anders, als die darinn enthaltene entzuͤndbare Luft 
iſt, welche von der Hitze entbunden wird, und als⸗ 
dann ſich durch und durch entzuͤndet. Der Geruch der 
entzůͤndbaren Luft war, fo viel ich habe wahrnehmen koͤn⸗ 
nen, ſtets derſelbige, wenn ich fie von Körpern, die uns 
ter ein Reich gehoͤren, genommen hatte. Es war auch 
der Geruch immer der naͤmliche, es mochte nun die ent⸗ 
zuͤndbare Luft von Eiſen, Zink oder Zinn, von einer Gat⸗ 
tung Holz, oder wie ich ſchon oben angemerkt habe, von 
irgend einem Theile eines thieriſchen Koͤrpers entbunden 
worden ſeyn. 


Wenn man eine Portion entzuͤndbare Luft, die man 
ſehr ſchnell erzeugt hat, in einem glaͤſernen Gefaͤße, das 
im Waſſer ſteht, aufbewahret, ſo wird ſich der Geruch 
fogar durch das Waſſer verbreiten, auf dem ſich auch ſo⸗ 
gleich eine duͤnne Haut, die ganz mit verſchiedenen Far⸗ 
ben ſpielt, erzeuget. Entband ich die entzuͤndbare 
Luft aus Eiſen, ſo ſchien dieſe Materie ein rother Oker, 
oder eine Eiſenerde zu ſeyn, wie ich hernach fand, als ich 
eine betraͤchtliche Menge davon ſammelte. Entband ich 
ſie aber aus Zink, ſo war ſie eine weißliche Subſtanz, 
die ich für einen metalliſchen Kalk hielt. Dieſer ſchlug 
ſich auf dem Boden des Gefaͤßes nieder, und ſahe wie 
Wolle aus, wenn ich in dem Waſſer herumfuhr. Iſt 
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nun das Waſſer einmal auf dieſe Art damit angeſchwaͤn⸗ 
gert, ſo ſetzt es dieſen Schaum auch noch eine ſehr lange 
Zeit nachher, wenn man die Luft ſchon davon weggenom⸗ 
men hat, an. Dieſe Beobachtung habe ich ſehr oft in 
Anſehung des Eiſens gemacht. 


Ich habe ferner bemerkt, daß die entzuͤndbare Luft, 
welche ich bey einem heftigen Auf brauſen erzeugte, viel 
entzuͤndbarer war, als diejenige, welche ich bey einem 
ſchwachen Aufbrauſen entband; es mochte nun in der 
Miſchung entweder mehr Waſſer oder Vitrioloͤl enthalten 
ſeyn; ſo wie auch der auffallende Geruch in dem erſten 
Falle weit heftiger, als in dem letzten war. Man ſchaͤtzt 
den hoͤhern Grad ihrer Endzuͤndbarkeit nach der groͤßern 
Anzahl von Exploſionen, die nach einander erfolgen, wenn 
man ein Licht vor die Oeffnung eines damit angefüllten 
Flaͤſchchens haͤlt ). Es iſt unterdeſſen möglich, daß 
dieſer mindere Grad der Entzuͤndbarkeit vielleicht zum 
Theil daher kommen mag, weil die Luft ſich um deſto laͤn⸗ 
ger in der Blaſe hat auf halten muͤſſen, je langſamer fie 
entbunden worden iſt, ohngeachtet mir der Unterſchied 
immer noch zu groß zu ſeyn ſcheint, als daß man ihn die⸗ 
ſer einzigen Urſache zuſchreiben koͤnnte. Ich ſollte mey⸗ 
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2) Um dieſe Probe anzuſtellen, muß man die Oeffnung 
des Flaͤſchchens nach einer jeden Exploſion, die unmit⸗ 
telbar eine Flamme begleitet, verſtopfen, (ich bewerk⸗ 
ſtellige dieſes gemeiniglich mit dem Zeigefinger derjeni⸗ 
gen Hand, in der ich das Flaͤſchchen halte,) weil ſonſt 
die entzuͤndbare Luft ſo lange fortbrennt, bis ſie gaͤnz⸗ 
lich verzehrt iſt; ohngeachtet man dieſes am Tage 
nicht bemerken kann. 
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nen, es waͤre wohl der Muͤhe werth, dieſen Verſuch, 
vermoͤge einer andern Vorrichtung, wobey man fan ; 
Blaſe gebrauchte, anzuſtellen. 


Man nimmt gemeiniglich an, die entzuͤndbare Luft 
miſche ſich nicht mit dem Waſſer, und ſie ſcheine uͤber⸗ 
haupt, wenn man ſie auch einige Monate in dem Waſſer 
auf bewahrte, den naͤmlichen Grad der Entzuͤndbarkeit 
zu behalten. Allein das Waſſer, in dem ich ſie ſtehen 
ließ, verzehrte wirklich etwas von der entzuͤndbaren Luft, 
die ich aus vegetabiliſchen oder animaliſchen Körpern ent⸗ 
bunden hatte, ohngeachtet man ſich vielleicht einbilden - 
koͤnnte, daß hier fire Luft, welche ſich zugleich mit 
ihr aus den Körpern entbunden hatte, derſelben beyge⸗ 
miſcht worden wäre, Ich habe aber noch einen unauf⸗ 
loͤslichen Beweis vor mir, daß entzuͤndbare Luft, die 
lange im Waſſer geſtanden hatte, wirklich aller ihrer 
Entzuͤndbarkeit verluſtig geworden, ja ſogar in einen Zu⸗ 
ſtand verſetzt worden war, daß ſie die Lichter weit eher 
ausloͤſchte, als diejenige, in der Lichter ausgeloͤſcht wa⸗ 
ren. Nach dieſer Veränderung ſthien fie ſich ſehr ver⸗ 
mindert zu haben, und toͤdtete immer ein Thier nach dem 
andern, ſo wie ich es in ſie hineinbrachte. 


Dieſe merkwuͤrdige Erſcheinung beobachtete ich den 
25. May 1771 zum erſtenmale, als ich eine Portion ent⸗ 
zuͤndbarer Luft, die ich ſchon bey drey Jahren aus Zink 
entbunden hatte, unterſuchte. Ich ſtellte hierauf ſogleich 
zwey Viertheilflaſchen, davon ich eine mit entzuͤndbarer 
Luft aus Eiſen, und die andere mit derſelben Luft aus 
Zink anfuͤllte, neben einander hin. Als ich ſie nun im 
Anfange des N Decembers unterſuchte, ſo war 
D 5 das 
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das Volumen der Luft aus Eiſen, wenn ich mich nicht 
ſehr betrogen habe, beynahe um die Hälfte vermindert 
worden; denn ich fand die Flaſche halb voll Waſſer, da 
ich doch ſehr gewiß wußte, daß, als ich fie hingeſetzt hate 
te, fie gänzlich mit Luft angefuͤllt gewefen war. Dieje⸗ 
nige hingegen, welche aus Zink entbunden worden war, 
war nicht vermindert, ſondern die Flaſche war ſo voll, 
wie zuvor. f S 


Es kam mir bterauf fü meinen Beobachtungen am 

19. Jul. 1772 ein anderes aͤhnliches Beyſpiel vor, an 

einer Portion Luft, die halb aus entzuͤndbarer Luft aus 

Zink, und halb aus Luft, in der Maͤuſe umgekommen wa⸗ 

ren, beſtand, und die ich ſchon am 30. Jul. 1771 zuſammen⸗ 

gemiſcht hatte. Sie ſchien nicht im allergeringſten mehr 
entzuͤndbar zu ſeyn, ſondern es loͤſchte in ihr die Flamme 

ſo gut aus, als in irgend einer Gattung Luft, mit der 

ich jemals dieſen Verſuch angeſtellt hatte. Wo ich nicht 
irre, ſo habe ich nunmehr in allem vier Beyſpiele von 

entzuͤndbarer Luft gehabt, die gaͤnzlich ihre Entzuͤndbar⸗ 

keit dadurch, daß ich fie im Waſſer einige Zeit ſtehen ließ, 

verloren hatten. 


Ohngeachtet nun gleich eine durch Faͤulniß verdorbene 
Luft die Flamme ausloͤſcht, ſo hatte ich doch noch nicht 
bemerkt, daß die thieriſchen oder pflanzenartigen Koͤrper, 
die in die Faͤulniß uͤbergegangen waren, der entzuͤndbaren 
Luft nur den mindeſten Grad ihrer Entzuͤndbarkeit benom⸗ 
men hätten. Als ich aber im May 177r mit der andern 
Portion Luft, der ich oben Erwaͤhnung gethan habe, auch 
eine Portion entzuͤndbare Luft, in der ich hatte Fleiſch 
faulen ke „hinſetzte, fo fand ich * als ich ſie den De⸗ 

cember 
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eember darauf mit der andern unterſuchte, daß fie ihrer 
Entzuͤndbarkeit gaͤnzlich verluſtig geworden war. Die 
Flaſche aber, in der ich die Luft auf behalten hatte, roch 
vollkommen, wie ſehr ſtarkes Harrogatenwaſſer; zum 
wenigſten ſollte ich nicht glauben, daß es jemand im 
Stande ſeyn ſollte, fie von einander zu unterſcheiden. 


Ich habe auch entzuͤndbare Luft aus Zink und Eichen⸗ 
bolz entbunden, und einige Tage nach einander P Pflan⸗ 
zen darinne wachſen laſſen: allein die Luft blieb immer 
noch entzuͤndbar, ohngeachtet die Pflanzen vortrefflich 
darinnen wuchſen. Freylich entzuͤndete ſich die erſtere nicht 
mit der Lebhaftigkeit, als da fie nur erſt entbunden war; 
allein die letztere hatte ſich ganz und gar nicht verändert 
Daß ſich aber die Entzuͤndbarkeit in dem erſten Falle ver⸗ 
mindert hatte, ſchreibe ich einigen andern Urſachen, als 
dem Wachsthum der Pflanzen zu. 


Keine von allen den Gattungen Luft, mit denen ich 
zeithero Verſuche angeſtellt habe, war ein Leiter für die 
elektriſche Materie; allein die Farbe des elektriſchen Fun⸗ 
kens iſt in verſchiedenen Gattungen ausnehmend verſchie⸗ 
den, welches mir ein Beweis zu ſeyn ſcheint, daß ſie 
nicht alle gleich gute Nichtleiter ſind. In der fixen 
Luft iſt der elektriſche Funken ausnehmend weiß, allein 
in der entzuͤndbaren iſt er purpurfarben, oder roth. Da 
nun aber die lebhafteſten Funken allemal die weißeſten 
ſind, und da man in andern Faͤllen, wenn die Funken 
roth ausſehen, Urſache hat, zu muthmaßen, daß die 
elektriſche Materie alsdann mit Schwierigkeit und weni⸗ 
ger Heftigkeit ſich fortpflanze: ſo iſt es wohl moͤglich, 
daß die entzuͤndbare Luft . enthaͤlt, die die Elektri⸗ 

cität, 


60 Dritter Abſchnitt. 


eicät, obgleich unvollkommen, fortleiten, und daß ferner 
der elektriſche Funken in der fixen Luft aus keiner andern 
Urſache weiß iſt, als weil er ſchlechterdings auf keine Thei⸗ 
le ſtoͤßt, die die Elektricitaͤt fortleiten koͤnnen. Wenn 
ich einen Funken in eine Portion entzuͤndbarer Luft ſchla⸗ 
gen ließ, ſo ſahe er in der Mitte ein wenig weiß aus, 
allein aͤußerlich war er mit der lebhafteſten Purpurfarbe 
gefaͤrbt. Dieſer Grad der weißen Farbe mochte bier 
wohl daher kommen, weil die elektriſche Materie bey ei⸗ 
nem Schlage weit heftiger uͤbergehet „als bey einem ein 
fachen Funken. 


Die entzuͤndbare Luft toͤdtet die Thiere eben ſo ge⸗ 
find, als die fire Luft, öfters fo geſchwind, daß man 
es kaum gewahr werden kann, und auf die naͤmliche Art; 
denn fie werden mit Zuckungen befallen, die fogleich Da 
Tod verurfachen. ch glaubte anfänglich, daß die ent⸗ 
zündbare Luft mit der Zeit ihre ſchaͤdliche Wirkung ver- 
lieren wuͤede, wenn man ſehr viele Thiere in ihr haͤtte 
umkommen laſſen. Allein es ſchien dieſes ſich nicht ſo 
zu verhalten; denn ich konnte eine große Anzahl von Maͤu⸗ 
ſen in einer kleinen Portion dieſer Luft, die ich verſchiede⸗ 
ne Monate in dieſer Abſicht hatte ſtehen laſſen, umbrin⸗ 
gen, ohne daß die Luft dadurch merklich verbeſſert ward. 
Es kam die letzte Maus, ſo wie die erſte, den Augen⸗ 
blick, als ich fie hineinſetzte, um. 


Ich bildete mir einmal ein, ich wuͤrde durch eine 
Miſchung der firen und entzuͤndbaren Luft gemeine Luft 
hervorbringen koͤnnen, weil dieſe beyden Gattungen ganz 
verſchiedene und einander ganz entgegengeſetzte Eigen⸗ 


ſchaften aßen, und glaubte auch wirklich, ſo lange ich 
dieſe 
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dieſe Miſchung in Blaſen vornahm, in meinem Vorha⸗ 
ben gluͤcklich geweſen zu ſeyn. Allein ich entdeckte nach⸗ 
her, daß die duͤnnen Blaſen nicht im Stande waren, ſie 
vor der Miſchung mit der aͤußern zu ſchuͤtzen. Eben ſo 
wenig iſt Kork hinreichend, die verſchiedenen Gattungen 
Luft zu verſchließen, wofern man nicht die Flaſchen, in 
welchen ſie verſchloſſen ſind, mit ihrer Muͤndung un⸗ 
terwaͤrts gekehrt, und mit etwas Waſſer in ihren engen 
Haͤlſen ſtehen läßt, welches wirklich eben fo gut iſt, als 
wenn man die Luft in Gefäßen, die ins Waſſer geſetzt 
find, ſtehen laͤßt. Auf dieſe Art aber habe ich verſchie⸗ 
dene Gattungen der Luft viele Jahre lang erhalten. 


Ich mochte aber eine Methode waͤhlen, welche ich 
nur immer wollte, um die Miſchung der firen und ent⸗ 
zuͤndbaren Luft zu bewerkſtelligen: ſo waren ſie doch alle 
unwirkſam. Demohngeachtet halte ich es doch fuͤr meine 
Schuldigkeit, den Fortgang eines und des andern Ver⸗ 
ſuchs, den ich mit einem gleichen Gemiſche von dieſen 
beyden Gattungen Luft, welches ich beynahe drey Jahr 
auf bewahrt hatte, angeſtellt, zu erzaͤhlen, weil ſie mir zu 
beweiſen ſcheinen, daß dieſelbe in dieſer langen Zeit doch in 
etwas auf einander gewirkt haͤtten. Und zwar unterſuch⸗ 
te ich dieſe Miſchung am 27. April 1771. Eine Portion 
derſelben hatte ich in Queckſilber ſtehen laſſen, und die an⸗ 
dere in einer mit Kork und etwas Waſſer verfchloffe- 
nen Flaſche. Als ich nun die letztere unter dem Waſſer 
öffnete, drang das Waſſer fogleich hinein, und fuͤllte die 
Flaſche beynahe zur Hälfte; das übrige, was hernach 
noch vom Waſſer abſorbirt wurde, betrug eben nicht viel. 
Hier mochte wohl wahrſcheinlicher Weiſe das Waſſer in 
a der 
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der Flaſche einen betraͤchtlichen Theil der ſiren Luft in ſich 
genommen haben, ſo daß dadurch die entzuͤndbare Luft 


ausnehmend verduͤnnt worden war; und doch betrug die 


ganze Quantitaͤt der Luft, die ſchlechterdings ihre Elaſticitaͤt 


mußte verloren haben, zehnmal mehr, als das Volu⸗ 


men des Waſſers; ohngeachtet man doch nie gefunden 


hatte, daß das Waſſer mehr, als noch einmal fo viel fire 


Luft in ſich nehmen koͤnne. Doch habe ich nachher Ge⸗ 
legenheit gehabt, zu beobachten, daß die Verminderung 
einer Portion Luft, und beſonders der firen, weit betraͤcht⸗ 
licher iſt, als daß ich ſie nach irgend einer andern ſchon 
bekannten Abſorption beſtimmen koͤnnte. 


Diejenige Flaſche aber, die ſich in Queckſilber be⸗ 
fand, hatte ſehr wenig von ihrer erſten Maſſe verloren. 
Als ich ſie nun unter dem Waſſer oͤffnete, und ſie ſo neben 
einer andern Flaſche ſtehen ließ, die ich ſeit drey Jahren 
halb mit entzuͤndbarer und halb mit fixer Luft angefuͤllt 
hatte: ſo zeigte es ſich, daß beyde Portionen von 
dem Waſſer, das die Luft abſorbirt hatte, in dem naͤm⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe waren vermindert worden. 


Als ich ein Licht vor die Muͤndung der Flaſche hielt, 
die ich drey Jahre in Queckſilber auf bewahrt hatte, er⸗ 
ſchoͤpfte ſich die Luft mit der erſten Exploſion, eben auf 
die Art, wie ſie es wuͤrde gethan haben, wenn die Luft 
in der Flaſche ein Gemiſch von gemeiner Luft mit der ent⸗ 
zuͤndbaren geweſen wäre, Da nun dieſe Wirkung groͤ⸗ 
ſtentheils von der Muͤndung des Gefaͤßes abhaͤngt, in 
dem die entzuͤndbare Luft gemiſcht worden iſt, ſo miſchte 
ich gleiche Theile von dieſen beyden Gattungen in der naͤm⸗ 

lichen 
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lichen Flaſche, und nachdem ließ ich ſie einige Tage 
im Waſſer ſtehen, damit das Waſſer die fire Luft 
verſchlucken ſollte. Als ich nun hernach ein Licht zu ihr 


brachte, erhielt ich zehn bis zwoͤlf Exploſionen, (wenn 


ich die Flaſche nach einer jeden Exploſion zuhielt,) ohne 
daß ſich die entzuͤndbare Materie vollkommen erſchoͤpfte. 


Die Luft aber, die ich in der mit Kork verſchloſſenen 
Flaſche eingeſchloſſen hatte, gab eben fo viel Exploſtonen, 
als eine friſche Miſchung dieſer Gattungen Luft zu gleichen 
Theilen in der naͤmlichen Flaſche. Ich ſtellte uͤbrigens 
den Verſuch auch ſogleich an, als die fire Luft, wie zuvor, 
verzehret worden war. Es ſcheint daher nicht, als ob in 
dieſem Falle dieſe zwo Gattungen Luft im allergeringſten 
auf einander gewirkt haͤtten. 


Da ich nun die entzuͤndbare Luft fuͤr eine mit dem 
Phlogiſton verbundene, oder mit demſelben angefüllte Luft: 
hielt, ſo legte ich verſchiedene Koͤrper in dieſelbe, die, 
wie man annimmt, eine mehrere Verwandtſchaft mit dem 
Phlogiſton haben, wie Vitrioloͤl, Salpetergeiſt, (das 
erſte beynahe einen Monat lang,) ohne daß ſich dieſe Luft 
im geringſten veraͤnderte. 


Nachher fand ich aber, daß ein Gemiſch von entzuͤnd⸗ 
barer Luft und rauchendem Salpetergeiſte ſich mit der er⸗ 
ſten Erpfofion vollkommen fo verzehrte, als wenn es ein 
Gemiſch von gemeiner und entzuͤndbarer Luft zu gleichen 


Theilen geweſen wäre, Ich verſuchte es verſchiedene⸗ 


male, indem ich die entzuͤndbare Luft in ein mit Salpe⸗ 
terſaͤure angefuͤlltes Flaͤſchchen uͤbergehen ließ, das mit 


feiner Mündung in einem Gefäße mit Salpetergeiſte ſtand, 


und 
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und die Flamme eines Lichtes ſogleich, als ich es aus 
dem Gefaͤße genommen hatte, vor die Muͤndung des 
Glaſes hielt. 

Ich eignete ſogleich, ohne weiter daruͤber nachzuden⸗ 
ken, dieſe merkwuͤrdige Wirkung der entzuͤndbaren Luft 
zu, welche vermöge der großen Verwandtſchaft des Sal⸗ 
petergeiſtes mit dem Phlogiſton, ihrer Entzuͤndbarkeit zum 
Theil ſey beraubt worden, und ſtellte mir dahero vor, daß 
wenn ich dieſe beyden Koͤrper laͤnger bey einander ſtehen 
ließe, und ſie noch dazu heftig untereinander ſchuͤttelte, ich 
der Lüſt alle ihre Entzuͤndbarkeit benehmen würde: allein 
durch keines von dieſen Verfahren erlangte ich meine Ab⸗ 
ſicht; ſondern die Luft gab immer noch nur eine Exploſion, 
wie vorher. | 

Als ich endlich eine Portion entzuͤndbarer Luft, die ich 
mit Daͤmpfen von rauchendem Salpetergeiſte gemiſcht 
hatte, durch eine Menge Waſſer gehen ließ, und fie in 
einem andern Gefäße auffieng, konnte ich an ihr nicht die 
geringſte Veränderung, die fie etwan dabey erlitten hätte, 
wahrnehmen, ſondern ſie verſchwand gaͤnzlich nach eini⸗ 
gen auf einander folgenden Exploſtonen, wie die reinſte 

entzuͤndbare duft. Daher mochte die oben erwaͤhnte Wir⸗ 
kung von dem Rauche des Salpetergeiſtes herruͤhren, der 
die Stelle der gemeinen Luft bey der Entzuͤndung vertrat, 
welches auch mit den uͤbrigen Verſuchen, die ich uͤber den 
Salpeter angeſtellt habe, vollkommen uͤbereinſtimmt. 


Es fiel mir hierauf am 25. Jul. 1772, ohne die ge⸗ 
ringſte beſondere Ausſicht vor mir zu haben, ein, viele 
verſchiedene Gattungen von Luft einem Waſſer, aus dem 
ich die Luft durch das Feuer herausgetrieben hatte, aus⸗ 
ö zuſetzen. 
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zuſetzen. Ich erhielt auch hieraus in verſchiedenen Be⸗ 
tracht gaͤnzlich unerwartete Wirkungen, die mich auf eine 
Menge neuer Entdeckungen über die Ei igenſchaften und 
Verwandtſchaften der verſchiedenen Gattungen Luft, in 
Anſehung des Waſſers, fuͤhrten. Unter andern 
wurde eine Portion entzuͤndbare Luft, die ich von den 
vorigen Verſuchen noch da ſtehen hatte, binnen zween 
Tagen um drey Viertheil vom Waſſer verzehrt „und 
das, was davon uͤbrig blieb, war nur noch ſehe wenig 
entzuͤndbar. 

Ich bewegte uͤberdieſes eine Portion ſehr ſtark ent⸗ 
zuͤndbarer Luft in einem glaͤſernen Gefäße, welches in eis 
ner weiten Wanne mit Waſſer ſtand, deſſen Oberflaͤche 
der atmoſphaͤriſchen Luft ausgeſetzt war, und bemerkte, 
daß beynahe der vierte Theil dieſer Portion Luft verſchwun⸗ 
den war, als ich dieſes Verfahren ohngefaͤhr zehn Minu⸗ 
ten forkgeſetzt hatte. Da ich nun ferner ſah, daß der 
uͤbrige Reſt im Glaſe mit der ſalpeterartigen Luft auf brau⸗ 
ſete, ſo ſchloß ich hieraus, daß fie zum Athemholen taug⸗ 
lich geworden waͤre, da doch eigentlich dieſe Gattung von 
Luft vor dieſer Behandlung ſo ſchaͤdlich war, als kes nur 
eine von den andern Gattungen duft ſeyn kann. Um mich nun 
davon zu vergewiſſern, ſetzte ich eine Maus in ein Gefäß, das 
21 Unzenmaaß von dieſer Luft enthielt, und fand, daß dieſe 
Maus auf zwanzig Minuten darinne am Leoben blieb, wel: 
ches die naͤmliche Zeit iſt, die eine Maus in einer eben 
jo großen Portion gemeiner Luft würde gelebt haben. Ich 
zog ſogar dieſe Maus lebendig dig wieder heraus, und ſie 
erholte ſich auch völlig wieder. Auch war die Luſt, in der 
fie fo lange geathmet hatte, immer noch entzuͤndbar, wie⸗ 

wohl 


2 


66 ; Dritter Abſchnitt. 


wohl ſehr ſchwach; ich habe fie auch ſogar noch in dem Zu⸗ 
ſtande angetroffen, wenn die Maus wirklich in ihr umge⸗ 
kommen war. Eine auf dieſe Art durch die Bewegung 
im Waſſer verminderte entzuͤndbare Luft giebt nur eine 
Exploſion , wenn man ihr ein Sicht nähert, voll: 
kommen wie ein Gemiſch aus en und gemei⸗ 
ner Luft. 


Ich ſchloß aus dieſem Verſuche, daß, wenn ich die⸗ 
ſes Verfahren fortſetzen wollte, ich auf dieſe Art der ent⸗ 
zuͤndbaren Luft alle ihre Entzuͤndbarkeit würde benehmen 
koͤnnen; und wie ich nachher fand, hatte ich mich nicht 
betrogen; denn als ich die Luft laͤnger im Waſſer beweg⸗ 
te, ließ fie ein jedes Licht brennen, wie die gemeine Luft, 
nur etwas matter. Und vermoͤge der ſalpeterartigen Luft⸗ 
probe ſchien ſie auch wirklich nicht gaͤnzlich ſo gut, wie ge⸗ 
meine Luft zu ſeyn. Setzte ich nun dieſes Verfahren 
noch weiter fort, ſo brachte ich die Luft, die nur noch 
kurz zuvor einen großen Grad der Endzuͤndbarkeit hatte, 
bis dahin, daß ſie die Flamme auf die naͤmliche Art aus⸗ 
loͤſchte, wie die Luft, in der Lichter ausgelöfcht waren, 
und man war nicht mehr im Stande, fie durch die Pro⸗ 
be mit der ſalpeterartigen Luft zu unterſcheiden. 


Ich fand aber durch oft wiederholte Proben, daß 
man nur mit der groͤßten Schwierigkeit den Zeitpunkt be⸗ 
merken koͤnnte, in dem die von Metallen erzeugte entzuͤnd⸗ 
bare Luft, waͤhrend ihres Ueberganges in die Gattung von 
Luft, welche die Lichter ausloͤſcht, gemeine Luft iſt. Der 
Uebergang alfo aus der einen in die andere muß ausneh⸗ 
mend geſchwind erfolgen. Ich glaube in der That, daß 


in ſehr vielen und vielleicht in den meiſten Fallen ſchlech⸗ 
terdings 
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terdings kein mittler Zuſtand ſtatt finde, ſondern daß 
das Phlogiſton aus der Art von Verbindung, welche die 
entzuͤndbare Luft erzeugt, auf einmal in diejenige Verbin⸗ 
dung uͤbergehe, die zu der Gattung Luft erforderli h iſt, 
welche die Lichter ausloͤſcht, wenn fie fo ſehr mit dem 
Phlogiſton überhäuft war, daß fie keines mehr aufnehmen 
kann. Unterdeſſen entdeckte ich doch bald darauf dieſen 
mittlern Zuſtand an einer Portion entzuͤndbarer Luft aus 
Eichenholz, die ich ein ganzes Jahr aufbewahrt hatte, 
und in der eine Pflanze eine lange Zeit fortgekommen 
war, obgleich ſehr ſparſam. Als ich nun einen Theil da⸗ 
von nahm, und ihn fo lange im Waſſer ſchwenkte, bis er 
um die Haͤlfte vermindert worden war, ſo brennte nicht 
nur ein Licht darinne vollkommen gut: ſondern man konn⸗ 
te ihn auch ſogar vermoͤge der Probe mit der ſalpeterarti⸗ 
gen Luft ſehr ſchwer von der gemeinen Luft unterſcheiden. 

Alsdann bemuͤhete ich mich bey friſch entbundener 
und ſehr entzuͤndbarer Luft aus Eiſen den Grad der Ver⸗ 
minderung, mit dem ſie auf hoͤren wuͤrde, entzuͤndbar zu 
ſeyn, zu beſtimmen, und mußte endlich annehmen, daß 
fie alsdann gänzlich ihre Entzuͤndbarkeit verloren haͤtte, 
wenn ſie um etwas mehr, als die Haͤlfte vermindert wor⸗ 
den wäre; denn eine Portion, die ſich genau um die Haͤlf⸗ 
te vermindert hatte, war noch in etwas entzuͤndbar, doch 
in dem allermindeſten Grade, den man ſich denken kann. 
Unterdeſſen iſt es gar nicht unwahrſcheinlich, daß der Er⸗ 
folg dieſes Verſuchs ſehr mannigfaltig ſeyn kann. 


Nachdem ich nun entdeckt hatte, daß das Waſſer ent: 
zuͤndbare Luft verzehre, ſo wagte ich es, Waſſer damit 
anzuſchwaͤngern, und gebrauchte hierzu die naͤmliche Vor⸗ 
E richtung, 
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richtung, deren ich mich bediente, wenn das Waſſer 
fire Luft annehmen ſollte. Allein ich konnte eben nicht 
wahrnehmen, daß ſich der Geſchmack des Waſſers nur 


merklich geaͤndert haͤtte, ohngeachtet ich fand, daß uͤber⸗ 


getriebenes Waſſer ohngefaͤhr den vierzehnten Theil einer 
eben ſo großen Portion entzuͤndbarer Luft abſorbire. 


Vierter Abſchnitt. 


Von der durch das Athemholen der Thiere, oder 
die Faͤulniß angeſteckten Luft. 


a N Lichter in einer gegebenen Menge Luft nur eine 


gewiſſe Zeit brennen, iſt eine eben ſo bekannte Er⸗ 
fahrung, als dieſe, daß Thiere nur eine gewiſſe Zeit dar⸗ 


innen leben koͤnnen; es iſt aber auch die Urſache, warum 


die Thiere umkommen, eben ſo unbekannt, als jene, war⸗ 
um die Lichter unter den naͤmlichen Umſtaͤnden ausloͤſchen. 
Iſt eine Portion Luft einmal durch einige Thiere, die in 
ihr, ſo lange ſie nur konnten, athmeten, ſchaͤdlich geworden, 
ſo iſt kein Mittel, ſo viel ich weiß, noch vorhanden, dieſe 
Luft wieder zum Athmen geſchickt zu machen. Unterdeſ⸗ 
ſen laͤßt ſich doch im geringſten nicht daran zweifeln, daß 
ſowohl fuͤr dieſe Wirkung, als auch fuͤr jene, wo die Luft 
zur Erhaltung der Flamme tauglich gemacht wird, in ber 
Natur nicht gewiſſe Anſtalten vorhanden ſeyn ſollten, weil 


ohne dieſelben die ganze Maſſe unfrer Atmoſphaͤre nach 


und nach ganz untauglich zur Erhaltung des thieriſchen 
Lebens werden wuͤrde. Es iſt ja auch kein Grund vorhanden, 
warum man glauben ſollte, daß ſie gegenwaͤrtig nur im ge⸗ 


ringſten zum Athemholen weniger geschick ſeyn ſollte, als ſie 
es 
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es 111 geweſen iſt. Ich ſchmeichle mir aber „ die zwo 
Methoden, deren ſich die Natur zu dieſem großen Zweck 
bedient, entdeckt zu haben. Ob es aber noch mehrere 
gebe, und wie viel, kann ich nicht ſagen. 


Wenn Thiere in einer Luft, in der ſchon andere, 
die ſo lange, als moͤglich, darinne geathmet hatten, 
geſtorben waren, auch umkommen, ſo muß man die 
Urſache davon nicht in einem Mangel eines gewiſſen 
pabuli vitae, welches nach einiger Meynung in der Luft 
befindlich ſeyn ſoll, ſetzen, ſondern dieſe Wirkung der 
Hüft ſelbſt zuſchreiben, die mit einer Materie, die die Lun⸗ 
gen reizt, erfüllt iſt; denn fie ſterben beynahe allemal mit 
Zuckungen, mit denen ſie bisweilen ſo geſchwind befallen 
werden, daß fie nach einem einzigen Athemzuge unwie⸗ 
derbringlich verloren find, wenn man fie auch auf der 
Stelle wieder herauszieht, und nicht das geringſte verab⸗ 
ſaͤumt, um fie wieder ins Leben zuruͤckzubeingen. Das 
Naͤmliche wiederfuhr ihnen auch, wenn ich ſie in allen 
Gattungen ſchaͤdlicher Luft, mit denen ich Verſuche ange⸗ 
ſtellt habe, umkommen ließ, nämlich in firer und ent⸗ 
zuͤndbarer Luft, in Luft, die man mit Schwefeldaͤmpfen 
angefüllt hat; in Luft, die durch einen faulenden Körper 
angeſteckt worden; in Luft, in der ein Gemiſch von 
Schwefel und Eifenfeilfpänen einige Zeit geſtanden hatte; 
in Luft, in der Kohlen gebrannt hatten, oder in der Me⸗ 
talle verkalkt worden waren, in ſalpeterartiger Luft, u. ſ. w. 


Es iſt bekannt, daß die Zuckungen die Sebensgeiften 
weit mehr ſchwaͤchen und erſchoͤpfen, als die ſtaͤrkſten frey⸗ 
F der Muskeln. Vielleicht erſchoͤpfen 

E3 dieſe 
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dieſe uͤber den ganzen Koͤrper ſich erſtreckende Zuckungen 
das, was wir Lebensgeiſter (vim vitae) nennen, auf 
einmal gänzlich, oder doch zum wenigſten fo viel, daß fie 
die Lungen zum Athmen ganz untauglich machen, bis das 
Thier erſtickt, oder doch aus Mangel des Athems ſich 
nicht wieder erholen kann. 


Hat aber auch eine Maus (welches dasjenige Thier 
iſt, deſſen ich mich gemeiniglich bey dieſen Verſuchen be⸗ 
diente,) den erſten Anfall dieſes Reitzes ausgehalten, oder 
hat ſich nach und nach daran gewoͤhnt, ſo wird ſie eine be⸗ 
traͤchtliche Zeit in der Luft leben, in der eine andere au⸗ 

genblicklich umkommen wuͤrde. Ich habe auch ſehr oft 
geſehen, wenn ich eine friſche Maus unter eine Menge 
Maͤuſe ließ, die ich in eine gegebene Menge Luft geſperrt 
hatte, daß fie in weniger, als der Hälfte der Zeit, die fie 
bereits darinne gelebt hatten, ploͤtzlich in Zuckungen ver⸗ 
ſiel und umkam. Daher iſt nicht zu leugnen, daß, wenn 
man den Verſuch mit der ſchwarzen Höfe *) wiederho⸗ 
len wollte, derjenige, welcher die erſte Stunde hineinkaͤ⸗ 
5 me, 


) Unter dieſem Namen verſteht man in England ein 
Gefaͤngniß, in das man bey einem Kriege, den die 
Engländer mit den Indianern in Bengalen führten, 
146 gefangene Engländer einſperrte. Da dieſes Ges 
faͤngniß, in dem ſich alle dieſe Perſonen bey einander 
eingeſchloſſen befinden mußten, nur 11 Fuß lang, 18 
Fuß breit, und ſehr ſtark vermauert war; ſo blieben 
von ihnen allen nur 23 Perfonen am Leben. Man 
ſehe Eduard Ives Reiſen nach Indien und Perfien, 
uͤberſetzt von Dohm, . 162. a daſelbſt die 
Anmerkung. 
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me, ſich mehr Hoffnung machen koͤnnte, darinne am Le⸗ 
ben zu bleiben, als derjenige, der die letzte Stunde hin⸗ 
eingelaſſen wuͤrde. 


Ferner habe ich auch bemerkt, daß eine junge Maus 
ſtets weit laͤnger am Leben bleibt, als eine alte, oder auch 
als diejenigen, welche vollkommen ausgewachſen haben, 
wenn ich fie in die nämliche Menge Luft that. Ich habe 
manchmal eine junge Maus ſechs Stunden unter den naͤm⸗ 
lichen Umſtaͤnden leben ſehen, unter denen mir eine alte 
nicht eine Stunde ausdauerte. Daher ſind ſowohl die 
Verſuche mit den Maͤuſen, als auch mit andern Thieren, 
ſehr ungewiß. Um deſto noͤthiger wird es daher ſeyn, 
fie öfters zu wiederholen, ehe man ſich mit einiger Zuver⸗ 
laͤſſigkeit auf ihren Erfolg verlaſſen kann. Ein jeder ge⸗ 
fuͤhlooller Mann wird ſich mit mir über die Entdeckung 
der ſalpeterartigen Luft, von der ich unten handeln werde, 
ſteuen, welche eine Menge Verſuche mit dem Athemho⸗ 
len der Thiere auf hebt, weil man vermoͤge derſelben die 
Reinigkeit der Luft viel genauer zu prüfen im Stande iſt. 


Schon ſeit geraumer Zeit habe ich die Entdeckung des⸗ 
jenigen Huͤlfsmittels, deſſen ſich die Natur bedient, 
um die Luft, welche von dem Athemholen der Thiere 
Schaden gelitten hat, wiederherzuſtellen, für eine von den 
allerbetraͤchtlichſten Aufgaben in der Naturlehre gehalten. 
Um ſie aufzuloͤſen, habe ich eine große Menge, Entwuͤrfe 
probirk, bey denen ich mehrentheils auf die Wirkungen, 
denen die Atmoſphaͤre in der That ausgeſetzt iſt, Ruͤckſicht 
genommen habe. Da aber auch einige mir fruchtlos ab⸗ 
gelauſeue Werſuche denenjenigen, die geſonnen find, eine 

EA weitere 
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weitere Unterſuchung über dieſe Sache anzuſtellen, nutz 
lich ſeyn koͤnnten, fo will ich die vorzuͤglichſten derſelben 
anführen, 


Das ſchaͤdliche Effluvium, mit dem die Luft, 
in der Thiere geathmet haben, erfuͤllt iſt, wird weder von 
ſuͤßem noch ſalzigem Waſſer aufgenommen, wenn man 
ſie ohne Bewegung ſtehen laͤßt. Ich habe ſie viele Mo⸗ 
nate lang in ſuͤßem Waſſer ſtehen laſſen, und, anſtatt fie 
verbeſſert zu finden, ſchien fie mir ſchaͤdlicher geworden zu 
ſeyn, ſo daß, wenn ich ſie durch die Methode, die ich wei⸗ 
ter unten beſchreiben werde, wiederherſtellen wollte, ich 
hierzu mehr Zeit brauchte, als zu der Luft, die erſt kuͤrz⸗ 
lich ſchaͤdlich geworden war. Ferner wendete ich auch viele 
Stunden darauf, die Luft aus einem Gefaͤße in das an⸗ 
dere, zuweilen in ſo kalten, und zuweilen auch in ſo war⸗ 
men Waſſer, als es nur meine Hände ertragen konnten, 
uͤberzufuͤllen, und zuweilen wiſchte ich auch unter waͤhren⸗ 
den Verſuche die Gefäße ſehr oft ab, um die ſchaͤdliche 
Materie, die ſich etwa an das Glas konnte angelegt ha⸗ 
ben, und ihm ohnfehlbar den auffallenden Geruch gab, 
wegzubringen. Allein ich konnte mit allen dieſen Verfah⸗ 
ren insgeſammt nicht das allergeringſte ausrichten. Es. 
iſt alſo außer allen Zweifel, daß man ſich von der Bewe⸗ 

gung, die die Luft unter dieſen Umſtaͤnden erleidet, nicht 
die geringſten Vortheile verſprechen darf. 


Damals dachte ich aber noch nicht, daß, wenn ich die 
duft i in einen hohen Cylinder thaͤte, und ihn mit meinen 
Haͤnden ſchuͤttelte, dieſes ein ſehr einfaches, aber aus⸗ 

nehmend kraͤftiges Mittel fen, die gut i im Waſſer zu be⸗ 


wegen. 
Ich 
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Ich ließ hierauf dieſe Luft in dünnen Glaͤſern einige 
Monate in freyer Luft ſtehen; allein, weder die Sonnen⸗ 
ſtralen, noch auch eine andere Wirkung, der ſie viel⸗ 
leicht ausgeſetzt war, vermochten fie wiederherzuſtellen. 


Unter andern ſtellte ich auch Verſuche mit verſchiede⸗ 
nen Effluvien, welche beſtaͤndig aus den Körpern in 
die Luft uͤbergiengen, an; und beſonders mit Dünften, 
aus ſolchen Subſtanzen, von denen es bekannt iſt, daß fie 
der Faͤulniß widerſtehen; aber auch auf dieſe Art war ich 
nicht im Stande, die ſchaͤdlichen Eigenſchaften dieſer Gat⸗ 
tung Luft im allergeringſten zu verbeſſern. 

Als ich hierauf in den Nachrichten der Petersburger 
Akademie der Wiſſenſchaften las, daß ein einziges Dorf, 
in dem eine große Schwefelmanufaktur war, von einer 
Peſt nichts erlitten hatte, ſo raͤucherte ich ſogleich eine 
Portion dieſer Luftgattung, oder (welches, wie ich unten 
zeigen werde, einerley iſt,) eine Portion fauler Luft, mit 
einem Stuͤckchen Schwefel aus, doch ohne einige Wirkung. 


Ich kam auf einmal auf den Einfall, daß vielleicht 
die Salpeterſaͤure in der Luft das allgemeine Wiederher⸗ 
ſtellungs mittel, das ich ſuchte, ſeyn koͤnnte, und dieſe Muth⸗ 
maßung wurde auch dadurch beguͤnſtiget, daß ich entdeck⸗ 
te, daß Lichter in einer Luft, die aus dem Salpeter ent⸗ 
bunden worden war, fortbrennten; daher wendete ich ei⸗ 
nen guten Theil der Zeit darauf, dieſe ſchaͤdliche Luft ver⸗ 
moͤge eines Brennſpiegels, oder auf eine andere Art, mit 
einigen Salpeterduͤnſten anzufüͤllen; ich ließ aus der naͤm⸗ 
lichen Abſicht Dämpfe vom rauchenden Salpetergeiſte in 
fie uͤbergehen, und beyde Methoden, eine fo gut, wie die 
En waren ohne Wirkung. 
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Nunmehr wollte ich auch verſuchen, ob ich mit der 
Hitze etwas ausrichten koͤnnte. Ich fuͤllte daher eine 
Blaſe mit Luft an, in der Maͤuſe umgekommen waren, 
band ſie an ein Stuͤckchen Tabackspfeife, deſſen anderes 
Ende ich mit einer von Luft ganz befreyten und ganz ſchlaf⸗ 
fen Blaſe verfehen hatte. Hierauf legte ich den mittlern 
Theil von dem Stuͤckchen Pfeife auf ein Kohlfeuer, blies 
die Kohlen mit einem Blaſebalge ſehr ſtark an, druͤck⸗ 
te nachdem die Blaſe wechſelsweiſe zuſammen, und ließ 
fo die Luft verſchiedenemal nach einander durch den erhiß« 
ten Theil der Pfeife gehen. Ich erhitzte auch dieſe Luft 
ſehr ſtark im Waſſer, das am Feuer ſtand; allein keines 
von dieſen beyden Mitteln war im geringſten brauchbar. 


Ich verſuchte ſie hierauf vermoͤge dazu gehoͤriger 
Wer zn zu verduͤnnen und zu derdichten, aber 
umſonſt. 

Es ſchien mir moͤglich zu ſeyn, daß vielleicht die 
Erde, welche ohnehin den Wurzeln der Pflanzen eine 
ſolche faule Materie, die als ein Nahrungsmittel derſelben 
bekannt iſt, zufuͤhrt, das Schaͤdliche der Luft aufnehmen 
koͤnnte; und ich ließ daher eine Quantitaͤt Luft, in 
der Maͤuſe umgekommen waren, in eine Flaſche, die 
zur andern Haͤlfte mit Gartenerde angefuͤllt war, ei⸗ 
nige Zeit ſtehen. Allein die Luft verbeſſerte ſich nicht, 
ohngeachtet ich ſie zween ganzer Monate lang uͤber der 


Erde ftegen ließ, 


Da verſchiedene Luftgattungen, fie mögen nun in 
Blaſen, in wohl zugeſtopften Flaſchen, auch ſogar in 
Flaſchen mit eingeriebenen Stoͤpſeln enthalten ſeyn, nicht 

lange 
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lange von der atmoſphoͤriſchen Luft be bleiben 
konnten: ſo ſtellte ich mir vor, daß die chymiſche Ver⸗ 
wandtſchaft zwiſchen dieſer ſchaͤdlichen Luft und der ges 
meinen Luft ſo groß ſeyn muͤſſe, daß ſie ſich auch durch 
eine Maſſe Waſſer, die man zwiſchen ſie beyde ſtellte, 
miſchen wuͤrde; indem das Waſſer beſtaͤndig etwas 
von der einen nehmen, und es der andern geben wuͤr⸗ 
de, zumal, da es von einer jeden Luft, wie ich glaube, 
an die es angraͤnzte, einigermaßen angeſchwaͤngert werden 
muß; allein ich ſahe nachher wohl ein, daß ich ohne Ur⸗ 
ſache angenommen hatte, daß die Miſchung einer jeden 
Gattung Luft mit der atmoſphaͤriſchen auf dieſe Art koͤnne 
bewirkt werden. 


Ich ſtellte nämlich Luft, in der ich Maͤuſe umkom⸗ 
men, und Lichter ausloͤſchen ließ, und entzuͤndbare Luft hin, 
und trennte ſie von der atmoſphaͤriſchen vermittelſt einer 
fo dünnen Schicht Waſſer, als es ſich nur immer thun 
ließ, ohne befuͤrchten zu Dürfen, daß es mir in einem oder 
ein paar Tagen wegdunſten koͤnnte, wenn ich etwa ja nicht 
mit der gehoͤrigen Behutſamkeit darauf Acht haben ſollte. 
Allein ich konnte an ihnen nach vier bis ſechs Wochen nicht 
die geringſte Veraͤnderung bemerken. Die entzuͤndbare 
Luft blieb immer entzuͤndbar; Maͤuſe ſtarben augenblick⸗ 
lich in der Luft, in der ſchon Maͤuſe umgekommen waren, 
und Lichter wollten in der Luft, in der ſchon zuvor Lichter 
verloſchen waren, nicht brennen. \ 


Da die Luft, in der cbieriſce oder vegetabiliſche Koͤr⸗ 
per in Faͤulniß uͤbergegangen ſind, mit derjenigen, die 
durch das Athemholen der Thiere ſchaͤdlich geworden iſt, 
vollkommen uͤbereinkommt, fo muß ich nunmehr, ehe ich 

noch 
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noch von der Art und Weiſe, fie wiederherzuſtellen, han⸗ 
dele, die Beobachtungen, die ich über dieſe duft angeſtellt 
habe, vortragen. 


Daß aber dieſe zwo Gattungen Luft in der That einer len 
ſind, ſchließe ich daraus, weil ſie in verſchiedenen ſehr 
merkwuͤrdigen Eigenſchaften mit einander uͤbereinſtimmten, 
und weil ich nicht im Stande war, den allergeringſten 
Unterſchied zwiſchen ihnen wahrzunehmen. Sie loͤſchen 
beyde die Lichter aus, find beyde den Thieren ſchaͤdlich, 
ſie haben beyde den naͤmlichen unangenehmen Geruch, und 
werden beyde durch einerley Mittel wiederhergeſtellt. 


Weil demnach die Luft, die durch die Lungen gegan⸗ 
gen war, mit der von der Faͤulniß angeſteckten einerley 
iſt, fo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß ein Nutzen der 
Lungen mit darinne beſtehe, daß ſie ein faules Efflu⸗ 
vium abführen follen, weil vielleicht außerdem ein le⸗ 
bendiger Koͤrper ſo geſchwind, als wie ein todter, in die 

Faͤulniß uͤbergehen moͤchte. 


Wenn eine Maus in einer gegebenen Portion Luft 
fault, ſo nimmt gemeiniglich ihr Volumen einige Tage 
nach einander zu; aber nach einigen Tagen nimmt es ſo⸗ 
dann wieder ab, und wenn es ſchoͤn warmes Wetter iſt, 
ſo findet man binnen acht oder zehn Tagen das erſte Vo⸗ 
lumen dieſer Luft um s oder 5 vermindert. Sollte man 
aber binnen dieſer Zeit keine Verminderung bemerken koͤn⸗ 
nen, ſo darf man fie nur einmal durchs Waſſer gehen laſ⸗ 
ſen, und es wird ſogleich eine merkliche Verminderung 
ſichtbav werden. Ich habe zuweilen geſehen, wenn ich 
ſie ein eder zweymal durch Waſſer ei ließ, daß 

beynahe 
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beynahe eine gaͤnzliche Verminderung ſtatt fand. Das 
nemliche ereignete ſich auch bey der Luft, in der Thiere 
ſo lange, als es ihnen moͤglich war, geathmet hatten. So 
kann man auch Luft, in der Lichter ausgeloͤſcht find, fait 
immer auf diefe Art vermindern. 


Alle dieſe Verfahren nun, wie ich ſchon oben erinnert 
habe, ſcheinen die ganze Miſchung der Luſt dahin zu ver⸗ 
moͤgen, daß ſie einen ihrer Beſtandtheile (welches die 

fixe Luft, in fo ferne fie ein Beſtandtheil der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen zu ſeyn ſcheint,) fahren’ läßt. Da aber die fire 
Luft ſich ſehr leicht mit dem Waſſer zu miſchen pflege, fo 
muß man dieſelbe, um ſie auf das beſte damit zu miſchen, 
das Waſſer berühren laſſen; vorzüglich da ihre Verbindung 
mit den andern der Luft eignen Beſtandtheilen 2 nur 
zum Theil aufgehoben iſt. 


Nun ſetzte ich auch Maͤuſe unter Gefäße, die ich | 
mit ihren Oeffnungen in Queckſilber tauchte, und be⸗ 
merkte, daß ſich die Luft nicht zuſammengezogen hatte, 
nachdem ſie todt, ja ſogar erkaltet waren. Als ich aber 
die Maͤuſe wieder herauszog, und Kalkwaſſer zu der Luft 
brachte, ſo wurde es ſogleich truͤbe, und die Luft vermin⸗ 
derte ſich, wie gewoͤhnlich. 


Ich ſtellte hernach den naͤmlichen Verſuch mit einer 
durch die Faͤulniß verdorbenen Luft an. Ich legte eine 
todte Maus in eine Portion gemeiner Luft unter ein Ge⸗ 
faͤß, deſſen Mündung ich in Queckſilber getaucht hatte, 
nahm nach Verlauf einer Woche die Maus wieder her⸗ 
aus, indem ich ſie durch das Queckſilber zog, und fand, 
daß fich die Luft binnen einiger Zeit um ein anſehnliches, 
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vielleicht um 25, vermehrt hatte. Alsdann ſtand ſie 
zween Tage ohne die geringſte Veraͤnderung in Queckſil⸗ 
ber. Als ich aber nachher Waſſer zu ihr ließ, wurde ſie 
von demſelben verſchluckt, und dieſes dauerte ſo lange, bis 
ſie ohngefaͤhr um z ihres erſten Volumens vermindert wor⸗ 
den war; und ich zweifle gar nicht, daß, wenn ich bey die⸗ 
ſem Verfahren anſtatt des gemeinen Waſſers Kalkwaſſer 
genommen haͤtte, daſſelbe ſich getruͤbt haben würde 


Ein Flaͤſchgen mit Kalkwaſſer, das unter einem 
glaͤſernen Gefäße im Waſſer ſtand, truͤbte ſich nicht im 
geringſten, und blieb, ich weiß nicht, wie lange, Kalk⸗ 
waſſer, wenn man es nur vor der gemeinen Luft verwahrte. 
Allein, wenn man Maͤuſe in dieſem Gefäße faulen laͤßt, 
To ſchlaͤgt ſich in einigen Tagen aller Kalk aus dem Kalk⸗ 
waſſer nieder. Dieſe Wirkung kommt von der fixen Luft 
her, die aus der gemeinen niedergeſchlagen wird, und 
vielleicht auch von noch mehr ſixer Luft, die unter einigen 
Umſtaͤnden, die ſich bey der Faͤulniß ereignen, aus den 
faulenden Subſtanzen ſelbſt entbunden wird. 


In einigen Fällen ſcheint die Luft, welche aus den 
faulenden Koͤrpern entbunden wird, vornehmlich aus fixer 
Luft und einem andern entbundenen flüßigen Effluvium, wel⸗ 
ches gemeine duft zu vermindern vermag, zu beſtehen. 
Der folgende Verſuch, der ſo entſcheidend iſt, als man 
ihn nur immer erdenken kann, beweiſt, daß das wahre 
faule Effluvium und die fire Luft ausnehmend, und in der 
That mehr, als ich jemals erwartet habe, einander glei⸗ 
chen. Ich that naͤmlich eine todte Maus in ein hohes 
glaͤſernes Gefäß, füllte den übrigen Theil mit Queckſilber 
an, ng es um, ſetzte es in einen Napf mit Queckſilber, 

und 
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und ließ es fo zween Monate lang ſtehen. Binnen dieſer 
Zeit nun hatte ſich das faule Effluvium aus der Maus ent⸗ 
bunden, und das ganze Gefaͤß ſo angefuͤllt, daß er ſchon 
etwas von dem aufgeloͤſtem Blute, welches die Ober fläche 
des Queckſilbers bedeckte, heraustrieb. Ich fuͤllte hier⸗ 
auf andere Gefaͤße von der naͤmlichen Geſtalt und Groͤße 
mit der reinſten firen Luft, die ich nur zu erzeugen ver⸗ 
mochte, an, und ſetzte beyde auf einmal einer Portion 
Kalkwaſſer aus. Dieſes Kalkwaſſer aber truͤbte ſich in 
dem einen Gefaͤße ſo ſtark, als in dem andern, erhob ſich 
in beyden mit der nemlichen Geſchwindigkeit zu der nem⸗ 
lichen Höhe, fo daß auch in beyden Fällen eine gleich große 
- Quantität von dem Waſſer unverſchluckt zuruͤck blieb. 
Unterdeſſen war doch die eine dieſer Luftgattungen ausneh⸗ 
mend ſuͤß und angenehm, da hingegen die andere einen 
unertraͤglichen Geruch verurſachte. Und es wuͤrde die 
eine von ihnen eine jede Portion gemeiner Luft, mit der 
ſie gemiſcht worden waͤre, vermehrt haben, da hingegen 
die andere ſie wuͤrde vermindert haben. Zum wenigſten 
wuͤrde dieſes geſchehen ſeyn, wenn die Maus in einer eben 
fo großen Menge gemeiner Luft in die Faͤulniß uͤbergegan⸗ 
gen waͤre. ER ö 


Es ſcheint, als wenn es groͤßtentheils auf einen ge 
wiſſen Zeitpunkt und andere Umſtaͤnde ankaͤme, daß die 
thieriſchen und vegetabiliſchen Subſtanzen bey ihrer Auf⸗ 
loͤſung bald eine eigne faule Ausduͤnſtung, bald fire und 
entzuͤndbare von ſich geben. Allein die wenigen Verſu⸗ 
che, die ich hieruͤber angeſtellt habe, ſind mir nicht hin⸗ 
reichend genug geweſen, mit Alden dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde c 


Fauler 
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Fauler Kohl ſteckt die Luft eben ſo gut an, als fau⸗ 
lende thieriſche Subſtanzen, er mag friſch, oder gekocht 
ſeyn, daher auch die Luft, welche auf dieſe Art verdorben 
iſt, eben fo ſtark vermindert wird, eben fo geſchwind die 
Lichter ausloͤſcht, und den Thieren eben ſo ſchaͤdlich iſt. 
Allein, wenn man ſie einer betraͤchtlichen Waͤrme aus⸗ 
ſetzt, ſo bringen ſie in der Luft ganz verſchiedene Wirken 
gen Fon 


Rindfleiſch, oder Schoͤpſenfleiſch, das man fo nahe zu 
dem Feuer bringt, daß die Hitze, der es ausgeſetzt iſt, 
der Hitze des Blutes gleichet, oder dieſelbe gar uͤbertrifft, 
giebt in einem oder ein paar Tagen eine betraͤchtliche Quan⸗ 
ticät duft von ſich, es mag roh, oder gekocht ſeyn. Gemei⸗ 
niglich abſorbirte das Waſſer, wie ich beobachtet habe, z da⸗ 
von, da unterdeſſen der ganze uͤbrige Reſt aus entzuͤndba⸗ 
rer Luft beſtand. Die Luft aber, welche unter den nemlichen 
Umſtaͤnden aus vegetabiliſchen Koͤrpern entbunden wurde, 
war beynahe gaͤnzlich fire, und nicht im geringſten ent⸗ 
zuͤndbare zuft. Ich wiederholte nachher diefe Verſuche 
zu verſchiedenenmalen bloß in Queckſilber, damit weder 
die gemeine Luft, noch auch das Waſſer, den allergering⸗ 
ſten Einfluß auf die Subſtanzen, mit denen ich die Ver⸗ 
ſuche anſtellte, haben ſollte. Denn auf dieſe Art kann 
die Erzeugung der Luft, oder eines jeden andern Efflu⸗ 
viums genau bemerkt werden, das wenige ausgenommen, 
was etwa vom Queckſilber abſorbirt, oder von den Sub⸗ 


ſtanzen ſelbſt wieder eingeſchluckt wird. 


Laßt man nun einen vegetabiliſchen Körper einen oder 
ein paar Tage unter dieſer Vorrichtung ſtehen, ſo wird er 


beynahe alle die Luft von ſich geben, die nur bey dem 
Grade 
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Grade der Hitze aus demſelben erhalten werden kann; da 
hingegen ein thieriſcher Koͤrper noch mehr Luft, oder ein 
und das andere Effluvium einige Wochen nach einander 
mit geringer Veraͤnderung zu erzeugen fortfahren wird. 
Es iſt unterdeſſen doch auch bemerkungswuͤrdig, daß eine 
Maus, die man in Queckſilber gelegt, und ſie dem nem⸗ 
lichen Grade von Hitze ausgeſetzt hat, das eigne faule 
Effluvium erzeugt, wie der Geruch in der That zu er⸗ 
kennen giebt; da doch ein Stuͤck Rind- oder Schoͤpſen⸗ 
fleiſch, das man auf die nemliche Art behandelt, eine Luft 
erzeugt, deren Maſſe entzuͤndbar iſt, und (wenigſtens in 
ein paar Tagen) keinen faulen Geſtank von ſich giebt. . 


Daß das faule Effluvium ſich ſehr leicht mit dem 
Waſſer miſcht / ſcheint folgender Verſuch fehr deutlich zu 
beweiſen. Wenn man eine Maus in ein cylindriſches 
Gefäß ſetz, das mit Waſſer angefuͤllt iſt, und mit ſei⸗ 
ner Oeffnung umgekehrt in einem andern Gefaͤße mit Waſ⸗ 
fer ſtehet: fo wird ſich ſogleich eine betraͤchtliche Menge 
elaſtiſcher Materie (die man aus eben dieſer Urſache Luft 
nennen kann,) erzeugen, wenn nur die Witterung nicht 
ſo kalt iſt, daß dadurch die Faͤulniß gaͤnzlich unterbrochen 
wird. Kurz darauf aber wird das Waſſer einen ausneh⸗ 
mend ſtinkenden und unleidlichen Ger ruch annehmen, der 
anzuzeigen ſcheint, daß das faule Effluvium das af 
fer durchdringet, und die angrängende Luft angreift. Da 
nun aber die Luft nachher oft gar nicht mehr anwaͤchſt; 
ſo hat es das Anſehen, daß dieſe Subſtanz, welche durch 
das Waſſer hindurch ſogleich, als dieſelbe erzeugt worden 
iſt, abgeleitet wird, die Luft ſelbſt ſey. Der auffallende 
e aber beweiſt zur 1 daß dieſe Luft nicht fire 
a Luft 
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zuft iſt, denn dieſe hat einen ſehr angenehmen Geruch, 
ſie mag nun durch die Gaͤhrung, oder aus der Kreide 
durchs Vitrioloͤl entbunden worden ſeyn, und verurſacht 
nicht nur auf der Zunge, ſondern auch in der Naſe einen 
Reiz, der bis auf einen gewiſſen Grad ganz beſonders an⸗ 
genehm iſt, wovon ſich ein jeder, der dieſen Verſuch un⸗ 
ternehmen wird, ſehr leicht uͤberzeugen kann. 


Wenn man mit dem Waſſer, in dem die Maus ge⸗ 
legen hat, und das mit der faulen Luft geſaͤttiget iſt, wech⸗ 
ſelt, ſo wird die faule Luft in ein oder ein paar Tagen 
groͤßtentheils abſorbirt feyn; ohngeachtet die Maus im⸗ 
mer noch, wie zuvor, ein Effluvium von ſich giebt; denn 
das friſche Waſſer wird ſogleich, als es damit geſaͤttiget 
iſt, ſehr ſtark zu ſtinken anfangen, und die über der Ober⸗ 
fläche des Waſſers befindliche faule Luft, wie zuvor, an⸗ 
wachſen. Auf dieſe Art habe ich von einer Maus etliche 
Monate lang faule Luft erhalten. 


Ich ließ hierauf, um dieſe Beobachtung zu berichti- 
gen, eine Maus eilf Tage in geſperrter Luft faulen, that 
fie hernach unter ein Gefäß, das ich gänzlich mit Waſſer 
angefüllt hatte, und erhielt ſechs Unzen Maaß Luft von 
ihr, die das Waſſer nicht gaͤnzlich verſchluckt hatte, und 
die mir von dieſer gn Maus erzeugt worden zu ſeyn 


ſchienen. 


Eine auf dieſe Art aus faulen Maͤuſen entbundene 
Luft, die man ohne Beymiſchung gemeiner Luft im Waf- 
ſer ſtehen hat, loͤſcht die Flamme aus, und iſt den Thieren 
ſchaͤdlich, doch nicht mehr, als gemeine Luft, die nur von 


der Faͤulniß angeſteckt worden iſt. Will man aber eine 
Menge 
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Menge von diefer faulen Luft ſammlen, ohne daß fie ſich 
mit dem Waſſer miſchen ſoll, ſo iſt dieſes ſehr beſchwer⸗ 
lich und muͤhſam, weil die Luft, die man ſammlet, in 
dem nemlichen Verhaͤltniſſe, in welchem fie erzeugt wor⸗ 
den war, wieder von dem Waſſer verſchluckt wird, uͤber 
dem fie ſteht. Doch habe ich niemals unternommen, die⸗ 
ſes Verhaͤltniß zu beſtimmen. Wahrſcheinlicher Weiſe 
iſt es aber hier die nemliche Verhaͤltniß, welche zwiſchen 
einer Portion fixer Luft, die nicht ſogleich vom Waſſer auf⸗ 
genommen worden iſt, und ihrem Reſte ſtatt findet. Es 
iſt daher auch hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dieſe Luft, die 
ich anfaͤnglich durch die Benennung eines faulen Ef. 
fluviums unterſchieden, nichts anders, als fire Luft mit 
einer beygemiſchten brennbaren Materie iſt, die bey die⸗ 
ſem und andern Proceſſen die gemeine Luft vermindert. 


Ohngeachtet nun ein jeder Körper, den man in ei⸗ 
ner Portion gemeiner Luft in die Faͤulniß übergehen laͤßt, 
diefelbe vermindert, fo habe ich doch bis jetzo dieſelbige 
Wuͤrkung noch nicht wahrnehmen koͤnnen, wenn ich der 

gemeinen Luft faule beymiſchte; allein ich habe auch auf 
die Art, wie ich zeither dieſen Verſuch gemacht habe, die 
faule Luft durch eine Maſſe Waſſer muͤſſen gehen laſſen, 
welches ſogleich das Phlogiſton, das die gemeine a ver⸗ 
mindert, mochte abſorbiret haben. 


Verſchiedene Inſekten bleiben in der luft, die durch 
die Faͤulniß animaliſcher oder vegetabiliſcher Koͤrper an⸗ 
geſteckt worden iſt, am Leben; da hingegen ein einziger 
Athemzug davon ein jedes anderes Thier augenblicklich 
toͤdtet. Ich habe dieſen Verſuch ſehr oft mit Fliegen 
und Schmetterlingen angeſtellt. Die Blattlaͤuſe befin⸗ 
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den fich auf den Pflanzen, die in dieſer Luft wachſen, eben 
ſo wohl, als wenn ſie in freyer Luft wuͤchſen. Ich habe 
mich ſogar ſehr oft genoͤthiget geſehen, die Pflanzen aus 
der faulen Luft, in der ſie wuchſen, herauszunehmen, um 
den Schwarm von dieſen Inſekten, der ſich auf ihnen ge⸗ 
ſammlet hatte, abzukehren; und demohngeachtet verbar⸗ 
gen ſich einige ſehr gut, und vermehrten ſich unter dieſen 
Umſtaͤnden ſo geſchwind, daß ich die Pflanzen ſelten ganz 
rein von ihnen erhalten konnte. 


War die Luft nur erſt, und zwar ſehr ſtark mit Faͤul⸗ 
niß angeſteckt worden, ſo, daß man ſie ſogar durch das 
Waſſer roch, und man ſetzte Stengel von der Muͤnze in 
fie hinein; fo gieng fie ſogleich ein, und ihre Blätter wur⸗ 
den ſchwarz. Erhielt ſich dieſe Pflanze aber auch einige 
Zeit dar inne, fo kam fie auf eine ganz bewundernswuͤrdige 
Art darinnen fort. Unter keinen andern Umſtaͤnden habe 
ich jemals Pflanzen ſo gut fortkommen ſehen, als in die⸗ 
fer Luftgattung, welche doch dem thieriſchen Leben unmit⸗ 
telbar den Untergang bringt. Auch fogar, wenn dieſe 
Pflanzen ſich in einem Gefaͤße mit ſolcher Luft draͤngten, 
war ein jedes Blatt vollkommen friſch; die jungen Zwei⸗ 
ge breiteten ſich in Aeſte nach verſchiedenen Richtungen 
aus, und wuchſen weit ſchneller, als andere ähnliche Pflan⸗ 
zen, die ich eben ſo in gemeiner Luft wachſen ließ. 


Aus dieſer Wahrnehmung ſchloß ich, daß die Pflan⸗ 
zen die Luft nicht nur nicht auf die nemliche Art anſte⸗ 
cken, wie das thieriſche Athemholen, ſondern vielmehr die 
gegenſeitige Wuͤrkung hervorbringen, ja ſogar etwas darzu 
beytragen, die Luft geſund und milde zu erhalten, wenn ſie 
er „daß Thiere darinne e und geathmet hatten, 

geſtorben 
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geſtorben und in Faͤulniß uͤbergegangen waren, verdorben 
war. 5 


Um mich nun davon zu uͤberzeugen, nahm ich eine 
Portion Luft, machte fie dadurch, daß ich Maͤuſe in ihr 
athmen und ſterben ließ, durch und durch ſchaͤdlich, und 
theilte fie hierauf in zween Theile. Mit der einen Haͤlf⸗ 
te füllte ich unter dem Waſſer eine Flaſche an, und in 
die andere (die noch in dem glaͤſernen Cylinder, der im 
Waſſer ſtand, war,) ſetzte ich einen Stengel von der Muͤn⸗ 
ze. Dieſes geſchahe zu Anfange des Auguſts 17715 und 
acht oder neun Tage darauf fand ich, daß eine Maus 
in demjenigen Theile der Luft, worinne der Stengel Muͤn⸗ 
ze war, ſich vollkommen wohl befand, augenblicklich aber 
umkam, ſobald ich ſie in den andern Theil dieſer oben er⸗ 
waͤhnten ſchaͤdlichen Luft brachte, die ich eben ſo, nur oh⸗ 
ne Pflanze ſtehen gehabt hatte. 


Ich wiederholte dieſen Verſuch verſchiedenemal, und 
ſtellte ihn bald mit Luft an, in der ich Maͤuſe hatte ath⸗ 
men und ſterben, bald mit Luft, in der ich Pflanzen oder 
Thiere hatte in die Faͤulniß übergehen laſſen; 1 immer 
mit dem nemlichen Erfolge. N 


Einsmals ließ ich eine Maus in einer Portion Luft, 
welche zwar ſchaͤdlich geweſen, allein durch das oben ange⸗ 
gebne Verfahren wiederhergeſtellt worden war, leben und 
ſterben, und fie lebte beynahe fo lange, als fie vermuth⸗ 
lich in einer eben ſo großen Menge friſcher Luft wuͤrde ge⸗ 
lebt e Dieſe Zeit aber iſt ſo ausnehmend verſchie⸗ 
den, daß es ſehr ſchwer iſt, ein Urtheil Darüber zu faͤl⸗ 
len; da ohnehin das Symptom des ſchwereren Athemho⸗ 
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lens in dieſer Luft ſich eher zu aͤußern ſchien, als es ſich 
in gemeiner Luft wuͤrde geaͤußert haben. 


Da nun aber die Pflanzen, deren ich mich bediene, 
in fauler Luft ſo augenſcheinlich wachſen und fortkommen, 
da es eine ganz bekannte Sache iſt, daß alle faule Ma⸗ 
erie eine ſchickliche Nahrung fuͤr die Wurzeln der Pflan⸗ 
zen abgiebt, und da es ferner auch gewiß iſt, daß die Pflan⸗ 
zen ihre Nahrung ſowohl durch ihre Blaͤtter, als durch 
die Wurzel erhalten; ſo ſcheint es hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß vielleicht die Blaͤtter der Pflanzen das faule Efflu⸗ 
vium zum Theil aus der Luft an ſich ziehen, und daher 
die zuruͤckgebliebene Luft zum Athmen nur Fe geſchick⸗ 
ter machen. 


Gegen das Ende dieſes Jahres wollten einige dieſer 
Verſuche mir nicht ſo gut, als zuvor, gelingen; und 
es ereignete ſich ſogar, daß die Luft, die ich ſchon wieder⸗ 
chergeſtellt hatte, in ihren vorigen ſchaͤdlichen Zuſtand zu⸗ 
ruͤckkehrte. Ich ließ daher mein Urtheil uͤber die Kraft 
der Pflanzen, die ſchaͤdliche Luft wiederherzuſtellen, noch 
ausgeſetzt, bis ich Gelegenheit haben wuͤrde, meine Ver⸗ 
ſuche mit mehrerer Aufmerkſamkeit zu wiederholen. Ich 
nahm ſie daher im Sommer 1772 wieder vor, und erhielt 
ſogleich den unwiderſprechlichſten Beweis von der Wie⸗ 
derherſtellung der faulen Luft durch das Wachsthum der 
Pflanzen. Da nun dieſe Beobachtung doch etwas wichtig, 
und die darauf folgende Veraͤnderung in Anſehung des 
Zuſtandes dieſer Luft ziemlich merkwuͤrdig iſt, ſo halte 
ich es fuͤr noͤthig, eine ſehr umſtaͤndliche Nachricht von 
meinen eee zu ertheilen. 


Die 
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Die Luft, mit der ich die erſten Verſuche anſtellte, 
hatte ich dadurch, daß ich Maͤuſe in ihr hatte umkommen 

laſſen, ausnehmend ſchaͤdlich gemacht; dieſes geſchahe 
den 20 Junius. In ein cylindriſches Gefaͤß, das bey⸗ 
nahe ganz mit einem Theile dieſer Luft erfülle war, ſetzte 
ich einen Stengel von der Muͤnze, da ich unterdeſſen den 
andern Theil in einer Flaſche auf die nemliche Art auf be⸗ 
wahrte, und am 27 dieſes nemlichen Monats, und nicht 
eher, ſtellte ich eine Probe mit ihnen beyden an, indem 
ich eine Maus in ein 2! Unzenglas that, das ich mit 
jeglicher Gattung dieſer Luft anfuͤllte, und bemerkte fol⸗ : 
gende Wuͤrkungen. 


Da ich dieſes Gefäß mit der Luft anfüllte, in der die 
Muͤnze geweſen war, ſo lebte eine große Maus fuͤnf Mi⸗ 
nuten darinne, ehe ſie nur das geringſte Kennzeichen ei⸗ 
niger Unruhe blicken ließ. Ich nahm ſie ſodann wieder 
heraus, und fand, daß ſie noch eben ſo ſtark und lebhaft 
war, wie vorher, da ich ſie hineinſetzte. Allein in der 

Luft, die ich nur in der Flaſche ſtehen gehabt hatte, ohne 
eine Pflanze hinein zu thun, dauerte eine jüngere Maus 
nicht laͤnger, als zwo oder drey Secunden, und war voͤllig 
todt, als ich ſie herausnahm; ſie athmete nicht weiter, 
und war ohne alle Bewegung. Eine halbe Stunde dar- 
auf ſetzte ich die große Maus, (die ich am Leben gelaſſen 
hatte, um mit ein und demſelben Thiere dieſe Verſuche 
in beyden Gattungen Luft anftellen zu koͤnnen,) die ic) 
in dieſer Zeit hinreichend von dem erſten Ver ſuche hatte 
erholen koͤnnen wenn fie ja etwas dabey gelitten hätte, 
in das nemliche Gefaͤß mit Luft; allein ohngeachtet ich 
ſie herauszog, da ſie noch keine Secunde darinnen gewe⸗ 
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ſen war, ſo kam ſie doch ſehr langſam zu ſich, und brach⸗ 
te beynahe eine Minute zu, ehe ſie ſich von der Stelle be⸗ 
wegen konnte. Wiederum ſetzte ich zween Tage darauf 
die nemliche Maus in eine gleiche Quantitat gemeiner 
Luft, und ſahe, daß fie ſieben Minuten darinne dauerte, 
ohne nut im geringſten unruhig zu werden; und als fie 
nach weiter verfloſſenen drey Minuten ſehr unruhig zu 
werden anfieng, nahm ich ſie wieder heraus. Aus 
dieſem allen ſchloß ich alſo, daß man eine Viertheilſtun⸗ 
de brauche, wenn man die Luft fo heilſam, wie die ge 
meine Luft machen will. Ich machte hierauf die Pro⸗ 
be mit der ſalpeterartigen Luft, und erhielt das nem⸗ 
liche Reſultat. Binnen dieſen ſieben Tagen, da ich 
die Muͤnze in dieſem Gefaͤße mit ſchaͤdlicher Luft gehabt 
hatte, hatten ſich drey alte Zweige auf drey Zoll ausge⸗ 

breitet, und es waren binnen dieſer Zeit auch hier und da 

einige neue zum? Vorſchein gekommen. Als ich die Pflan⸗ 

ze nur erſt vier Tage in dieſem Gefäße ſtehen gehabt hat⸗ 

te, traf es ſich, daß mich D. Franklin und der Ritter 

Pringle beſuchten, und ſie bemerkten ſogleich, daß die 

Pflanze in dieſer Begraͤnzung ſehr ſtark gewachſen war, 

und ein uͤberaus friſches Anſehen erhalten hatte. 

Beynahe vor einem Jahre hatte ich einige Maͤuſe in 
einer Portion Luft athmen laſſen, um ſie ſchaͤdlich zu ma⸗ 
chen, und wie ich fie am 19 dieſes Monats unterfuchte, 
fand ich ſie im boͤchſten Grade ſchaͤdlich. Ich ließ hier⸗ 
auf eine Pflanze in ihr wachſen, allein dieſe kam nicht 
zum beften in ihr ſort. Als ich nun am 30 dieſes Mo⸗ 
nats (denn dieſe eilf Tage mußte ich vorbeygehen laſſen, 
ehe ich den Verſuch mit ihr anſtellen konnte, weil die Pflanze 
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nicht gut in ihr fortkam,) eine Maus in ein Gefaͤß, das 
drittehalb Unzen davon enthielt, ſetzte, lebte fie 14 Mi⸗ 
nuten darinne fo, daß fie die ganze Zeit über natuͤrlich 
Athem holte, und bis auf die letzten zwey Minuten nicht 
beaͤngſtiget zu ſeyn ſchien. Auch wirkte die ſalpeterartige 
Luft, die ich dieſer wiederhergeſtellten Luft beymiſchte, 
beynahe eben ſo ſtark auf ſie, als auf die gemeine. a 


Da aber die faule Luft ſo leicht durch das Wachs⸗ 
thum der Pflanzen war wiederhergeſtellt worden, und eis 
nen ſo hohen Grad der Guͤte in Anſehung des Athemho⸗ 
lens erlangt hatte; ſo machte ich mir Hoffnung, daß man 
fie vielleicht mit der Zeit auf dieſe Art fo vollkommen wür- 
de wiederherſtellen koͤnnen, daß auch ein Licht darinnen 
fortbrennen wuͤrde. Zu dem Ende ließ ich Pflanzen in 
Cylindern, die mit dieſer Luft angefüllt waren, bis in die 
Mitte des folgenden Auguſts wachſen, doch war ich nicht 
ſorgfaͤltig genug, die alten verfaulten Blätter herauszu⸗ 
nehmen. Nichts deſtoweniger war die Pflanze gewach⸗ 
ſen, und hatte uͤberhaupt ein ſo gutes Anſehen, daß ich 
ganz und gar nicht mehr zweifelte, die Luft müffe ſich von 
Zeit zu Zeit verbeſſert haben. Allein, wie ausnehmend 
verwunderte ich mich nicht, als ich am 24 dieſes Monats 
die Luft in dem einen Cylinder weder verbeſſert noch ver⸗ 
ſchlimmert, und in dem andern ſo ſchaͤdlich fand, als ſie 
es nur immer geweſen war, ſo daß eine Maus binnen 
wenig Secunden in ihr wuͤrde geſtorben ſeyn. Auch 
brauſete ſie mit der ſalpeterartigen Luft nicht auf, wie fe 
es vorher gethan hatte. 


Da ich nun vermuthete, daß vieleicht e ein und eben 
dieſelbe Pflanze die faule Luft nur bis zu einem gewiſſen 
F 5 Grade 
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Grade herſtellen Fönnte, oder, daß Pflanzen in einigen 
Stufenfolgen ihres Wachsthums eine entgegengeſetzte 
Wuͤrkung haͤtten; ſo nahm ich die alte Pflanze heraus, 
ſetzte an ihre Stelle eine friſche hinein, und fand nach ſie⸗ 
ben Tagen die Luft ſo gut wiederhergeſtellt, als ſie es nur 
zuvor geweſen war. Dieſes ſchien mir etwas ſehr merk⸗ 
wuͤrdiges zu ſeyn, und verdient allerdings eine um fo viel 
nähere Unterſuchung, da dieſes vielleicht die Lehre von 
der Vegetation in ein groͤßeres Licht ſetzen kann. Hierzu 
kommt noch, daß es ſich mehr als einmal zutrug, denn 
ich hatte ſchon im vorigen Jahre verſchiedene Beyſpiele 
von der Art gehabt. Daß die Luft aber ſich verſchlim⸗ 
merte, wenn man die Behandlung, durch welche man ſie 
vorher verbeſſert hatte, fortſetzte; ſchien mir ſo etwas 
außerordentliches zu ſeyn, daß, ſo oft als ich dieſes wahr⸗ 
nahm, ich mich gar nicht uͤberreden konnte, hinlaͤngliche 
Sorgfalt bey der vorhergehenden Wiederherſtellung der 
Luft angewendet zu haben. eg 


Da ich Luft, welche durch meine Lungen gegangen 
war, ſo vollkommen durch Pflanzen wiederhergeſtellt hat⸗ 
te, daß ein Licht in ihr fortbrannte, da fie doch vorher 
die Flamme ausloͤſchte, ja ſogar ein Theil der ausge⸗ 
hauchten Luft immer die nemliche Wuͤrkung zu äußern 
fortfuhr; fo ſollte ſich meines Erachtens faſt mit Gewiß⸗ 
heit daraus ſchließen laſſen, daß die Pflanzen fähig waͤ 
ren, die von dem Aushauchen verderbte Luft vollkommen 
wiederherzuſtellen. Ich hatte auch ein Beyſpiel davon 
im Jahr 1771 an einem Stengel von der Münze, den 
ich in einem Cylinder mit ſolcher Luft vom 25. Jul. bis 
zum 17. Aug. hatte wachſen laſſen; und eine andere Probe 
ö machte 
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machte ich mit dem nemlichen Erfolge den 7. Jul. 1772, 
nachdem ich die Pflanze in dergleichen Luft vom 29. Jun. 
dieſes Jahres auf behalten hatte. Ferner entdeckte ich 
auch, daß die Blätter der Münze in dieſen Fällen nicht 
das allergeringſte zu dieſer Wuͤrkung beygetragen hatten; 
denn als ich in dergleichen Luft Blaͤtter, die ich beſtaͤn⸗ 
dig mit friſchen verwechſelte, eine geraume Zeit liegen 
ließ, konnte ich nicht die allergeringſte Be Veraͤn⸗ 
derung in ihr bewuͤrken. 


Dieſe Proben, die ich im Kleinen uͤber die Wieder⸗ 
herſtellung der Luft durch die Vegetation der Pflanzen, 
wiewohl in einem verſchloſſenen Raume und unnatuͤrlichen 
Zuſtande angeſtellt habe, machen es uͤberaus wahrſchein⸗ 
lich, daß die Atmoſphaͤre, welche bey einer fo großen 
Anzahl von Thieren, die alle ausathmen, und bey einer 
ſo großen Menge ſowohl thieriſcher, als vegetabiliſcher 
Körper, die alle in die Faͤulniß übergehen, beftändig an⸗ 
geſteckt werden muß, wenigſtens zum Theil durch das 
Pflanzenreich wiederhergeſtellt werde. Und ungeachtet 
der ungeheuren Maſſe Luft, welche taͤglich aus den oben 
angefuͤhrten Urſachen verderbt wird, kann man doch, 
wenn man eine ausnehmend große Menge Pflanzen, die 
auf der ganzen Oberfläche der Erde ſich befinden, in ih⸗ 
rer Natur angemeſſenen Gegenden wachſen, und folg- 
lich völlige Freyheit haben, alle ihre Kräfte bey dem Ein. 
ſaugen und Ausduͤnſten anzuwenden, in Erwaͤgung zieht, 
ſchwerlich behaupten, daß hierinn kein zureichendes 
Gleichgewicht ſtatt finden, und das Gegenmittel dem 
Uebel vollkommen angemeſſen ſeyn ſollte. 


5 D. Frank⸗ 
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D. Franklin, welcher, wie ich ſchon oben erinnert 
babe, einige von meinen Pflanzen in einem vollkommen 
blühenden Zuſtande in hoͤchſt ſchaͤblicher Luft gefehen hal⸗ 
te, hatte die Gewogenheit, über das Reſultat meiner 
Verſuche eine aus nehmende Zufriedenheit zu bezeigen. Er 
ſagt in der Antwort auf den Brief, in welchem ich ihm 
davon Nachricht ertheilte: : 


„Daß die Pflanzen auch in der Abſicht ſeyn geſchaf⸗ 
„fen worden, damit fie die Luft, welche durch die ihr bey⸗ 
„gemiſchten thieriſchen Theile verderbt worden war, wie⸗ 
„derherſtellen ſollten; ſcheint mir ein ſehr vernünftiges, 
„und übrigens auch vollkommen mit den Geſetzen der Na⸗ 
tur uͤbereinſtimmendes Syſtem zu ſeyn. So reiniget 
„ja auch das Feuer das Waſſer auf der ganzen Erde; es 
„teiniget es vermoͤge einer Diſtillation, indem es daſſelbe 
„in Daͤmpfen in die Hoͤhe treibt, und in Geſtalt des Re⸗ 
„gens wieder herabfallen laͤßt; es reiniget es ferner beſtaͤn⸗ 
„dig durch das Durchſeigen, indem es daſſelbe fluͤſſig er⸗ 
„bält, und die Erde vom Regen durchdringen laßt. Man 
„weiß es ja ſchon laͤngſt, daß thieriſche Subſtanzen, die 
vin die Faͤulniß übergegangen waren, in die wohlriechend⸗ 
uſten Pflanzen verwandelt werden, wenn man fie mit 
„der Erde vermiſcht und als Dünger braucht; und nun 
zſcheint es, daß dieſelbigen faulen Subſtanzen eine aͤhn⸗ 
„liche Wuͤrkung auf die Luft haben, wenn man fie mit der⸗ 
„ſelben vermiſcht. Daß Ihre Münze in der faulen Luft 
>.fo vortrefflich fortkam, ſcheint zu beweiſen, daß die duft 
z nur dadurch verbeſſert wurde, daß die Pflanze etwas von 
„ihr wegnahm, und nicht dadurch, daß ſie ihr etwas bin: 


Muße Ich Hoffe“, ſetzt er hinzu,, dieſes wird 855 Un⸗ 
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„beſonnenheit, daß man, nach unſern neueſten Verbeſ⸗ 
„ſerungen der Gartenkunſt, die Baͤume um die Gebaͤude 
„herausreißt, weil fie der Geſundheit ſchaͤdlich ſeyn ſol⸗ 
„len, einigen Einhalt thun. Ich bin durch lange 
„Erfahrung vollkommen uͤberzeugt worden, daß die Luft 
„in Wäldern nicht im allergeringſten ſchaͤdlich iſt, denn 
„wir Amerikaner haben hier und dort unſere Landhaͤuſer 
„mitten im Gehoͤlze, und doch genießt kein Volk auf dem 
„ganzen Erdboden einer beſſern Geſundheit, und iſt 
„fruchtbarer, als wir.“ 
Da ich entzuͤndbare Luft dadurch, daß ich ſie einige 
Zeit nach einander in einer Wanne mit luftleerem 
Waſſer ſchuͤttelte, vollkommen unſchaͤdlich gemacht hat⸗ 
te; ſo ſchloß ich hieraus, daß auch vielleicht andere ſchaͤd⸗ 
liche Luftgattungen auf die nemliche Art wiederhergeſtellt 
werden koͤnnten, und ſahe ſogleich, daß dieſes bey einer 
Portion fauler Luft ſtatt fand, die ich wohl laͤnger als ein 
Jahr ſtehen gehabt hatte. Ich muß hier ein fuͤr allemal 
anmerken, daß dieſes Verfahren mir niemals fehlgeſchla⸗ 
gen iſt, und daß ich dadurch alle Gattungen ſchaͤdlicher 
Luft, mit denen ich es verſuchte, habe wiederherſtellen 
koͤnnen, nemlich mit Luft, welche durch Ausathmen oder 
Faͤulniß angeſteckt war; mit ſolcher, in die ich Daͤmpfe 
von glühenden Holzkohlen oder caleinirten Metallen hat⸗ 
te uͤbergehen laſſen; mit Luft, in der ich eine Miſchung 
von Schwefel und Eiſenfeilſpaͤnen, wie auch Farbe von 
Bleyweiß und Oel hatte ſtehen laſſen; oder mit Luft, die 
ich durch eine Beymiſchung ſalpeterartiger Luſt vermin⸗ 
dert hatte. Von der beſondern Wuͤrkung aber, die dieſes 
Verfahren auf die ſalpeterartige Luft ſelbſt hatte, wird 
an gehoͤrigem Orte Nachricht gegeben werden. 
Man 
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Man mag aber dieſes Verſahren in Waſſer vorneh⸗ 
men, aus dem man die Luft entweder mit einer Luftpum⸗ 
pe oder durch Kochen und Uebertreiben entbunden hat, 
oder auch friſches und reines Regenwaſſer darzu gebrau⸗ 

chen; fo wird die Luft ſich allemal unter dem Schuͤtteln 
vermindern, und dieſes iſt ohnſtreitig die beſte Art, wie 
man dieſen Verſuch auſtellen kann. Nimmt man aber 
friſch Brunnenwaſſer, ſo wird die Luft ſich allemal unter 
dem Schütteln vermehren, weil die in dem Waſſer ent⸗ 
haltene Luft ſich von demſelben losmacht, und ſich mit 
der Luft im Cylinder vereiniget. Da nun die Luft auf 
die Art allemal wiederhergeſtellt worden iſt; fo läßt ſich 
vermuthen, daß dieſe Verbeſſerung von einigen heilſamen 

Ingredientien, die in dieſelbe uͤbergegangen waren, be⸗ 

wuͤrkt worden ſey. Da ich ferner dieſe Bewegung in 
einem Cylinder mit einer weiten Oeffnung, und in einer 
Wanne, wo das Waſſer in einer großen Flaͤche der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft ausgeſetzt war, unternommen hatte; ſo 
ſetze ich als erwieſen voraus, daß die ſchaͤdlichen Efflu⸗ 
via, ſie moͤgen nun von einer Art ſeyn, von welcher 
ſie immer wollen, erſtlich von dem Waſſer verſchluckt, 
und ſodann durch daſſelbe der atmoſphaͤriſchen Luft mitge⸗ 
theilt worden ſind. Der unangenehme Geruch, der mit 
dieſem Proceſſe einigemal verbunden 2 war mir ein 

hinlaͤnglicher Beweis davon. f 


Nachdem ich dieſe Verſuche gemacht hatte, erfuhr 
ich, daß ein geſchickter Arzt und Naturforſcher einen Vo⸗ 
gel in einer Portion Luft, in der ein anderer eben ſo gro⸗ 
ßer Vogel nicht langer als eine Stunde hatte leben koͤn⸗ 


nen, vier und zwanzig Stunden am Leben erhalten hatte, 
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weil er auf den Einfall gekommen war, die Luft, welche 
der Vogel athmete, durch eine geringe Menge ſaures 
Waſſer, deſſen Oberflaͤche der atmoſphaͤriſchen Luft nicht 
ausgeſetzt war, gehen zu laſſen. Er bemerkte, daß der 
Vogel auch alsdann, wenn er das Waſſer nicht ſauer 
machte, dennoch weit laͤnger lebendig blieb, als er wuͤr⸗ 
de geblieben ſeyn, wenn die Luft, die er athmete, nicht 
durchs Waſſer gegangen waͤre. 


g Da ich mir nun, wegen einiger Beobachtungen, die 
ich in eben der Abſicht gemacht hatte, gar nicht vorſtellen 
konnte, daß dieſer Verſuch ſo gut von ſtatten gegangen 
ſeyn koͤnnte; ſo nahm ich eine Portion Luft, in der Maͤuſe 
umgekommen waren, ſchuͤttelte fie ſehr ſtark, und zwar 
erſt in fünfmal fo viel uͤbergetriebenem Waſſer, und auf 
die Art, wie ich Waſſer mit ſixer Luft angeſchwaͤngert 
hatte. Allein dieſes verurſachte keine merkliche Veraͤn⸗ 
derung in den Eigenſchaften der Luft, ohngeachtet ich die⸗ 
ſes Verfahren eine lange Zeit fortſetzte. Ich wiederholte 
das nemliche hierauf mit Brunnenwaſſer, aber mit eben 
fo geringem Erfolge. Unterdeſſen war doch in dieſem 
letzten Falle, ohngeachtet die Luft in einer Flaſche mit ei⸗ 
nem engen Halſe geſchuͤttelt wurde, die Oberflaͤche des 
Waſſers in dem Becken ziemlich breit, und der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft ausgeſetzt, welches doch etwas darzu beyge⸗ 
tragen haben muͤßte, daß er mir 1 hätte ge⸗ 
lingen muͤſſen. 


Um nun uͤber die Wuͤrkungen dieſer ganz Aeſchtede⸗ 
nen Methoden, die Luft zu ſchuͤtteln, genauer urtheilen zu 
koͤnnen, fo ließ ich die ganz ſchaͤdliche Luft, welche ich 
re im allergeringſten vermoͤge der erſten Methode hatte 

verbeſ⸗ 
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verbeſſern koͤnnen, in einen offenen Cylinder übergehen, 
der in einer Wanne mit Waſſer ſtand. Als ich ſie nun 
in demſelben ſchuͤttelte, bis fie ohngefaͤhr um ein Drittheil 
vermindert worden war, ſo fand ich, vermoͤge der ſalpe⸗ 
terartigen Luſtprobe, daß ſie beſſer war, als die Luft, in 
der die Lichter nicht brennen wollten. Eine Maus lebte 
in einem anderthalb Unzenmaaße derſelben eine Viertel 
ſtunde, und wurde in den erſten zehn oder zwoͤlf Minu⸗ 
ten nicht merklich von ihr angegriffen. 


Am jſerner zu beſtimmen, ob der Zuſatz einer Saͤu⸗ 
re zu dem Waſſer es zu der Wiederherſtellung der faulen 
Luft faͤhiger mache, ſchuͤttelte ich eine Menge Luft in einer 
Flaſche, in der ſehr ſtarker Weineſſig war, und nachher 
in Scheidewaſſer, das ich halb mit Waſſer geſchwaͤcht 
hatte; allein bey keinem von dieſen Verfahren verbeſſerte 
ſich die Luft nur im allergeringſten, ohngeachtet ich es ei⸗ 
nen ganzen Tag lang von Zeit zu Zeit ſchuͤttelte, und 
uͤberdieſes die Luft in dieſer Sage die ganze Nacht ſtehen 
ließ. e 
Da aber doch das Waſſer bey dieſen Verſuchen alle⸗ 
mal eine gewiſſe Persion von den ſchaͤdlichen Dünften eins, 
geſogen und in ſich genommen haben mußte, ehe ſie in 
die atmoſphaͤriſche Luft hatte uͤbergehen koͤnnen, ſo halte 
ich es gar nicht fuͤr unwahrſcheinlich, daß die Bewegung 
des Meeres und der ſtehenden Waſſer etwas zur Reini⸗ 
gung der Atmoſphaͤre beytragen muͤſſe, und daß vielleicht 
die in den Waſſern enthaltene faule Materie entweder von 
den Waſſerpflanzen verſchluckt, oder auf 2 eine an⸗ 
dere Art ee werde. 


Da 
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Da mich einige Verſuche, die ich oben angefuͤhrt ha⸗ 
be, belehrt hatten, daß das eigentliche faule Efflu⸗ 
vium ein von der fixen Luft gaͤnzlich unterſchiedenes We⸗ 
ſen waͤre, und auch durch die Verſuche des D. Macbri⸗ 
de belehrt wurde, daß fire Luft die Faͤulniß verbeſſere; fo 
fiel mir ein, ob nicht vielleicht fixe und mit Faͤulniß an⸗ 
geſteckte Luft, die doch einzeln in gleichem Grade ſchaͤdlich 
ſind, in eine heilſame Miſchung uͤbergehen koͤnnten, ſo 
daß eine die andere verbeſſerte. Ich wurde wohl in die⸗ 
fer Meynung durch funfzig oder ſechzig Beyſpiele beſtaͤrkt; 
wo Luft, die durch Ausathmen oder Faͤulniß den hoͤchſten 
Grad der Schaͤdlichkeit angenommen hatte, dadurch, daß 
ich ohngefaͤhr viermal ſo viel fire Luft darzu that, ſo weit 
gemindert worden war, daß darinne nachher Maͤuſe voll⸗ 
kommen wohl, und verſchiedenemal beynahe ſo lange Zeit, 
als in der atmoſphaͤriſchen Luft, leben konnten. Nun fand 
ich freylich, daß es in der That mit mehrern Schwierig⸗ 
keiten verbunden war, lang geſtandene faule Luft auf dieſe 
Art wiederherzuſtellen, aber es mißlang mir doch beynahe 
niemals, wenn ich dieſe beyden Gattungen Luft eine lange 
Zeit, ſo ohngefaͤhr vierzehn Tage bis drey Wochen, zu⸗ 
ſammen ſtehen ließ. 


Die Urſache, warum ich nicht uneingeſchraͤnkt ſchluͤſſen 
konnte, daß die Wiederherſtellung der Luft in dieſen Fällen 
eine Wuͤrkung der firen Luft ſey, iſt folgende: Wenn ich 
Verſuche mit dieſer Miſchung unternahm, ſo ſchůͤttelte ich 
dieſe zwo Gattungen Luft zuweilen ſehr heftig in einer Wan⸗ 
ne mit Waſſer unter einander, oder ließ ſie doch wenigſtens 
verſchiedenemal nach einander aus einem Cylinder in den 
andern unter Waſſer übergehen, damit die uͤberflüͤſſige fire 

G ö Luft 
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Luft verſchluckt werden ſollte, und gerieth damals nicht auf 
den Verdacht, daß das Schuͤtteln eine andere Wuͤrkung her⸗ 
vorbringen koͤnnte. Als ich aber nachher bemerkte, daß ein 
ſehr heftiges und insbeſondere eine lange Zeit fortgeſetztes 
Schuͤtteln im Waſſer eine jede ſchaͤdliche Luft, ſie mochte von 
einer Art, von welcher ſie wollte, ſeyn, allemal einiger⸗ 
maßen zum Athemholen geſchickt machte; (und vorzuͤg⸗ 
lich einsmals, als ich die Luft bloß aus einem Gefaͤße in 
das andere unter dem Waſſer gehen ließ, aͤußerte ſich ei⸗ 
ne ſehr beträchtliche Wuͤrkung in Anſehung der Verbeſſe⸗ 
rung, ohngeachtet ich geſtehen muß, daß ich diesmal zu 
der Miſchung der Luft mehr Zeit als jemals angewandt 
hatte;) fo fieng ich an, in die Kraft der fixen Luft in die⸗ 

ſem Falle Zweifel zu ſetzen. Die Miſchung der fixen Luft 
aͤußerte auch zuweilen keinesweges die Wuͤrkung auf die 
faule Luft, die ich aus allen meinen Beobachtungen er⸗ 
wartet haben wuͤrde. 


Ich vermuthete immer, man möchte mir hier ein- 
wenden, es muͤſſe eine Verbeſſerung bey der faulen Luft 
vor ſich gehen, wenn man den Reſt der fixen Luft ihr bey⸗ 
miſchte, weil er ſelbſt eben nicht ſehr ſchaͤdlich ware, Um 
nun dieſem Einwurfe zu begegnen, ſo miſchte ich einmal 
ſo viel von dem Reſte der fixen Luft, als ich nach man⸗ 
nigfaltigen Verſuchen fuͤr zureichend gefunden hatte, um 
eine gegebne Quantitat fauler Luft zu verbeſſern, mit eben 
ſo viel von dieſer Luft, ohne daß eine merkliche . 
rung ſtatt gefunden hätte, 


Ueberhaupt bin ich ſehr geneigt zu glauben, daß mir 
dieſer Proceß ſchwerlich ſo gut von ſtatten gegangen ſeyn 


wuͤrde, als es wuͤrklich geſchehen iſt, da ich doch dieſen 
Verſuch 
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Verſuch fo oft wiederholt habe, wenn die fire Luft kein 
Vermögen beſaͤße, Luft, die von Ausathmen oder Faͤul⸗ 
niß angeſteckt waͤre, zu verbeſſern. Ueberdieſes ſtimmt 
dieſes auch mit den Entdeckungen des D. Macbride auf 
das genaueſte uͤberein, vermoͤge deren man keine andere 
Wuͤrkung erwarten konnte. 


Ich habe vermoͤge einer Beymiſchung der fixen Luft 
einen Reſt Luft, welcher durch die bloße Faͤulniß im Waſ⸗ 
ſer liegender Maͤuſe entbunden worden war, wiederher⸗ 
geſtellt. Nun koͤnnte man wohl a priori auf die Ge⸗ 
danken kommen, daß dieſe Luftgattung die ſchaͤdlichſte 
ſeyn muͤſſe. Denn iſt die atmoſphaͤriſche luft, welche nur 
von der Faͤulniß angeſteckt worden iſt, ſo ſchaͤdlich; ſo 
ließe ſich noch weit mehr vermuthen, daß Luft, die durch 
die bloße Faͤulniß erzeugt worden iſt, um deſto ſchaͤdlicher 
ſeyn muͤſſe. Allein ſie ſcheint es nicht mehr zu ſeyn, als 
gemeine Luft, (oder doch als diejenige fire Luft, die von 
dem Waſſer nicht verſchluckt wird,) die von der Faͤulniß 
angeſteckt worden iſt, und folglich kein anderes Verfah⸗ 
ren erfordert, um ſie zu mildern. Ueberdies ſcheint es, 
als haͤtten wir hier ein Beyſpiel von der Erzeugung der 
ächten atmoſphaͤriſchen Luſt, ohngeachtet ihr noch etwas 
fremdartiges beygemiſcht iſt. Ein ander dergleichen 
Beyſpiel koͤnnte wohl der Reſt der firen Luft, wie auch der 
Reſt der entzuͤndbaren ſalpeterartigen, und vorzuͤglich der 
mit Phlogiſton geſaͤttigten ſalpeterartigen Luft feyn, wenn 
. man fie ſehr lange im Waſſer bewegt hat. 


Wenn man die fire Luft mit einer jeden Menge faue 
ler Luft miſcht, ſo verbreitet ſie ſich gleichfoͤrmig durch die 
ganze Maſſe; denn wenn man dieſe Miſchung in zween 
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gleiche Theile theilet und durch das Waſſer gehen läßt; 
ſo werden beyde in einem gleichen Verhaͤltniſſe vermindert; 
doch thun dieſes auch einige andere Gattungen Luft, die 
ſich nicht mit dem Waſſer verbinden, wie entzuͤndbare 
Luft, oder Luft, in der man Schwefel angezuͤndet hat. 


Vermag nun aber die fixe Luft die Luft, welche von dem 
thieriſchen Ausathmen oder der Faͤulniß angeſteckt worden 
ift, zu verbeſſern, fo müffen die Kalkoͤfen, die eine große 
Quantitaͤt Luft erzeugen, in der Nachbarſchaft volkreicher 
Staͤdte, deren Atmoſphaͤre mit faulem Effluvium im 
Ueberfluß angefuͤllt ſeyn muß, ſehr heilſame Dienſte lei⸗ 
ſten. Ich ſollte meynen, daß die Aerzte ſich der fixen 

Luft bedienen, und dieſelbe bey ſehr vielen faulen Krank⸗ 

heiten anwenden koͤnnten; beſonders da man ſie ſo leicht 
auf die nemliche Art, wie die Clyſtiere, beybringen 
kann, wo ſie denn oft ſich gerade nach dem groͤßten Theil 
der faulen Materie hinzieht. Man darf auch gar nicht 
befuͤrchten, daß etwa die Eingeweide von dieſer Luft aus⸗ 
gedehnt werden koͤnnten, weil ſie von allen fluͤſſigen oder 
feuchten Subſtanzen ſo geſchwind aufgenommen wird. 


Da ferner die fixe Luft nicht an und fuͤr ſich ſelbſt, 
ſondern nur im Uebermaaße, wie das Feuer, ſchaͤdlich 
iſt, ſo ſollte ich nicht meynen, daß man etwas wage, 
wenn man ſie einzuathmen verſuchte. Ueberdieſes kann 
man fie auch ſehr leicht mit dem natürlichen und kuͤnſtli⸗ 
chen Pyrmonter Waſſer, ſehr ſchaͤumenden gaͤhrenden 
Fluͤſſigkeiten, und vegetabiliſchen Speifen dem Magen 
beybringen. Es iſt ſogar möglich, daß eine beträchtliche 
Menge firer Luft von den einſaugenden Gefäßen der Haut 
aufgenommen werden koͤnnte, wenn man den ganzen Koͤr⸗ 

ö per, 
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per, den Kopf ausgenommen, uͤber ein Gefaͤß mit einer 
ſehr ſtark gaͤhrenden Fluͤſſigkeit haͤngen wollte; und in 
verſchiedenen faulen Krankheiten koͤnnte dieſes Verfahren 
wohl ſehr heilſam ſeyn. Wenn man auch den Körper 
ganz entbloͤßt der Luft ausſetzen wollte, ſo wuͤrde man in 
der Lage ſehr wenig von der Kälte zu befürchten haben, 
und die Luft, die alsdann einen freyen Zugang zu der 
Haut hätte, würde eine deſto beſſere Wuͤrkung hervorbrin⸗ 
gen koͤnnen. Da ich kein Arzt bin, ſo habe ich nicht gern 
Gefahr laufen wollen, ſo etwas auf gut Gluͤck, und auf 
einen vielleicht grillenhaften Vorſchlag zu wagen *). 


Gleich darauf, als ich meine Beobachtungen uͤber 
die fire Luft, und beſonders meinen Vorſchlag, fie ver⸗ 
mittelſt der Clyſtiere bey faulen Krankheiten zu gebrau⸗ 
chen, dem Herrn Hey, einem ſehr geſchickten Arzte zu 
Leeds, mitgetheilt hatte; ereignete ſich ſogleich ein Fall, 
der ihm eine bequeme Gelegenheit darbot, einen Verſuch 
damit anzuſtellen. Er erzaͤhlte es dem D. Hird und 
D. Crowther, den zween Aerzten des Kranken. Sie 
billigten den Vorſchlag, der auch ausgefuͤhrt ward. Die 
fire Luft ward nicht nur als Clyſtier beygebracht, ſondern 
man ließ auch zu gleicher EN den Kranken ſtark mit fixer 
Luft angeſchwaͤngerte Getkaͤnke reichlich trinken. Der 
Erfolg aber war ſo beſchaffen, daß ich den Herrn Hey 
RR eine umftändliche Nachricht von dieſem Falle 

G63 auf⸗ 


) Es war mir fehr angenehm, den nemlichen Vorſchlag 
in des D. Alexanders Experimental Effays nach 
der erſten Bekanntmachung dieſer Abhandlungen zu 
finden. 
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aufzuſetzen, und das ganze Verfahren darinne zu beſchrei⸗ 

ben, damit das Publikum uͤberzeugt werden moͤchte, daß 

dieſer neue Gebrauch der fixen Luft vollkommen ficher ſey; 

und zugleich eine bequeme Gelegenheit haͤtte, zu urtheilen, 
wie weit die von mir davon erwartete Wuͤrkung ſtatt faͤnde. 

Da der Gebrauch neu iſt, und viel verſpricht, ſo werde 

ich des Herrn Heys Brief hierüber dieſen Blättern als 

ein Anhang beyfuͤgen. 


„Im Anfange, als ich meine Unterſuchung über die 
Eigenſchaften der verſchiedenen Gattungen Luft anſtellte, 
ſo vermochte ich meinen Freund, den D. Percival, da⸗ 
hin, daß er auf den mediciniſchen Nutzen derſelben aufs 

merkſam ſeyn ſollte, weil ich wohl wußte, daß ſeine 
Kenntniß in der Naturlehre ſowohl, als auch in der Heil⸗ 
kunſt ihm bey dieſem Unternehmen vorzuͤglich zu ſtatten 
kommen würde. Den Erfolg ſeiner Beobachtungen wer⸗ 
de ich auch in dem Anhange einruͤcken. 


Sünfter Abſchnitt. 


Von der Luft, in der eine Miſchung von Schwefel 
und Eiſenfeilſpaͤnen geſtanden. 


«. ich in D. Hales Nachricht don feinen Verſu⸗ 
chen uͤber die Luft las, daß eine Portion Luft, 

in welcher er einen Teig von geſtoßenem Schwefel, 
Eiſenfeilſpaͤnen und Waſſer ſtehen gehabt hatte, ſehr 
vermindert worden waͤre; ſo wiederholte ich dieſen Ver⸗ 
ſuch, und fand die Verminderung uͤber meine Erwartung 
groß. Dieſe Verminderung gehet eben ſo gut, und eben 
fo geſchwind in Queckſilber vor ſich, als im Waſſer, und 
man 
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man kann ſie auch mit der groͤßten Genauigkeit meſſen, 
weil die Luft ſich vorher weder ausbreitet, noch in ihrer 
Maſſe anwächft, und einige Zeit vorbeygeht, ehe dieſer 
Proceß eine merkliche Wuͤrkung hervorzubringen anfaͤngt. 
Ohngeachtet nun dieſe Verminderung der Luft nicht im⸗ 
mer die nemliche iſt, fo habe ich doch gemeiniglich gefun⸗ 
den, daß ſie ſich zwiſchen den vierten und fuͤnften Theil 
des Ganzen einſchraͤnkt. 


Eine ſo verminderte Luft iſt nicht ſchwerer, ſondern 
vielmehr leichter, als gemeine Juft. Das Kalkwaſſer 
truͤbt ſich nicht, wenn man es derſelben ausſetzt, welches 
wahrſcheinlicher Weiſe von der Erzeugung eines ſelenitiſchen 
Salzes herruͤhrt, und eben der Fall iſt, den wir ſchon oben 
bemerkten, da wir den Schwefel allein anzuͤndeten. Daß 
ſich aber aus dem Schwefel etwas erzeugt, und auf das 
Waſſer, welches mit dieſer Miſchung in dem nemlichen 
Raume eingeſchloſſen iſt, ſehr heftig wuͤrkt, beweiſt der 
heftige Geruch eines fluͤchtigen vitrioliſchen Geiſtes, den 
es von ſich giebt. | 


Da nun dieſe Miſchung eine durch brennende Lichter, 
durch Ausathmen, oder durch Faͤulniß ſchon ſehr ſtark 
verminderte Luft, wenn man dieſelbe hineinſetzt, allemal 
noch mehr vermindert, wiewohl niemals mehr, als es 
dieſer Proceß allein wuͤrde gethan haben; fo ſchluͤße ich, 
daß die Verminderung der Luft in dieſem Proceſſe voll⸗ 

kommen mit der Verminderung derſelben in andern Faͤl⸗ 
len uͤbereinſtimme. Eine neue Miſchung, die man in ei⸗ 
ne durch ein voriges ſolches Gemiſch ſchon verminderte Luft 
hineinſetzt, thut ſehr wenig, oder nichts. 


G 4 Ich 


104 Fuͤnfter Abſchnitt. 


Ich bemerkte einsmals, daß man eine ſolche Miſchung, 
die, als ich ſie aus einer Portion Luft, in der ein Licht ver⸗ 
loſchen war, und in der ich ſie etliche Tage hatte ſtehen 
laſſen, herausnahm, vollkommen kalt war, und die ge⸗ 
woͤhnliche ſchwarze Farbe, die es bekommt, wenn es ein⸗ 
geſchloſſen iſt, angenommen hatte, ſich den Augenblick zu 
entzuͤnden anfieng, ſtark dampfte, und einen widrigen Ge⸗ 
ruch von ſich gab; als es aber wieder erkaltet war, wie 
Eiſenroſt ausſahe. a : 


Ein andermal ſetzte ich eine ähnliche Miſchung in ei- 
ne Portion entzuͤndbarer Luft, die ich aus dem Eiſen entbun⸗ 
den hatte. Ihr Volumen wurde hierauf um z oder 18 ver⸗ 
mindert, und ſie ſelbſt war, ſo viel ich davon urtheilen 
konnte, ſo entzuͤndbar, als ſie es nur jemals geweſen war. 
Ich verminderte hierauf eine andere Portion entzuͤndbarer 
Luft beynahe eben ſo ſtark vermoͤge einer Maus, die ich 
darinne in Faͤulniß gehen ließ, die auch (dem aͤußerlichen 
Anſehen nach,) noch eben fo entzündbar zu ſeyn ſchien. 


Eine von einer Miſchung von Schwefel und Eiſen⸗ 
feilſpaͤnen verminderte Luft iſt den Thieren ausnehmend 
ſchaͤdlich, und nie habe ich an ihr die allermindeſte Ver⸗ 
beſſerung wahrgenommen, wenn ich ſie in Waſſer ſte⸗ 
hen gehabt hatte. Sie riecht uͤbrigens ſehr ſcharf und 
widrig. 


Ohngeachtet ich die Quantitat dieſer Miſchung, de⸗ 

ren ich mich bey den vorigen Verſuchen bediente, von zwo 
zu vier Unzen ſteigen ließ, ſo habe ich doch nie gefunden, 

daß die Quantitat Luft (die gemeiniglich ohngefaͤhr zwan⸗ 

zig Unzen betrug,) ſich bey einer kleinen Quantität weni⸗ 

ger, 
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ger, als bey einer groͤßern, vermindert haͤtte. Wie geringe 
aber die Quantitaͤt Luft ſeyn muß, welche noͤthig ift, um 
eine gegebne Quantitaͤt Luft zu einem Maximo zu vermin« 
dern, habe ich durch Verſuche nicht beſtimmt. 

Sobald nun dieſe Miſchung von Schwefel, Eiſen⸗ 
feilſpaͤnen und Waſſer in eine Gaͤhrung uͤbergehet, wird 
ſie ſchwarz, faͤngt an aufzuſchwellen, welches dann ſo 
lange fortdauert, bis ſie zweymal ſo viel Raum, wie vor⸗ 
her, eingenommen hat. Die Kraft, mit der ſie ſich aus⸗ 
dehnt, iſt groß; doch habe ich mir keine Muͤhe gegeben, 
die Groͤße ihrer Ausdehnung zu beſtimmen. 

Stellt man dieſe Miſchung ſelbſt in das Waſſer, fo 
erzeugt ſich keine Luft, ohngeachtet fie ſchwarz wird und. 
aufſchwuͤllt. 


Sechſter Abſchnitt. 
Von der ſalpeterartigen Luft. 


is ich zum erſtenmale das ſo vortreffliche Werk des 
D. Hales uͤber die Statik der vegetabiliſchen 
Körper las, fo machte unter feinen Verſuchen vorzuͤg⸗ 
lich der eine großen Eindruck auf mich, den er in dem 
erſten Bande S. 224, und in dem andern S. 280) 
beſchreibt, wo er gemeine, und aus Kies von Wal⸗ 
ton vermoͤge des Scheidewaſſers entbundene Luft miſcht, 
und ein truͤbes rothes Gemiſch erhaͤlt, in dem ein Theil 
der gemeinen Luft verſchluckt wird. Da ich nun glaubte, 
daß dieſe Erſcheinung vermoͤge dieſes einzigen mineralis 
ſchen Körpers koͤnne erzeugt werden, fo ließ ich mir es gar 
nicht einfallen, daß ich einmal ſo gluͤcklich ſeyn und dieſe 
G 5 merk⸗ 
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merkwuͤrdige Erſcheinung ſehen würde. Es traf fich nach⸗ 
her, daß ich im Frühling des 1772ften Jahres mich in 
London aufhielt, und mit dem Herrn Cavendiſh 
davon redete. Dieſer ſagte zu mir, daß er gar 
nicht einfähe, warum der Verſuch nicht auch mit andern 
Arten von Kies, oder auch mit Metallen eben ſo gut 
gelingen ſollte, da wahrſcheinlicher Weiſe dieſe Roͤthe 
der Miſchung einzig und allein von dem Salpetergeiſte 
abhienge. Dieſes bewog mich, Unterſuchungen hieruͤber 
anzuſtellen, und ich machte in Ermangelung des Kieſes 
den Anfang mit einer Aufloͤſung verſchiedener Metalle. 
Als ich nun die Luft, die ſich unter der Aufloͤſung erzeugt 
hatte, auffieng, fo erhielt ich gleich anfangs eine Wuͤr⸗ 
kung, die nicht nur meiner Erwartung gemaͤß war, ſon⸗ 
dern fie noch weit übertraf, 


Ich machte hierauf den erſten Verſuch mit einer Auf⸗ 
loͤſung von Meſſing am 4. Junius 1772, und entdeckte 
zuerſt dieſe merkwuͤrdige Gattung Luft, von der D. Ha⸗ 
les von ohngefaͤhr nur eine einzige Wuͤrkung beobachtet 
hatte; denn er gab damals ſo wenig auf ſie Achtung, und 
fie war daher auch ſeit feiner Zeit fo ſehr unbekannt geblie⸗ 
ben, daß ſie, ſo viel ich weiß, noch keine Benennung er⸗ 
halten hatte. Ich ſah mich daher genoͤthigt, meinem er⸗ 
ſten Entſchluß ganz zuwider, dieſer Gattung Luft ſelbſt 
einen Namen beyzulegen. Es trug ſich aber ganz von 
ohngefaͤhr zu, daß ich ſie von den andern immer bey dem 
Namen ſalpeterartige Luft unterſchied, wenn ich an⸗ 
faͤnglich davon mit meinen Freunden ſprach, oder an ſie 
ſchrieb, weil ich ſie allemal durch den Salpetergeiſt ent⸗ 
band. Ohngeachtet ich nun eben nicht ſagen kann, daß 
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ich ſelbſt oder auch meine Freunde mit diefer Benennung, 
deren ich mich in dieſem Falle bediente, vollkommen zu⸗ 
frieden gewefen waͤren: fo konnten wir doch ohnmoͤglich 
eine beffere finden, und ich mußte fie daher endlich gelten 
laſſen. . 


Nun fand ich auch, daß man dieſe Luft ſehr leicht aus 
dem Eiſen, Kupfer, Meſſing, Zinn, Silber, Queck⸗ 
ſilber, Wißmuth und Nickel, einzig und allein durch 
Salpetergeiſt, und aus Gold und dem Spießglaskoͤnig 
durch Koͤnigswaſſer erzeugen koͤnne. Ohngeachtet nun 

die Aufloͤſung eines jeden Metalls immer unter andern 
Umſtaͤnden vor ſich geht; fo halte ich es doch nicht für noͤ⸗ 
thig, dieſelben zu beſchreiben, da ich hier ohnehin nur 
von den Eigenſchaften der von ihnen erzeugten Luft hand⸗ 
le, die, ſo viel ich durch meine Beobachtungen habe ent⸗ 
decken koͤnnen, ſtets die nemlichen Eigenſchaften behält, 
von welchem Metalle ſie auch immer entbunden ſeyn mag. 


Es iſt aber eine ihrer vorzuͤglichſten Eigenſchaften, 
daß ſie eine jede Portion gemeine Luft, mit der man ſie mi⸗ 
ſchet, ausnehmend vermindert, eine dunkelrothe oder hoch⸗ 
orange Farbe annimmt, und eine beträchtliche Hitze mit⸗ 
theilet. Sie giebt auch einen ſehr ſtarken Geruch von 
ſich, der angemerkt zu werden verdient, und dem Geruche 
des rauchenden Salpetergeiſtes ſehr nahe kommt. 


Daß bey der Verminderung der Miſchung dieſer und 
der gemeinen Luft alle beyde Gattungen nicht in gleichem 
Grade vermindert wuͤrden; ſondern daß die gemeine Luft 
ohngefaͤhr um den fuͤnften Theil, und die ſalpeterartige 
um ſo viel vermindert wuͤrde, als zur Erzeugung dieſer 

- | Wuͤrkung 
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Wuͤrkung noͤthig iſt, war alles, was D. Hales bemer⸗ 
ken konnte; und dieſes iſt, wie ich durch verſchiedene Ver⸗ 
ſuche habe bemerken koͤnnen, ohngefaͤhr die Haͤlfte von 
der dazu genommenen Portion gemeiner duft. Denn 
wenn man zu einem Maaße ſalpeterartiger Luft zwey Maaß 
gemeiner Luft hinzuſetzt; fo wird binnen einigen Minuten 
(ſo lange muß man ohngefaͤhr warten, ehe das Auf brauſen 
auf hoͤrt, und die Miſchung ihre Durchſichtigkeit wieder 
erlangt,) ohngefaͤhr der neunte Theil an den erſten beyden 
Maaßen mangeln. Sind nun dieſe zwo Gattungen Luft 
ſehr rein, ſo wird die Verminderung allemal etwas lang⸗ 
ſam vor ſich gehen, ſo daß dieſe ganze Miſchung binnen 
einer Zeit von einem oder zwey Tagen um weniger als z 
der erſten Portion gemeiner Luft vermindert werden wird. 
Dieſe weitere Verminderung, die ſich ereignet, wenn 
man ſie laͤnger ſtehen laͤßt, hatte ich damals, als ich die⸗ 
fe Abhandlungen zum erſtenmal herausgab, noch nicht 
bemerkt. 


Ich kenne faſt keinen Verſich, von dem man mehr 
in Erſtaunen und Verwunderung koͤnnte geſetzt werden, 
als dieſen, wo ſich uns eine Portion Luft darſtellt, die eis 
ne andre, die halb fo viel als fie ſelbſt beträgt, gleichſam 
verſchlingt, und dennoch nicht im allergeringſten in ihrem 
Volumen zunimmt, welches noch darzu beträchtlich ver⸗ 
mindert wird. Iſt nun die gemeine Luft mit der ſalpe⸗ 
terartigen vollkommen geſaͤttigt, und man ſetzt mehr ſal⸗ 
peterartige hinzu, ſo vermehrt die neu hinzugeſetzte Luft 
dieſelbe um fo viel, als fie ſelbſt betragt, ohne weder die 
mindeſte Roͤthe oder eine andere ſichtbare W her⸗ 
vorzubringen. 


) Wenn 
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Wenn man auch eine noch fo geringe Portion gemei- 
ner Luft zu einer etwas groͤßern Portion ſalpeterartiger 
hinzuthut, ſo wird man dennoch finden, daß dieſes Ge⸗ 
miſch ſtets einen groͤßern Raum einnimmt, als die ſalpe⸗ 
terartige Luft allein, ohngeachtet dieſe zwo Gattungen 
Luft, wenn fie gemiſcht find, niemals den Raum einneh⸗ 
men, den fie einnahmen, ehe dieſelbe geſchah. Ein Un⸗ 
zenmaaß gemeiner Luft, welches man zu beynahe zwanzig 
Unzenmaaß ſalpeterartiger hinzuſetzt, vermehrt dieſelbe ohn⸗ 
gefaͤhr um ein ganzes halbes Unzenmaaß. Da dieſes ein weit 
groͤßeres Verhaͤltniß iſt, als die Verminderung der ge⸗ 
meinen Luft in dem vorigen Verſuche, ſo beweiſt dieſes, 
daß ein Theil der Verminderung in dem vorigen Falle in 
der ſalpeterartigen Luft erfolgt war. Ueberdieſes erhellet ſo⸗ 
gleich hieraus, daß die ſalpeterartige Luft fehr beträchtlich _ 
vermindert werden koͤnne; und da die gemeine Luft in vie⸗ 
len Fällen nur von 5 bis 4 vermindert wird, fo mache ich 
daraus den Schluß, daß ſie auch in dieſem Falle dieſes 
Verhaͤltniß nicht uͤberſchreitet, und daher der Reſt dieſer 
Verminderung der ſalpeterartigen Luft zuzueignen iſt. 


Um nun ferner zu ſehen, ob das Waſſer etwas zur 
Verminderung dieſes Gemiſches von ſalpeterartiger und 
gemeiner Luft beytruͤge; fo ſtellte ich den ganzen Verſuch 
verſchiedenemal in Queckſilber an, und nahm, wie vor⸗ 
her, 3 ſalpeterartige und 3 gemeine Luft darzu. In 
dieſem Falle hielt die Roͤthe ſehr lange an, und die Ver⸗ 
minderung ſelbſt war nicht ſo groß, als vorher, da ich 
dieſe Miſchung im Waſſer vorgenommen hatte; es blieb 
3 mehr übrig, als die darzu genommene Portion gemei⸗ 
ner Luft betrug. i 


Ich 
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Ich ließ ſodann dieſe Miſchung die ganze Nacht hin⸗ 
durch uͤber dem Queckſilber ſtehen, und konnte den ſolgen⸗ 
den Morgen darauf, als ich nicht nur Waſſer darzu ließ, 
ſondern fie auch ſogar verſchiedenemale durch daſſelbe ge- 
hen, und hernach noch zween Tage darinne ſtehen ließ, 
keine weitere Verminderung gewahr werden. 


Eine andere Miſchung, die ich ohngefaͤhr ſechs Stun⸗ 
den uͤber dem Queckſilber hatte ſtehen laſſen, wurde um 
etwas mehr vermindert, als ich Waſſer zuließ; doch be⸗ 
trug dieſe Verminderung niemals weniger, als die darzu⸗ 
genommene erſte Quantität gemeiner Luft. Ein ander⸗ 
mal wiederum, da ich die Miſchung nur eine ſehr kurze 
Zeit in Queckſilber ſtehen ließ, war die weitere Vermin⸗ 
derung, die ſogleich erfolgte, als ich Waſſer hinzuließ, 
weit betraͤchtlicher, ſo, daß die Miſchung, im Ganzen ge⸗ 
nommen, bey ihr ſo ſtark vermindert wurde, als wenn ich 
dieſen Proceß allein im Waſſer veranftalter haͤtte. 


Dieſe Verſuche aber zeigen augenſcheinlich, daß die 


| Verminderung zum Theil mit von dem Einſchlucken des 


Waſſers herruͤhre, und daß dieſe Miſchung nur alsdann, 
wenn man fie eine Zeit lang unter einer Vorrichtung aufs 
bewahrt, wo kein Waſſer iſt, das etwas davon verſchlucken 
kann, in einen Zuſtand verſetzt wird, in dem ſie hernach 
nicht mehr von dem Waſſer verſchluckt werden kann; oder 
es erhaͤlt vielmehr dieſe Quantitaͤt Luft einen Zuwachs von 
ſalpeterartiger Luft, die ſich aus dem Queckſilber, welches 
dabey angegriffen wird, erzeugt. 


Man wird in der zwoten Abtheilung dieſes Werkes 
finden, daß bey der Zerſezung d der ſalpeterartigen Luft, die 
ſich 
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ſich ergiebt, ſobald ſie mit der gemeinen Luft gemiſcht wird, 
kein Beſtandtheil der Miſchung vorhanden ſey, wenn der 
Proceß in Queckſilber gemacht wird, mit dem ſich die 
Säure, die in fie übergeht, leicht verbinden koͤnnte. 


Um nun zu beſtimmea, ob der fire Theil der gemei- 
nen Luft bey der Verminderung derſelben durch die ſalpe⸗ 
terartige ſich niedergeſchlagen habe; ſo ſtellte ich ein mit 
Kalkwaſſer angefuͤlltes Gefäß mit unter den Cylinder, in 
dem der Proceß vor ſich gieng; allein er verurſachte keinen 
Niederſchlag des Kalkes. Da ich nun das Gefaͤß, das 
ich noch einen ganzen Tag darunter hatte ſtehen laſſen, 
herausnahm und hineinhauchte, ſo ſchlug ſich der Kalk, 
wie gewoͤhnlich, ſogleich nieder. 


Ohngeachtet man aber keinen Niederſchlag des Kalks 
bemerken kann, wenn der Verſuch auf dieſe Art angeſtellt 
wird; ſo giebt er ſich doch zureichend zu erkennen, wie 
man in der zwoten Abtheilung unſers Werkes ſehen wird, 
wenn man den ganzen Proceß in Kalkwaſſer anſtellt. Und 
wir erhalten hierdurch einen neuen Beweis fuͤr die Tren⸗ 
nung der fixen Luft von der gemeinen. Ich habe dem- 
ohngeachtet dem vorhergehenden Paragraphen keinen an⸗ 
dern Ort anweiſen wollen, weil er vielleicht denenjenigen, 
die noch inskuͤnftige Verſuche hieruͤber anſtellen wollen, 
nuͤtzlich ſeyn, und ihnen zur Warnung dienen kann. 


Es iſt überaus merkwuͤrdig, daß dieſes Auf brauſen, 
und dieſe von der Beymiſchung der ſalpeterartigen Luft 
verurſachte Verminderung nur erfolgt, wenn ſie mit der 
gemeinen Luft, oder derjenigen Luft, in der man athmen 
kann, gemiſcht wird; und fo viel ich von einer großen 

Menge 
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Menge Verſuche urtheilen kann, iſt dieſe Wuͤrkung, wo 
nicht gaͤnzlich, doch groͤßtentheils, der Guͤte der gemeinen 

Luft in Anſehung des Athmens angemeſſen, fo, daß man 
vielleicht auf dieſe Art die Heilſamkeit der Luft weit genauer 
zu beſtimmen vermag, als es geſchehen kann, wenn man 
Maͤuſe, oder auch eine andere Art von Thieren hineinſetzt, 
und ſie darinnen athmen laͤßt. 


Dieſe Entdeckung war mir uͤberaus angenehm, weil 
ich hoffe, daß ſie eine von denjenigen ſeyn ſoll, von denen 
ſich das Publikum einige Vortheile verſprechen kann; und 
vorzuͤglich, weil ich von der Zeit an nicht mehr eine ſo 
große Anzahl von Maͤuſen zu fangen brauchte, als ich ehe⸗ 
mals dieſer Verſuche wegen fangen mußte; denn nunmehr 
brauchte ich fie nur zu denjenigen Verſuchen, wo ich uͤber⸗ 
zeugt war, daß ſie entſcheidend waͤren. In dieſen Faͤl⸗ 
len habe ich aber auch faſt immer die Wuͤrkung der Luft 
auf die Maͤuſe im Voraus beſtimmen koͤnnen. 


Es iſt auch etwas ganz beſonders, daß man dieſe Pro⸗ 
be einmal ſo gut, wie das anderemal anwenden kann; die 
Urſache, welche die Luft zum Athmen untauglich macht, 
ſey auch immer, welche ſie wolle. So findet ferner nicht 
das allergeringſte Auf brauſen zwiſchen der ſalpeterarti⸗ 
gen und fixen, entzuͤndbaren, oder irgend einer andern 
Gattung verminderter Luft ſtatt. Da ſich aber der Grad 
der Verminderung von nichts bis auf mehr, als 3 des 
Ganzen bey einer jeden Portion Luft erſtreckt, ſo erhalten 
wir hierdurch eine uͤberaus große Scale, vermoͤge der 
wir in den Stand geſetzt werden, die kleinſten Grade des 
Unterſchieds der Guͤte der Luft zu bemerken. 


Nachher 
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Nachher aber bin ich auf dieſe Umſtaͤnde nicht mehr 
aufmerkſam geweſen, weil ich dieſe Probe mehrentheils 
in Faͤllen gebrauchte, wo ich einen betraͤchtlichen Unter⸗ 
ſchied erhielt. Unterdeſſen habe ich doch, wenn ich mich 
nicht ſelbſt betrog, einen weſentlichen Unterſchied in der 
Luft in meinem Studierzimmer, da einige Perſonen mit 
mir ſich in demſelben aufgehalten hatten, und der Luft vor 

meinem Fenſter bemerkt. Eine Flaſche Luft, welche man 
mir aus der Nachbarſchaft von Dorf zuſchickte, ſchien mir 
nicht von der Guͤte zu ſeyn, als die Luft um Leeds herum, 
das heißt, ſie wurde von einer gleichen Beymiſchung ſal⸗ 
peterartiger Luft nicht fo ſtark vermindert, als die zu Leeds; 
da doch, ſo viel ich wahrnehmen konnte, alle nur moͤgli⸗ 
chen Umſtaͤnde diefelbigen waren. Vielleicht koͤnnte es 
auch moͤglich ſeyn, ohngeachtet ich noch keine Unterſuchung 
daruͤber angeſtellt habe, daß man fuͤr verſchiedene Winde, 
oder für die Luft in verſchiedenen Jahreszeiten, u. ſ. w. 
Kennzeichen vermittelſt dieſer Probe entdecken koͤnnte. 


Bermittelſt dieſer Probe war ich nunmehr auch im 
Stande, nicht nur die Art, ſondern auch den Grad der 
Verderbniß der Luft, in der Lichter gebrannt hatten, zu 
beſtimmen; eine Sache, die ich beynahe fuͤr unmoͤglich 
gehalten hatte. Denn wenn ich es vermoͤge der Maͤuſe 
thun wollte, ſo konnte ich nicht mik Gewißheit entſcheiden, 
ob ſie nicht vielleicht von dem Athmen allein angeſteckt 
worden waͤre. Und dennoch, wenn man ſich anders dar⸗ 
auf verlaſſen kann, daß die falpeterartige Luft eine genaue 
Probe darbietet, muß dieſelbe noch mehr, als um z ſchlim⸗ 
mer ſeyn, als die atmoſphaͤriſche Luft war, und 500 eben 
dieſer allgemeinen Urſache der andern Verminderungen 
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der Luft verringert werden. Denn wenn ich nach verſchie⸗ 
denen Proben ein Maaß gaͤnzlich fauler und hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
licher Luft unter ein Gefaͤß mit zwey Maaß guter, heilſa⸗ 
mer Luft gehen ließ, und ein anderes Gefaͤß mit eben ſo 
viel (nemlich drey Maaß) Luſt, in der Lichter verloͤſcht 
waren, anfuͤllte, und dann eine gleiche Menge ſalpeter⸗ 
artiger Luft in ein jegliches von dieſen beyden Gefaͤßen 
that; ſo wurde die letztere mehr vermindert, als die erſtere. 


Dieſes ſtimmt aber mit der Beobachtung, daß ge⸗ 
brannte Luft von der Faͤulniß ſowohl, als auch von ei⸗ 
nem Gemiſche aus Schwefel und Eiſenfeilſpaͤnen noch 
mehr vermindert wird, uͤberein, und ich ſetze daher die⸗ 
ſes bey allen andern Urſachen der Verminderungen der Luft 
voraus. Aus eben dem Grunde iſts wahrſcheinlich, daß 
die gebrannte Luft eine Luft iſt, die mit eben ſo viel Phlo⸗ 
giſton angeſchwaͤngert iſt, als zur Ausloͤſchung eines Lich 
tes erforderlich iſt, welches vielleicht weit eher erfolgen 
kann, als die Luft vollkommen damit geſaͤttiget iſt. 


Ein Gemiſch aus entzuͤndbarer und ſalpeterartiger 

Luft brennt mit einer grünen Flamme, und giebt zu ei⸗ 
nem ſehr angenehmen Verſuche Gelegenheit, wenn er auf 
die gehörige Art angeſtellt wird. Da ich nun eine Zeit 
lang zur Erzeugung der ſalpeterartigen Luft mich vornehm⸗ 
lich des Kupfers bediente; ſo ſchrieb ich anfaͤnglich dieſen 
Umſtand derjenigen Eigenſchaft dieſes Metalls zu, ver⸗ 
moͤge deren es mit einer gruͤnen Flamme brennt. Allein 
ich wurde bald darauf uͤberwieſen, daß ſie vom Salpeter⸗ 
geiſte herruͤhren müffe; denn ich mochte auch die ſalpeter⸗ 
artige Luft aus irgend einem Metalle entbinden, ſo erhielt 
ich immer die nemliche Wuͤrkung. Ich habe aber in 
dieſer 
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dieſer Abſecht alle Metalle nech un fogar das 
: Silber und Gold. 


Ein Gemiſch von Vitrioloͤl und Salpetergeifte zu 
gleichen Theilen loͤſte Eiſen auf, und erzeugte ſalpeterar⸗ 
tige Luft; nahm ich aber zu dieſer Miſchung weniger Sal⸗ 
petergeiſt, fo erhielt ich eine entzuͤndbare Luft,, die mit 
einer gruͤnen Flamme brennte. Dieſe Luft faͤrbte auch die 
gemeine etwas roͤthlich und verminderte ſie; doch nicht viel. 


Die Verminderung der gemeinen Luft, wenn man 
fie mit der ſalpeterartigen miſcht, iſt nicht etwas fo außer⸗ 
ordentliches, als die Verminderung, der die ſalpeterar⸗ 
tige ſelbſt ausgeſetzt iſt, wenn man in ſie eine Miſchung 
von Eiſenfeilſpaͤnen und Schwefel ſetzt, die man mit Waſ⸗ 
ſer zu einem Teig gemacht hat. Dieſe Miſchung ver⸗ 
mindert, wie ich ſchon bemerkt habe, die gemeine Luft 
zwiſchen 2 und z, und wuͤrkt nie auf eine ähnliche Art auf 
irgend eine Gattung Luft, die ſchon durch irgend einen 
andern Proceß vermindert und ſchaͤdlich gemacht worden 
iſt. Allein, wenn ſie in eine Portion ſalpeterartige Luft 
gebracht wird, vermindert ſie dieſelbe ſo ſehr, daß nicht 
mehr, als der vierte Theil von ihrer erſten Quantität übrig 
bleibt. a 


Die Wuͤrkung dieſes Verſuchs wird man gemeini⸗ 
glich binnen fuͤnf oder ſechs Stunden gewahr, um welche 
Zeit ohngefaͤhr das Aufbrauſen dieſer Miſchung ſichtbar 
zu werden anfängt, und fie nimmt in kurzer Zeit jo ſchnell 
zu, daß hernach, ohngefaͤhr in einer Stunde, beynahe 
die ganze Wuͤrkung ſtatt findet. Laͤßt man nun dies 
ſe 8 8 einen oder zween Tage länger ſtehen, fo wird 
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die Luft immer mehr vermindert werden; ohngeachtet die⸗ 
fe Verminderung im Verhaͤltniſſe der erſtern nicht viel ſa⸗ 
gen will. Der glaͤſerne Cylinder aber, in dem die Luft 
und dieſe Miſchung eingeſchloſſen war, wurde gemeini⸗ 
glich bey dieſen Verſuchen fo ſtark erhitzt, daß ich nicht 
die Hand daran leiden konnte. 


Die auf dieſe Art verminderte ſalpeterartige Luft giebt 
keinen ſo ſtarken Geruch von ſich, als die ſalpeterartige 
Luft ſelbſt, ſondern führe den nemlichen Geruch bey fich, 
wie die gemeine, in der dieſe Miſchung geſtanden hat. 
Sie iſt auch nicht der geringſten Verminderung mehr faͤ⸗ 
big, wenn man ein friſches Gemiſch von Eiſenfeilſpaͤnen 
und Schwefel hineinſetzt. 

Iſt die gemeine Luft mit ſalpeterartiger geſaͤttiget, ſo 
wird ſie auch nicht mehr von dieſem Gemiſche von Eiſen⸗ 
feilſpaͤnen und Schwefel vermindert, ohngeachtet das Ge⸗ 
miſch mit ſehr vieler Hitze in Gaͤhrung übergeht, und ſtark 
darinne aufſchwillt. 


Die Pflanzen gehen ſehr geſchwinde, ſowohl in fal- 
peterartiger, als auch in gemeiner mit ſalpeterartiger ge⸗ 
ſaͤttigter Luft ein, doch vorzuͤglich in der erſtern. 


Weder ſalpeterartige, noch auch gemeine mit ſalpe⸗ 
terartiger geſaͤttigte Luft find in Anſehung ihrer eigen⸗ 
thuͤmlichen Schwere von der gemeinen Luft unterſchieden. 
Zum wenigſten iſt dieſer Unterſchied ſo klein, daß ich nicht 
im Stande war, mich von ſeinem Daſeyn zu verſichern; 
denn zuweilen ſchienen ohngefaͤhr drey Noͤſel (pints) von 
ihr einen halben Gran ſchwerer, und ein andermal um 
eben ſo viel leichter zu ſeyn, als gemeine Luft. 

Als 
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Als ich den Verſuch, deſſen ich ſchon mehr als eine 
mal Erwaͤhnung gethan habe, weil ich durch ihn ſchon 
verſchiedene neue und ganz unerwartete Beobachtungen 
erhalten hatte, auch unter andern Gattungen Luft mit der 
falpeterartigen anſtellte, und fie einem Waſſer ausſetzte, 
aus dem ich die Luft durch Kochen getrieben hatte, ſo fand 
ich, daß 13 von der ganzen Maſſe Luft abſorbirt worden wa⸗ 
ren. Als ich nun aber zu meiner großen Verwunderung 
gewahr wurde, daß dieſe Luft in einem ſo betraͤchtlichen 
Verhaͤltniſſe dem Waſſer beygemiſcht worden war, ſo be⸗ 
wegte ich ſogleich eine anſehnliche Menge davon in einem 
gläfernen Cylinder, der in einer Wanne mit luftleerem Waſ⸗ 
fer ſtand. Nachdem ich fie nun ohngefaͤhr viermal länger, 
als es bey der firen Luft noͤthig war, geſchuͤttelt hatte, wurde 
ſie von dem Waſſer ſo ſehr abſorbirt, daß nur ohngefaͤhr der 
fünfte Theil davon übrig blieb. Dieſes Uebriggebliebene 
loͤſchte die Flamme aus, und war den Thieren ſchaͤdlich. 


Nachher verminderte ich eine ſehr große Quantität fal- 
peterartiger Luft bis zu einem Achtel ſeines erſten Volu⸗ 
mens, und das, was uͤbrig blieb, behielt ſtets immer 
noch ſehr viel von dem ihr eignen Geruche, und vermin⸗ 
derte die gemeine Luft in etwas. Es ſtarb auch eine 
Maus darinne, wiewohl nicht ſo geſchwind, als in ei⸗ 
ner reinen ſalpeterartigen Luft geſchehen waͤre. Bey die⸗ 
ſer Behandlung aber zeigte ſich der der ſalpeterartigen Luft 
eigne Geruch ganz augenſcheinlich, weil das Waffer erſt⸗ 
lich mit der ſalpeterartigen Luft angeſchwaͤngert wird, die 
ſodann in die gemeine atmoſphaͤriſche uͤbergeht. f 


Dieſer Verſuch veranlaßte mich, das Waſſer auf 
die nemliche Art mit ſalpeterartiger Luft anzuſchwaͤngern, 
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wie ich es vorher mit firer Luft unternommen hatte. Ich 
entdeckte aber ſogleich, daß das uͤbergetriebene Waſſer 
ohngefaͤhr den zehnten Theil ſo viel ſalpeterartige Luft in 
ſich nahm, als ſein Volumen betrug, und dabey einen 
ausnehmend ſauern und zuſammenziehenden Geſchmack 
davon annahm. Der Geruch von dem auf dieſe Art an⸗ 
geſchwaͤngerten Waſſer iſt anfaͤnglich ſehr ſcharf. Ohn⸗ 
geachtet nun, ſo viel ich davon urtheilen kann, dieſes 
Waſſer nicht den geringſten Schaden, und vielleicht in 
manchen Fällen heilſame Wuͤrkungen hervorbringen kann; 
ſo mochte ich doch nichts davon hinterſchlucken. 


Dieſe Luftgattung laͤßt ſich ſchwer von dem Waſſer 
ſcheiden. Setzt man eine Portion auf dieſe Art geſaͤttig⸗ 
tes Waſſer unter die Luftpumpe, ſo erhebt ſich aus ihr 
ein weißlichter Rauch, wie er bisweilen aus Luftblaſen, 
wenn dieſe Luft eben erzeugt worden iſt, herausgehet, nebſt 
verſchiedenen Luftblaſen. Das Waſſer behielt aber ſtets 
den ihm eignen Geſchmack, ohngeachtet ich es doch ſehr 
lange in dieſem Zuſtande ſtehen ließ. Ließ ich es aber ei⸗ 
ne ganze Nacht hindurch ſehr nahe bey dem Feuer ſtehen, 
fo wurde es ſchaal, wobey ſich eine Materie, in Geſtalt einer 
Haut niederſchlug, die ich oft in einer betraͤchtlichen Men⸗ 
ge aus der Wanne, in der mit dieſer Luft angefuͤllte Cylin⸗ 
der geftanden hatten, ſammlen konnte. Ich halte dieſe 
Materie aber fuͤr einen Niederſchlag des Metalls, bey 
deſſen Auflöͤſung die ſalpeterartige Luft erzeugt worden war. 
Doch habe ich nicht ſo genau darauf Achtung gegeben, 
daß ich mit Zuverlaͤſſigkeit die Umſtaͤnde angeben koͤnnte, 
unter denen dieſer Niederſchlag erfolgt; eben ſo wenig, 
wie ich es von der oben erwaͤhnten Materie, die ſich in der ent⸗ 

zuͤnd⸗ 
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zuͤndbaren Luft niederſchlug, thun kann. Denn wenn 
ich dieſe Haut hervorzubringen Willens war , fo konnte 
ich ſie nicht, oder doch zum wenigſten nicht in einer be⸗ 
traͤchtlichen Menge erhalten, da ich ſie hingegen oft im 
Ueberfluſſe fand, wenn ich es mir ganz und gar nicht ver⸗ 
muthet hatte. 


Die ſalpeterartige Luft, mit der ich zum erſtenmale 
Waſſer anſchwaͤngerte, hatte ich aus dem Kupfer entbun⸗ 
den; als ich nun dieſe Anſchwaͤngerung mit Luft aus 

Queckſilber anſtellte, ſo hatte das Waſſer vollkommen 
denſelben Geſchmack, ohngeachtet die Materie, welche 
ſich aus ihm niedergeſchlagen hatte, von einer ganz an⸗ 
dern Art zu ſeyn ſchien; denn ſie ſahe weißlicht aus, da 
hingegen die andere eine gilblichte Farbe hatte. Doch 
bin ich niemals, die erſte Quantitaͤt von dieſem ange⸗ 
ſchwaͤngerten Waſſer ausgenommen, wieder im Stande 
geweſen, die folgenden Portionen Waſſer, die ich anz 
ſchwaͤngerte, ihres beſondern Geſchmacks zu berauben. 
Ich habe etwas davon ſogar laͤnger als eine Woche in off⸗ 
nen Flaſchen und ſehr nahe an dem Feuer ſtehen laſſen, ohne 
die geringſte Veränderung darinnen hervorzubringen ). 


Ob aber bey dieſem Verfahren das mindeſte von dem 
in der ſalpeterartigen Luft enthaltenen Salpetergeiſte ſich 
dem Waſſer beymiſcht, habe ich nicht zu beſtimmen ge⸗ 
ſucht. Unterdeſſen mag dieſes hier wahrſcheinlicher Weiſe 

a der 


) Nachher habe ich aber gefunden, daß die ſalpeterarti⸗ 
ge Luft dem damit angeſchwaͤngerten Waſſer allemal 
entgieng, wenn ich es ſehr lange Zeit der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen ausſetzte. 
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der Fall ſeyn, weil der Salpetergeiſt in einem betraͤchtli⸗ 
chen Grade fluͤchtig iſt ). 


Wahrſcheinlicher Weiſe wird man es einſehen, daß 
die allernuͤtzlichſte, wo nicht die allermerkwuͤrdigſte 
unter allen den Eigenſchaften dieſer ganz beſondern Art 
Luft, ihre Kraft ſey, die thieriſchen Subſtanzen nicht nur 
vor der Faͤulniß zu ſchuͤtzen, ſondern die bereits in Faͤul⸗ 
niß uͤbergegangen, wiederherzuſtellen, welche Kraft ſie 
noch darzu in einem weit hoͤhern Grade beſitzt, als die 
fire Luft. Meine erſte Wahrnehmung hieruͤber war 
ganz zufällig. Nachdem ich nemlich gefunden hatte, daß 
die ſalpeterartige Luft, wie ich ſchon erinnert habe, von 
einer Miſchung aus Schwefel und Eiſenfeilſpaͤnen eine ſo 
große Verminderung erlitte; fo war ich Willens zu vers 
ſuchen, ob fie denn auch von andern Urſachen, die die 
gemeine Luft verminderten, und vorzuͤglich von der Faͤul⸗ 
niß vermindert werden koͤnnte; und ich legte in der Ab⸗ 

5 ſicht 
) Dieſe Muthmaßung wurde von dem gelehrten Herrn 
Bewley zu Groß⸗Maſſingham in Norfolk be⸗ 
kraͤftiget, weil er entdeckte, daß der ſaͤuerliche Geſchmack 
dieſes Waſſers nicht allemal von der Anſchwaͤngerung 
mit ſalpeterartiger Luft erfolgen muͤſſe, ſondern daß 
er vielmehr eine Wuͤrkung ſaurer Daͤmpfe ſey, in wel⸗ 
che ein Theil dieſer Luft, wenn ſte von der Beymiſchung 
der atmoſphaͤriſchen Luft zerſetzt wird, aufgeloſt won 
den iſt. Man wird aber finden, daß dieſes vollkom⸗ 
men mit einer von meinen Beobachtungen, die ich in der 
zweyten Abtheilung dieſes Werkes uͤber die Natur der 
ſalpeterartigen Luft gemacht habe, vollkommen uͤberein⸗ 
ſtimmt. Eine umſtaͤndlichere Nachricht von Hrn. Bew⸗ 
leys Wahrnehmung werde ich im Anhange mittheilen. 
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ſicht eine todte Maus in eine Portion dieſer Luft, die ich 
nahe zu dem Feuer ſetzte, damit ſie in eine deſto ſtaͤrkere 
Faͤulniß übergehen ſollte. Hier erhielt ich nun eine be⸗ 
traͤchtliche Verminderung, nemlich von 3 zu 34; doch 
konnte ich vermoͤge derſelben niemals erwarten, daß die 
ſalpeterartige Luft ſo viel antiſeptiſche Kraft habe, die Faͤul⸗ 
niß zu unterbrechen; denn als ich nach Verlauf einer Wo⸗ 
che die Maus herausnahm; ſo wurde ich zu meinem groͤß⸗ 
ten Erſtaunen gewahr, daß ſie ganz und gar nicht uͤbel 
roch. i 


Ich nahm uͤberdieſes noch zwo andere Maͤuſe, davon 
die eine eben getoͤdtet, die andere aber ſchon ganz weich 
und faul war. Dieſe legte ich beyde zugleich unter ein 
Gefäß mit ſalpeterartiger Luft, und ließ es den Monat 
Julius und Auguſt 1772 hindurch bey der in dieſer Jah⸗ 
reszeit gewoͤhnlichen Witterung ſtehen. Da ich nun bin⸗ 
nen fünf und zwanzig Tagen wenig oder gar keine Veraͤn⸗ 
derung bey dieſer Portion Luft gewahr wurde, ſo nahm ich 
die Maͤuſe wieder heraus, unterſuchte fie, und fand, daß 
ſie alle beyde nicht den geringſten uͤblen Geruch von ſich 
gaben, auch nicht einmal, wenn ich ſie an verſchiedenen 
Orten aufſchnitt. Die, welche ich in die Luft gelegt hat⸗ 
te, als fie eben getoͤdtet war, hatte noch ganz feſtes Fleiſch; 
das Fleiſch der andern aber, welches bereits faul und 
weich geweſen war, war immer noch weich, doch aber 
ganz frey von einem uͤblen Geruche. 


Um nun die der Faͤulniß widerſtehende Kraft dieſer 
Luftgattung mit jener der fixen zu vergleichen; fo ſtellte 
ih eine Unterſuchung mit einer Maus an, welche ich in 

einer mit dee reinſten firen Luft, die ich nur erzeugen 
H 5 konnte, 
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konnte, angefuͤllten und mit einem guten Kork ſehr wohl 
verſtopften Flaſche ſtehen gehabt hatte. Als ich aber bey⸗ 
nahe einen Monat hernach dieſe Flaſche unter dem Waſ⸗ 
fer öffnete, fo wurde ich gewahr, daß ſich eine große Men⸗ 
ge faule Duͤnſte erzeugt hatten; denn ſie drangen mit ſo 
großer Gewalt aus der Flaſche, und der Geruch, den ſie 
in dem Augenblicke, da ich den Kork herauszog, von ſich 
gaben, war unertraͤglich. Es ſagte auch D. Macbride, 
daß er nur ſehr dünne Stuͤckgen faules Fleiſch vermoͤge der 
firen Luft habe herſtellen koͤnnen. Vielleicht ſtehet die der 
Faͤulniß widerſtehende Kraft bey dieſen beyden Gattungen 
Luft mit ihrer Säure in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe. 


Wenn man ſich etwas mehr Muͤhe hierinnen geben 
wollte, fo könnte vielleicht dieſe merkwuͤrdige der Faͤulniß 
widerſtehende Kraft der ſalpeterartigen Luft auf vielerley 
Art benutzt und angewendet werden. Man koͤnnte viel⸗ 
leicht feltene Vögel, Fiſche, Früchte u. ſ. w. in dieſer 
Luft, die man in verſchiedenen Verhaͤltniſſen mit der ge⸗ 
meinen oder firen Luft miſchen koͤnnte, auf bewahren. 
Vielleicht koͤnnten auch die Zergliederer dieſe Eigenſchaft 
der ſalpeterartigen Luft benutzen, weil die thieriſchen Sub⸗ 
ſtanzen auf dieſe Art wohl in ihrem natuͤrlichen Zuſtande, 
ohne ſie zu trocknen, moͤchten erhalten werden. Doch 
kann die Erfahrung einzig und allein beſtimmen, wie lan⸗ 
ge dieſes Mittel zu dieſer Abſicht dienlich ſeyn kann. 


Nun ließ ich Bley und Zinn, auf eine Art, die ich 
unten beſchreiben werde, in einer Portion ſalpeterartiger 
Luft verkalken, und ich erhielt kaum eine merkliche Wuͤr⸗ 
kung, welches mich um deſto mehr in Verwunderung 
ſetzte, da ich, nach dem Reſultate des Verſuches mit 

i den 
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den Eifenfeilfpänen und Schwefel zu urtheilen, eine fehr 
große Verminderung der ſalpeterartigen Luft von dieſem 
Verſuche erwartet hatte. Denn ein Gemiſch aus Eiſen⸗ 
feilſpaͤnen und Schwefel, und die Verkalkung der Me⸗ 
talle hatten ein und dieſelbe Wuͤrkung auf die gemeine duft 
gehabt; beyde hatten ſie beynahe in dem nemlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe vermindert. Es mochte aber dieſes wohl keine 
wuͤrkliche Verkalkung ſeyn, ohngeachtet ich die Metalle 
in der ſalpeterartigen Luft ſehr ſtark rauchen ließ, weil 
ſich das Phlogiſton nicht entbunden, und die wuͤrkliche 
Verkalkung wegen der Abweſenheit der fixen Luft, die 
als ein Ingredienz zu der Entſtehung des Kalkes noͤthig 
iſt, nicht erfolgen kann. 

Man erhält ſalpeterartige Luft aus allen ſogenannten 
Metallen, das Bley ausgenommen, vermoͤge des Sal⸗ 
petergeiſtes, wie auch aus allen Halbmetallen, den Zink 
ausgenommen. Ich habe mich in dieſer Abſicht gemei⸗ 
niglich des Wißmuths und Nickels bedient, worauf ich 
Salpetergeiſt goß, und des Spießglaskoͤnigs und der 
Platina, die ich mit Koͤnigswaſſer aufloͤſte. 5 

Aus dem Bleye aber erhielt ich vermittelſt des Sal⸗ 
petergeiſtes wenig oder gar keine Luft, und ich habe auch 
hieruͤber, um die Natur dieſer Aufloͤſungen zu unterſu⸗ 
chen, weiter keine Verſuche angeſtellt; mit dem Zink aber 
habe ich mir einige Muͤhe gegeben. a 

Ich loͤſte nemlich von dem Zink fo viel, als 4 Pennpge: 
wicht!) und 17 Gran betragen, in Salpetergeiſte auf, den 
ich mit noch einmal fo viel Waſſer verſetzt hatte, und erhielt 
ohngefaͤhr 12 Unzenmaaß Luft, welche einigermaßen die 

| Eigen⸗ 
) Ein Pennygewicht betraͤgt 24 Gran. ö 
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Eigenſchaften ſalpeterartiger Luft an ſich hatte; denn ſie 
brauſte ſehr maͤßig mit der gemeinen Luft auf, und ver⸗ 
ringerte dieſelbe ohngefaͤhr ſo viel, wie die ſalpeterartige 
Luft, die ſich ſelbſt um die Haͤlfte verringert, nachdem 
man ſie eine Zeit lang in dem Waſſer hin und her bewegt 
hat. Sie hatte auch den nemlichen Geruch, wie die eben 
"erwähnte ſalpeterartige Luft, fo daß ich fie auch für dieſel⸗ 
bige Gattung hielt. Es mochte wohl derjenige Theil der 
falpeterartigen Luft, welcher von dem Waſſer aufgenom⸗ 
men wurde, in dieſer Aufloͤſung zuruͤckgeblieben ſeyn. 

Um nun zu ſehen, ob dieſes hier der Fall waͤre, ſo 
ließ ich die Aufloͤſung in einem Sandbade aufwallen. 
Unter dieſen Umſtaͤnden erhielt ich auch etwas Luft, die 
mir vollkommen mit der ſalpeterartigen, wenn ſie ohnge⸗ 
faͤhr um z oder z bey der Abwaſchung im Waſſer ver⸗ 
mindert worden iſt, uͤbereinzukommen ſchien. Als 
nun der fluͤſſige Theil gaͤnzlich verdampft war, blieb eine 
braune feſte Subſtanz zuruͤck, die bereits Herr Hellot 
wahrgenommen, und in den Schriften der Pariſer Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften vom Jahre 1735 S. 35. beſchrie⸗ 

ben hat. Als ich etwas davon in einen kleinen gluͤhenden 
Schmelztiegel that, und ſogleich eine Glocke, die im 
Waſſer ſtand, daruͤber deckte; ſo ſahe ich ſehr dichte ro⸗ 
the Daͤmpfe aus demſelben in die Hoͤhe ſteigen, die die 
ganze Glocke erfüllten. Dieſe Roͤthe hielt ohngefaͤhr fo 
lange an, wie diejenige, welche bey der Miſchung der 
falpeterartigen und gemeinen Luft entſtehet, und die Luft 
unter der Glocke wurde auch anſehnlich vermindert. Die⸗ 
ſe Subſtanz muß daher ganz ohnfehlbar das Nemliche, 
oder der nemliche Grundſtoff ſeyn, von dem die beſondern 
Eigenſchaften der ſalpeterartigen Luft abhängen. 

5 2 Nichts 


Von der ſalpeterartigen Luft. „ 


Nichts deſtoweniger iſt dieſes etwas, welches ange⸗ 
merkt zu werden verdient, daß, ohngeachtet die Luft un⸗ 
ter der Glocke beynahe um den fuͤnften Theil bey dieſem 
Proceß vermindert wurde, ihr doch eben ſo viel gemeine, 
als ſalpeterartige Luft beygemiſcht worden war, und daß 
ein Licht ſehr gut darinnen brennen konnte. Vielleicht 
koͤnnte man dieſes zum Theil einer Wuͤrkung des Salpe⸗ 
tergeiſtes, welcher dieſer braunen N mit beyge⸗ 
5 iſt, zuſchreiben. 


Ich habe ferner gefunden, daß das Volumen der ſal⸗ 
peterartigen duft, wenn man ſie lange über dem Waſſer 
ſtehen laͤßt, ſich betraͤchtlich, und ohngefaͤhr eben ſo viel, 
als es die entzuͤndbare Luft unter dieſen Umſtaͤnden thut, 
vermindert. Ich fuͤllte dahero in dieſer Abſicht eine 
Viertelflaſche mit einer jeden dieſer Gattungen Luft an, und 
ließ ſie einige Monate ſtehen, und da verſchiedene Por⸗ 
tionen entzuͤndbarer Luft in dieſer Ruͤckſicht ſich ſehr ver⸗ 
ſchieden verhielten; ſo war es nicht wahrſcheinlich, daß 
ſich die ſalpeterartige Luft auf die nermlipe Art verhalten 
würde. 


Daß falpeterartige ft ſich vielleicht weit beſſer, als 
der groͤßte Theil der andern Gattungen Luft, in einer 
Blaſe halt, ſchloß ich aus einem einzigen Verſuche, den 
ich hieruͤber anſtellte. Ich ließ die Luft, von der ich 
ſpreche, ohngefaͤhr vierzehn Tage in der Blaſe ſtehen, und 
man konnte einige Tage nach einander den der ſalpeterar⸗ 
tigen Luft eignen Geruch durch die Blaſe ſehr deutlich 
wahrnehmen. Gleich in den erſten zween Tagen erhielt 
die Blaſe eine rothe Farbe, und zog ſich ſehr in ihrer Aus 
dehnung zuſammen. Die darinne enthaltene Luft aber 


hatte 
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hatte ſehr wenig von der ihr gewöhnlichen Eigenſchaft, Bi 
gemeine Luft zu verringern, verloren. 


Ohngeachtet ich mir eigentlich keine Muͤhe gegeben 
habe, ganz genau zu beſtimmen, wie viel man ſalpeter⸗ 
artige Luft aus gegebenen Quantitaͤten dieſer Metalle, 
woraus ſie erzeugt werden kann, erhalte; ſo will ich doch 
die wenigen Verſuche, die ich in dieſer Abſicht angeſtellt 
habe, hier anzeigen. 


Pennygewicht. Gran. Unzenmaaß. 
A oe: o, Silber, geben 172 
5 19, Queckſilber — 45 
1, 22, Kupfer — 142 
J 2, O, Meſſing — 21 
f 0, 20, Eiſen — 16 
25 5, Wißmuth — 6 
3 12, Nickl — 4 
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Von der durch gluͤhende Holzkohlendaͤmpfe ange⸗ 
ſteckten Luft. 


E iſt etwas ſehr bekanntes, daß die Luft, in Luchs 
Daͤmpfe von gluͤhenden Holzkohlen uͤbergegangen 
ſind, ſchaͤdlich iſt. Herr Cavendiſh beehrte mich 
mit einer Nachricht von einigen Verſuchen, die er 
hierüber angeſtellt hatte, wo er eine Portion gemeiner 


Luft, die er durch eine mit Kohlenſtaube angefuͤllte eiſer⸗ 


ne gluͤhende Roͤhre hatte uͤbergehen laſſen, von 180 Un⸗ 
zenmaaß auf 162 reducirt hatte. Er ſchrieb dieſe Ver⸗ 


W einer Zerſetzung der gemeinen Luft zu, die nach 
der 
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der Meynung des D. Hales eine Folge des Feuers ſeyn 
ſoll. Herr Cavendiſh bemerkte auch, daß ſich bey die⸗ 
ſem Proceſſe fire Luft erzeugt haͤtte, die aber ven Seifen⸗ 
ſiederlauge wieder verzehrt worden waͤre. Dieſen Ver⸗ 
ſuch wiederholte ich auch unter einer kleinen Abaͤnderung 
der Umſtaͤnde, und erhielt beynahe den nemlichen Erfolg. 


Nachher ſuchte ich aber durch ein Verfahren, wel⸗ 
ches mir leichter und ſicherer zu ſeyn ſchien, zu beftims 
men, wie die Holzkohlendaͤmpfe in die Luft wuͤrkten. Ich 
bieng nemlich Stuͤcken Holzkohlen in glaͤſerne Gefäße, 
ſtellte ſie umgekehrt in ein anderes Gefaͤß mit Waſſer, 
füllte daſſelbe bis auf eine gewiſſe Höhe mit Waſſer an, 
und richtete ſo den Brennpunkt eines Brennſpiegels, oder 
auch eines Brennglaſes darauf. Auf dieſe Art vermin⸗ 
derte ich eine gegebne Quantitaͤt Luft um den fünften Theil, 
welches der Verhaͤltniß der andern e der 
Luft ſehr nahe kommt. 


Nahm ich bey dieſem Proceſſe, anſtatt des reinen 
Waſſers, Kalkwaſſer, ſo truͤbte ſich dieſes allemal von 
dem Niederſchlage des Kalkes. Es wurde dieſes aber 
wohl nur einzig und allein von der ſixen Luft verurſacht, 
die ſich entweder von den Kohlen losgemacht, oder aus 
der gemeinen Luft niedergeſchlagen hatte. Anfaͤnglich 
glaubte ich zwar, daß es von den Holzkohlen allein ber⸗ 
kaͤme; als ich aber nachher uͤberlegte, daß die fixe Luft, 
welche in irgend einer Subſtanz enthalten war, nie den 
zur Erzeugung der Holzkohlen erforderlichen Grad von 
Hitze wuͤrde aushalten koͤnnen, ohne gänzlich herausge⸗ 
trieben zu werden, und daß ferner, wenn die gemeine 
Auf allein durch das Phlogiſton veraͤndert wurde, ſich alle⸗ 

mal 
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mal fire Luft niederſchlug; fo zweifelte ich nun nicht 
im allergeringſten daran, daß ſie auch in dieſem Falle 
den nemlichen Urſprung haben koͤnnte 


Di.eſe Meynung erhielt aber einen um deſto groß ern 
Grad der Wahrſcheinlichkeit, weil dieſer Niederſchlag 
des Kalkes in dieſem Proceſſe einmal ſo ſtark, als das 
andere, erfolgte, wenn auch die Holzkohle durch einen 
noch ſo verſchiedenen Grad der Hitze gebrannt worden war. 
Und follten auch uͤberdieſes die Holzkohlen nicht bey ei⸗ 
nem ſehr betraͤchtlichen Grade der Waͤrme gebrannt wor⸗ 
den ſeyn, fo kann es doch gar nicht fehlen, daß hierbey 
ſtets eine zureichende Menge entzuͤndbarer Luft erzeugt 
wuͤrde; und dieſes kommt auch mit meiner obigen Beob⸗ 
achtung, daß nemlich der größte Theil von trockaem Hol⸗ 
ze, wenn man es zu Kohle brennt, in entzuͤndbare 
Luft verwandelt wird, uͤberein. 


Es iſt mir zuweilen begegnet, daß eine Kohle, welche 
ich bey dem heftigſten Schmiedefeuer zubereitet hatte, das 
ſogar einen gewoͤhnlichen Schmelztiegel, in dem die Koh⸗ 
le lag, zum Theil verglaſt hatte, und das ich beynahe ei⸗ 
ne ganze halbe Stunde darauf wuͤrken ließ; daß, ſag' 
ich, eine ſolche Kohle die Luft, in der ich den Brennpunkt 
eines Brennſpiegels darauf richtete, nicht verminderte, 
weil ſich bey dieſem Proceſſe eben ſo viel entzuͤndbare Luft 
erzeugte, als ſich von der gemeinen vermindert hatte. 
Hingegen habe ich wieder ein andermal, wenn ich die 
Kohle mit einer weit geringern Hitze zubereitet hatte, nicht 
die allergeringſte Spur von entzuͤndbarer Luft, die ſich et⸗ 
wan erzeugt haͤtte, wahrnehmen koͤnnen. Dieſer Gegen⸗ 
ſtand verdient aber weiter unterſucht zu werden. 

Da 


— 
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Da es mir immer vorkam, als wenn die Luft einen 
kleinen Zuwachs erhielte, der ſich wahrſcheinlicher Weiſe 
von der Erzeugung der entzuͤndbaren Luft herſchrieb, ſo 
wiederholte ich die vorhergehenden Verſuche, um ſie noch 
mit mehrerer Genauigkeit anzuſtellen, in Queckſilber. 
Ich ließ alſo dieſe Luft eine ganze Nacht und einen Theil 
des folgenden Tages hindurch ſtehen; allein ich konnte 
nicht die allergeringſte Veraͤnderung darinne wahrnehmen; 
ſobald als ich aber Kalkwaſſer zu ihr ließ, wurde es 
augenblicklich truͤbe, und nicht lange hernach verminderte 
ſich dieſe ganze Quantität Luft, die ohngefaͤhr 4 Unzen⸗ 
maaß betrug, wie zuvor, um den fuͤnften Theil. Ich 
hatte auch bey dieſem Verſuche das Gewicht der Kohle, 
welches vollkommen zween Gran betrug, genau beſtimmt; 
allein ich konnte nicht finden, daß ſie durch dieſes Ver⸗ 
fahren von ihrem Gewichte verloren hätte, 


Die auf dieſe Art durch den Dampf einer gluͤhenden 
Kohle verminderte Luft loͤſcht nicht nur die Flamme aus, 
ſondern iſt auch den Thieren in dem hoͤchſten Grade ſchaͤd⸗ 
lich. Sie brauſt mit ſalpeterartiger Luft nicht auf, und 
kann nicht im allergeringſten weiter von mehrern Kohlen⸗ 
daͤmpfen, von einem Gemiſche aus Eiſenfeilſpaͤnen und 
Schwefel „oder irgend einer andern mir bekannten Urſa⸗ 
che der Verminderung der Luft, verringert werden. 


Dieſe Beobachtung aber, die von allen Gattungen 
der Luft, die ſich nur vermindern laſſen, gilt, beweiſt, 
daß ſich D. Hales in ſeinem Begriffe von der Verſchlu⸗ 
ckung der Luft unter den Umſtaͤnden, in denen er dieſe 
Erſcheinung beobachtet hatte, betrogen habe. Denn er 
nahm an, daß in allen * Fällen derjenige Theil der 

Aſt, 
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Luft / welcher zurückblieb, mit jenem, welcher verſchluckt. 
worden war, völlig uͤbereinkomme, und daß daher, 
wenn man mit der nemlichen Urſache in die Luft zu 
wuͤrken fortfuͤhre, dieſelbe immer mehr muͤſſe vermindert 
werden; da doch alle meine Wahrnehmungen zeigen, daß 
Luft, welche einmal durch irgend eine dieſer Urſachen 
gaͤnzlich vermindert worden iſt, nicht nur aller weitern 
Verminderung gaͤnzlich unfähig iſt, ſie ruͤhre nun von die⸗ 
ſer, oder einer andern Urſache her; ſondern daß ſie auch 
ſogar neue Eigenſchaften erhaͤlt, die ſehr merklich von 
den vorhergehenden unterſchieden ſind, und daß endlich 
dieſes groͤßtentheils in allen dieſen Faͤllen = finder. 
Alle dieſe Umſtaͤnde zuſammengenommen , laſſen muth⸗ 

maßen, daß ſtets eigentlich nur ein und eben dieſelbe Ur⸗ 
ſache der Verminderung ſtatt finde. Vielleicht entdeckt 
es ſich in der Folge, worinne dieſe Urſache beſtehe, wenn 
ich dieſe Beobachtungen weiter fortſetzen werde. 


Achter Abſchnitt. 


Von der Wuͤrkung der Verkalkung der Metalle 
und der Effluvien von einer aus Bleyweis 
und Oel verfertigten Farbe auf 
die Luft. 


Da mich dieſe Verſuche, die ich mit den Holzkohlen 
angeftellt hatte, vermuthen ließen, daß die Ver⸗ 
minderung der Luft in dieſen und vielleicht auch in andern 
Fällen auf eine oder die andere Art daher kommen koͤnnte, 
weil fie mit mehr, als ihrer gewöhnlichen Menge Phlogiſton 

erfuͤllt 
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erfuͤllt waͤren; ſo fiel mir ein, ob nicht vielleicht die Ver⸗ 
kalkung der Metalle, die, wie man uͤberhaupt annimmt, 
nichts, als eine Verbindung des Phlogiſtons mit metal⸗ 
liſcher Erde iſt, etwas zur Beſtaͤtigung dieſer Sache bey⸗ 
tragen, und in dieſem Falle eine Ds eines Experimen- 
ti crucis feyn koͤnnte. 


In dieſer Abſicht hieng ich Stücken Bley und Zinn, 
auf die nemliche Art wie die Holzkohlen, in eine gegebne 
Quantitaͤt Luft auf, richtete ſodann den Brennpunkt ei⸗ 
nes Brennſpiegels oder Brennglaſes darauf, ſo daß ſie 
heftig zu rauchen anfiengen; und ich wurde ſogleich eine 
Verminderung der Luft gewahr. Bey dem erſten Ver⸗ 
ſuche, den ich hierüber anſtellte, reducirte ich vier Unzen⸗ 
maaß Luft auf drey Unzenmaaß, welches die größte Vermin⸗ 
derung der gemeinen Luft iſt, die ich jemals zuvor wahr⸗ 
genommen hatte. Ich kann ſie aber in ſo ferne fuͤr die 
größte halten, weil ich voraus ſetze, daß in andern Faͤl⸗ 
len nicht allein eine Urſache der Verminderung, ſondern 
auch zugleich der Vermehrung ſtatt fand, welches entwe⸗ 
der fixe Luft, oder entzuͤndbare, oder auch eine andere in 
dem Koͤrper ſtets elaſtiſch bleibende Materie war: da doch 
bey der Verkalkung der Metalle keine andere Wuͤrkung 
vor ſich gehen konnte, als daß Phlogiſton aus ihnen ent⸗ 
bunden wurde, und daher nur eine Urſache der Vermin⸗ 
derung, die Widerſtand that, ſtatt fand. 


Ich that hernach die ſo durch die Verkalkung des 
Bleyes verminderte Luft in ein anderes wohlgereinigtes 
Gefaͤß, und ſahe, daß eine ineigese wkalkung d des 
Bleyes in derſelben (oder doch zum wenigſten der Ver⸗ 
3 eine weitere Verkalkung zu bewuͤrken ,) gar keine Wuͤr⸗ 

2 12 ö 
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kung auf die Luft machte. Sie war auch, wie diejenige 
Luft, welche von dem Rauche der Kohlen angeſteckt wor⸗ 
den war, in dem hoͤchſten Grade ſchaͤdlich, brauſte nicht 
mit der ſalpeterartigen Luft auf, wurde von einem 
Gemiſche aus een und Schwefel nicht weiter 
vermindert, und durch eine Bewegung in Waſſer hörte ſie 
nicht nur auf, ſchaͤdlich zu ſeyn, ſondern erlangte auch faſt 
gaͤnzlich die andern Eigenſchaften der gemeinen Luft. 

Man koͤnnte hier vermuthen, daß dieſes Schaͤdliche 
der Luft, in der ich Bley verkalkt hatte, von den dieſem 
Metalle allein eigenen Daͤmpfen herruͤhre; ich fand aber 
keinen merklichen Unterſchied zwiſchen den Eigenschaften 
dieſer Luft und denjenigen der Luft, in der ich Zinn hatte 
verkalken laſſen. 


Das Waſſer, uͤber dem ich Metalle verkalken ließ, 
erhielt eine gilblichte Farbe, und einen ausnehmend ſchar⸗ 
fen Geruch und Geſchmack, und kam (ſo viel ich mich 
noch darauf befinnen kann, denn ich habe fie niemals mit 
einander verglichen,) demjenigen Geſchmacke des Waſ⸗ 
ſers, uͤber dem ich einigemal nach einander Schwefel an⸗ 
zuͤndete, ſehr nahe. Ferner bedeckte eine duͤnne und 
weißlichte Haut ſowohl die O Oberfläche des Waſſers, als 
auch die Seitenwaͤnde der Flaſche, in der die Verkalkung 
vor ſich gegangen war, dergeſtalt, daß wenn man nicht 
das Waſſer ſehr oft umſchuͤttelte, das Glas wegen der 
fich ſtets haͤufenden Ineruſtation fo undurchſichtig wurde, 
daß nicht ſo viel Sonnenſtralen, als zur e noͤ⸗ 
thig waren, durchgehen konnten. 


5 Ueber⸗ 
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Ueberdieſes ſtellte ich mir vor, daß auch alsdann, 
wenn man die Luft in eine reine Flaſche uͤbergehen ließe, 
die Metalle dar inne doch nicht fo leicht ſchmelzen oder ver⸗ 
kalken wuͤrden, als in friſcher Luft, weil die einmal mit 
dem Phlogiſton vollkommen geſaͤttigte Luft nicht ſo leicht 
das geringſte mehr davon aufzunehmen im Stande ſeyn 
wuͤrde, und daß es, wenn es ja geſchaͤhe, einzig und al⸗ 
lein dem Waſſer mitgetheilt wuͤrde. So vermuthe ich 
auch, daß die Metalle nicht leicht in entzuͤndbarer, fixer, 
ſalpeterartiger, oder einer Luft, die auf ein oder die an⸗ 
dere Art vermindert worden iſt, ſchmelzen oder verkalken 
würden ). Keine von allen dieſen Luftgattungen erlitt 
durch dieſe Behandlung die allermindeſte Veränderung, 
noch erzeugte ſich ein Niederſchlag vom Kalke, wenn ich 

Holzkohlen in einer dieſer Gattungen Luft, die ich in Kalk⸗ 
waſſer ſtehen hatte, erhitzte. Dieſe Verſuche aber geben 
einen neuen, und, wie ich glaube, ſehr entſcheidenden 
Beweis, daß die fire Luft bey dem Niederſchlage des 
Kalkwaſſers durch die Holzkohlen, nicht aus den Kohlen, 
ſondern aus der gemeinen $uft komme. Es würde außer. 
dem auch ſehr ſchwer ſeyn, die Urſache anzugeben, war⸗ 
um der nemliche Grad der Hitze (oder wenigſtens ein viel 

ö ae größe: 
) Ich ſchluͤße aus Herrn Lavoiſiers Verſuchen, die 
doch mit einem weit beſſern Brennglaſe, als das ich 
zu gebrauchen pflegte, angeſtellt worden waren, daß 
hier keine wuͤrkliche Verkalkung der Metalle vor 
ſich gegangen war, ohngeachtet in entzuͤndbarer und 
ſalpeterartiger Luft von denſelben Dämpfe aufgeſtie⸗ 
gen waren, weil er nur einen ſehr ſchwachen Grad der 
Verkalkung in einer jeden gegebnen Quantität gemei⸗ 
ner Luft hervorzubringen vermochte. f 
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N groͤßerer,) die fire Luft nicht aus dieſen Subſtanzen ent⸗ 


* 


binden ſollte, wenn ſie auch mit dieſen verſchiedenen Gat⸗ 
tungen Luft umgeben waͤren, und warum die fixe Luft 
durch dieſelben nicht bis zum Kalkwaſſer dringen koͤnnte? 


Frage: Könnte wohl Waſſer, welches mit Phlogi⸗ 
ſton, das von den verkalkten Metallen, oder auf eine an⸗ 
dere Art erzeugt worden war, angeſchwaͤngert worden iſt, 

in der Heilkunſt von einigem Nutzen ſeyn? Die Wuͤrkung 
dieſer Anſchwaͤngerung iſt ſehr merkwuͤrdig; allein der Ur⸗ 
ſtoff, mit dem daſſelbe angeſchwaͤngert iſt, iſt flüchtig, 
und macht ſich in einem oder ein paar Tagen gaͤnzlich frey, 
wenn die Oberflaͤche dieſes aeg der gemeinen Luft aus⸗ 
geſetzt iſt. 


Es ſcheint wuͤrklich, als wenn das Phlogiſton i in den 
Holzkohlen feſter gebunden waͤre, als in dem Bleye und 
Zinn. Denn wenn ich eine gegebne Portion Luft ganz 


lich mit Phlogiſton aus den Holzkohlen geſaͤttiget hatte, 


ſo war ich nicht im Stande, die geringſte weitere Wuͤrkung 
darinne hervorzubringen, ich mochte auch ſo viel Hitze an⸗ 
wenden, als ich nur immer wollte, da hingegen das Bley 
und Zinn unter den nemlichen Umſtaͤnden ſich immer noch 
verkalken ließ, oder doch wenigſtens einen ſtarken Rauch, 
indem das Phlogiſton ſich zum Theil wohl mochte losge⸗ 
macht haben, von ſich gab. Nun kann wohl die Luft 
nicht mehr in ſich ſchlucken, allein alsdann wird es von 
dem Waſſer aufgenommen, und der Anſatz an den Sei⸗ 
ten der Flaſche wird vermehrt. Dieſer Anſatz iſt eine 
weiße, gepuͤlverte Subſtanz, die wohl verdiente unter⸗ 


ſucht zu werden. Ich werde mich bemuͤhen, dieſe Ver⸗ 


ſuche in Ran Stunden anzuſtellen. 
Das 


— 
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Das Kalkwaſſer wurde niemals truͤbe, wenn ich uͤber 
demſelben Metalle verkalken ließ, weil der metalliſche 
Kalk, der mehrere Verwandtſchaft mit der firen Luft hat⸗ 
te, als das Kalkwaſſer, dieſelbe ſogleich aufnahm; dem⸗ 
ohngeachtet veränderte doch das Waſſer allemal feine Far⸗ 
be, Geſchmack und Geruch, und ſeine Oberflaͤche wurde 
mit einer gelben Haut, wie zuvor, überzogen. f 


Stellte ich dieſen Verſuch in Queckſülber an, ſo wur⸗ 
de die Luft nur um den fuͤnften Theil vermindert, und 
wenn ich auch uͤber das Queckſilber Waſſer ſtellte, ſo ver⸗ 
zehrte ſie ſich doch nicht weiter. Dieſe Wuͤrkung kommt 
einer andern, die ich oben angeführt habe, ſehr nahe, da 
ich ſalpeterartige und gemeine Luft miſchte. 5 


Die eben jetzt erwaͤhnten Verſuche uͤber die Verkal⸗ 
kung der Metalle gaben mir ein Mittel an die Hand, ver⸗ 
moͤge deſſen ich die Urſache des Schadens erklaͤren kann, 
die, wie bekannt, von einer friſchen Farbe aus Bley⸗ 
weis, (welches ich fuͤr einen unvollkommenen Bleykalk 
halte,) und Oel N 


Um nun meine Hypotheſe darzuthun, ſetzte ich an⸗ 
fäanglch einen kleinen Topf mit dergleichen Farbe unter 
eine Glocke: aber nachher legte ich einige damit uͤberſtrichene 
Stuͤcken Papier, (weil ich es fuͤr beſſer hielt, die Far⸗ 
be in einer groͤßern Flaͤche der Luft auszuſetzen,) 
hinein. Ich ſahe hierauf, daß die Luft in ohngefaͤhr vier 
und zwanzig Stunden zwiſchen z und 4, denn ganz genau 
habe ich es nicht gemeſſen, vermindert wurde. Dieſe 
Luft war auch, fo wie ich mir fie vorgeſtellt hatte, in dem 
hoͤchſten Srade ſchaͤdlich, brauſte nicht mit der ſalpeter⸗ 
Wa: artigen 
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artigen auf, und wurde nicht weiter von einem Gemiſche 
aus Schwefel und Eiſenfeilſpaͤnen vermindert. Und 

wenn ich ſie in Waſſer, dem ich alle Luft genommen hatte, 
hin und her bewegte, wurde ſie wiederum vollkommen 


hergeſtellt. 


Dieſe vorhergehenden Verſuche aber uͤber die Verkal⸗ 
kung der Metalle geben, nach meiner Meynung, ſehr 
deutlich zu erkennen, daß die Luft aus keiner andern Ur⸗ 
ſache auf irgend eine Art vermindert werde, als weil ſie in 
dem hoͤchſten Grade mit Phlogiſton angefülle iſt; und 
daß die Bewegung im Waſſer fie in fo ferne wiederherſtel⸗ 
len muß, als das Waſſer einen großen Theil der phlogi⸗ 
ſtiſchen Materie einſchluckt. 


Daß das Waſſer aber eine ſehr große Verwandtſchaft 
mit dem Phlogiſton hat, kann man ſehr deutlich daraus 
wahrnehmen, weil es von demſelben ſo ſtark angeſchwaͤn⸗ 
gert wird. Sollten nicht vielleicht auch die Pflanzen eine 
von der Faͤulniß verringerte Luft darum wiederherſtellen, 
weil ſie einen Theil des Phlogiſtons, womit dieſe Luft 
angefuͤllt iſt, abſorbiren? Denn ſowohl die trocknen 
Pflanzen, als auch die trocknen thieriſchen Subſtanzen 
beſtehen groͤßtentheils aus entzuͤndbarer Luft, oder viel⸗ 
mehr aus etwas, das in entzuͤndbare Luft verwandelt wer⸗ 
den kann; und es ſcheint daher eben ſo wahrſcheinlich zu 
ſeyn, daß vielleicht dieſe brennbare Materie von den Wur⸗ 
zeln und Blättern der Pflanzen eingeſogen, und nachher 
ihrer Subſtanz einverleibet werde, welches gaͤnzlich von 
der Kraft der Vegetation bewuͤrkt zu werden ſcheint. 
Sollte nicht dieſe phlogiſtiſche Materie eben der weſentlich⸗ 
ſte 
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ſte Theil der Nahrung und Erhaltung ſowohl en 
ſcher, als thieriſcher Körper ſeyn? 


In dieſen Verſuchen mit den Metallen ſcheint die 
Verminderung der Luft von nichts anders, als von einer 
Saͤttigung der Luft mit Phlogiſton berzurühten, und ich 


ſehe nicht ein, warum nicht auch in allen den übrigen Fat: , 


len, wo Luft vermindert wird, dieſelbe auf die nemliche 
Art follte bewuͤrkt werden. Wenn eine vegetabiliſche oder 
thieriſche Subſtanz von der Faͤulniß aufgeloͤſt worden iſt, 
fo kann ja wohl die Entbindung der phlogiſtiſchen Mate 

rie (welche alsdenn zugleich mit allen übrigen Beſtendthei 


len frey wird.) der Umſtand ſeyn, welcher die Verminderung 


der Luft, in der der Koͤrper fault, hervorbringt. Es if 
hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß der Reſt von einem thieri 
ſchen Koͤrper, der gaͤnzlich von der Faͤulniß aufgeloͤſt iſt 
eine ſo große Quantitaͤt entzuͤndbare Luft erzeugen ſollte 
als eben derſelbe Körper in trocknem Zuſtande wuͤrde er 
zeugt haben. Ich habe aber den Verſuch ſelbſt noch nich 
gemacht, ohngeachtet ich ſchon oft daran gedacht hab, 
ihn anzuſtellen, und es auch immer noch Willens bi. 
Ich ſollte aber nicht meynen, daß das Reſuſtat nach i⸗ 
nem Zweifel unterworfen ſeyn Fönne, 


Ferner wird ja das Eiſen, wenn man es mit S PR 

fel und Waffer gaͤhren läßt, offenbar zu einem Kalke r⸗ 
ducirt, fo daß fein Phlogiſton ihm entgangen ſeyn miß. 
So wie auch das Phlogiſton bey der Verbrennung er 
Holzkohlen ſich untruͤglich losmacht; und die Mateie, 
welche von Dingen, die mit einer Farbe aus Bleywis 
und Oel angeſtrichen find, ausdünfter, iſt wahrſcheini⸗ 
cher Wa auch Polesiften. Da endlich der Salpete⸗ 
5 geſt 
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geiſt bekanntermaßen eine fehr merkwürdige Verwandt⸗ 
ſchaf mit dem Phlogiſton hat, ſo iſt es ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß vielleicht auch die falpeterartige Luft die nemliche 
Wuͤckung auf die nemliche Art hervorbringe. 


Man koͤnnte mir vielleicht wider dieſe Hypotheſe ein⸗ 
wenden, daß die verminderte Luft, wenn es eine mit Phlo⸗ 
giſton gefättigte Luft ware, entzuͤndbar ſeyn müßte. Al⸗ 
lein, dieſes folgt keinesweges, weil ſich ihre be 
keit auf eine ganz eigne Modification dieſer Verbin⸗ 
dung, oder einen gewiſſen Grad der Verwandtſchaſt, der 
uns noch unbekannt iſt, gruͤnden kann. Ueberdieſes ſcheint 
die entzuͤndbare Luft außer dem Phlogiſton und der gemei⸗ 
nen Luft noch aus einem andern Urſtoffe zu beſtehen, oder 
einen andern Beſtandtheil zu haben, welches der mer 
wuͤrdige Niederſatz zu erkennen giebt, der, wie ich oben 
erinnert habe, von der entzuͤndbaren Luft, ſie mag aus 
Eiſen oder Zink entbunden ſeyn, erfolgt. f 


„Demohngeachtet iſt es gar nicht unmahrfcheinfich, 
yaß nicht auch ein größerer Grad der Hitze vielleicht die 
uft, welche ein gewöhnliches Licht ausloͤſcht, entzuͤnden 
bllte, wenn man dieſelbe nur auf eine bequeme Art daran 
ringen koͤnnte. Denn Luft, die wuͤrklich entzuͤndbar 
var, loͤſchte mir ein gluͤhendes Holz aus, und in der That 
önnen auch nur diejenigen entzuͤndbaren Subſtanzen die 
inzigen ſeyn, welche in einem gewiſſen Grade von Hitze 
me geringere Verwandtſchaft mit dem in ihnen enthalte⸗ 


vn Phlogiſton haben, als die Luft, oder als eine andere 


nen angraͤnzende Subſtanz mit demſelben hat; fo daß 
nit dem Phlogiſton nichts weiter vorgeht, als daß es eine 
Subſtanz, mit der es vorher verbunden war, verlaͤßt, 
und 


1 
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und in eine andere übergeht, mit der es vielleicht auf eine 
ganz andere Art verbunden ſeyn kann. Wenn nun dieſe 
Subſtanz, ſie mag nun Luft, oder irgend etwas anders 
ſeyn, gänzlich mit Phlogiſton geſaͤttiget, und nicht mehr 
das geringſte davon aufzunehmen im Stande iſt, ſo muß 
fie unter dieſen Umſtaͤnden nothwendiger Weiſe das Feuer 
ausloͤſchen, und dem Brennen aller andern Körper, das 
iſt, der weitern Entbindung des Phlogiſtons aus ihnen 
Einhalt thun. 


Daß die Pflanzen das 1 beſitzen, ſchaͤdliche 
Luft wiederherzuſtellen, indem ſie das Phlogiſton, womit 
die Luft angefuͤllt iſt, einfaugen, kommt mit des Herrn 
D. Franklins ſchon vor einigen Jahren geaͤußerter Muth⸗ 
maßung vollkommen überein. Er druͤckt ſich hierüber 
in dem nachſtehenden Auszuge aus der letzten Auflage fei- 

ner Briefe auf der 346 Seite folgendergeſtalt aus: 


„Ich bin ſehr geneigt zu glauben, daß das fluͤſſige 
„Feuer eben ſowohl, wie die fluͤſſige Luft, von den 
„Pflanzen bey ihrem Wachsthune angezogen wird, mit 

yden uͤbrigen Materialien „aus denen die Pflanzen befte- 
„hen, in einen feſten Koͤrper uͤbergeht, und einen großen 
„Theil ihrer Subſtanz ausmacht; daß, indem ſie dige⸗ 
„rirt werden, und in den Gefaͤßen eine Art von 
„Gaͤhrung erleiden, ſowohl ein Theil des Feuers, als 
„auch ein Theil der Luft, wieder in ſeinen wuͤrkſamen 
„Hüffigen Zuſtand verſetzt wird, ſich ſelbſt in dem Koͤrper 
„der Pflanze ausbreitet, und darinne eine Digeſtion und 
„Abſonderung bewuͤrkt; daß das Feuer, welches alſo 
durch die Digeſtion und Abſonderung wieder er⸗ 
ers wird, Me den Körper verläßt, und der 
a „neuen 
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„neuen Quantitaͤt, die durch die anhaltende Digeſtion 
„und Abſonderung aufſteigt, Platz macht; daß alles das, 
„was die Bewegung der flüffigen Theile in einem thieri⸗ 

‚ „fhen Körper vermehrt, auch die Abſonderung befördert, 
„und mehr Feuer zuruͤckbringt, als die koͤrperlichen Uebun⸗ 
„gen; daß alles Feuer, welches ſich aus dem Holze, oder 

„andern brennbaren Subſtanzen, wenn ſie brennen, ent⸗ 
„bunden wird, ſich in ihnen vorher in einem feſten Zu⸗ 

‚„ftande befindet, und nun, indem es ſich von ihnen abſon⸗ 
„dert, wahrgenommen werden kann; daß einige Foſſi⸗ 
„lien, wie Schwefel, Steinkohlen, u. ſ. w. eine große 
„Menge feſten Feuers in ſich enthalten, und daß mit ei⸗ 
„nem Worte alles, Waſſer und Erde ausgenommen, 
„was bey der Verbrennung der Körper fortgeht und zer⸗ 
yſtreut wird, nichts als Luft und Feuer iſt, welches vor⸗ 
„ber einen Theil der feſten Maſſe ausmachte. 


Neunter Abſchnitt. 
Von der ſeeſauren Luft. 


D⸗ Erfolg eines Verſuches, den Herr Cavendiſh 
in den philoſophiſchen Transactionen, im 56. 
Bande auf der 187. S. anfuͤhrt, wo er anſtatt entzuͤndba⸗ 
rer Luft, die er, ſo wie er ſagt, auf keine Weiſe durch die 
Salzſaͤure aus dem Kupfer zu erhalten im Stande waͤre, 
eine weit merkwuͤrdigere Gattung Luft, die nemlich, ſo 
wie fie das Waſſer beruͤhrte, ihre Elaſticitaͤt verlor, er- 
halten haben will; ſetzte mich in eine ſo große Verwunde⸗ 
rung, daß ich ein nicht gemeines Verlangen trug, mich 
ſelbſt damit bekannt zu machen. Da ich nun immer in 
aller: den Faͤllen, wo ich vermuthete, daß die Luft ent⸗ 
weder 
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weder von dem Waſſer abſorbirt, oder auf eine andere 
Art mehr veraͤndert werden koͤnnte, den Verſuch mit 
Queckſilber anzuſtellen pflege; fo ſtellte ich auch dieſesmal 
meinen erſten Verſuch gleich in Queckſilber an, und er⸗ 
hielt auf dieſe Art gleich anfaͤnglich einen weit deutlichern 
Begriff von der Natur und den Wuͤrkungen dieſer beſon⸗ 
dern Aufloͤſung. 


Ich that einige Kupferſpaͤne in ein Flaͤſchgen, das 
ich mit Salzgeiſte angefülle hatte, und ließ die Luft, die 
ſich ſogleich, als ich das Flaͤſchgen erwaͤrmt hatte, in 
großer Menge erzeugte, in ein hohes mit Queckſi lber ange⸗ 
fuͤlltes Gefäß, das wieder in Queckſilber ſtand, uͤberge⸗ 
hen. Dieſe ganze Maſſe nun ſtand eine geraume Zeit, 
ohne daß in ihr die geringſte Veraͤnderung des Volumens 
erfolgte. Als ich alsdann etwas Waſſer zu ihr uͤberge⸗ 
hen ließ, 0 verſchwanden ſogleich, nur nach und nach 
ohngefähr 2 von der ganzen Maſſe (die ohngeſaͤhr vier Un⸗ 
zenmaaß betrug), und das Queckſilber fieng an in dem 
Gefaͤße zu ſteigen. Ohngeachtet ich nun nachher noch ei⸗ 
ne betraͤchtliche Menge Waſſer zu ihr gehen ließ, ſo wur⸗ 
de ſie doch nicht weiter verringert. Ich fand auch, daß 
der Ueberreſt entzuͤndbare Luft war. 


Es war für mich ſehr unterhaltend, als ich einmal, 


da ich den Verſuch ſchon ſehr oft wiederholt hatte, ſahe, 85 


daß ſich lange Zeit nachher, nachdem ich das Waſſer ſchon 
batte übergehen laſſen, wiederum große Luftblaſen erzeug⸗ 
ten, die durch das Queckſilber durchgiengen, ſich, ſobald 
ſie auf das Waſſer ſtießen, ſehr geſchwind verminderten, 


und als ſehr kleine Luftblaſen durch das Waſſer giengen. 


Sie 


* 
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Sie bewuͤrkten auch uͤberdieſes eine beſtaͤndige, wiewohl 
langſame Vermehrung der entzuͤndbaren Luft. 


Fixe Luft, die ich zu der ganzen Maſſe der aus Ku⸗ 
pfer erzeugten Luft ließ, zeigte keine merkliche Wuͤrkung 
auf ſte; ließ ich nun zu dieſer Miſchung Waſſer uͤberge⸗ 
hen, fo verſchwand ſogleich ein großer Theil der Miſchung, 
und wiederum ein anderer Theil, welches vermuthlich die 
fire Luft war, wurde langſam abſorbirt. Unter dieſen 
ganz beſondern Umſtaͤnden ſieng das wenige, was ohne 
weitere Verminderung uͤbrig blieb, kein Feuer, ob es 
gleich ſehr möglich iſt, daß bey einer groͤßern Menge die⸗ 
ſes erfolgt ſeyn wuͤrde. 


Die Auflöfung des Bleyes in der Seefafsfäure iſt 
mit eben den Erſcheinungen, wie die Aufloͤſung des Ku⸗ 
pfers in derſelben Saͤure begleitet. Es verſchwinden auch 
ohngefaͤhr z 2 von der erzeugten Luft bey Hinzulaſſung des 
Waſſers, und das, was hernach uͤbrig bleibt, iſt ent⸗ 
zuͤndbar. 


Wenn ich Eiſen, Zinn und Zink in der Seeſalzſaͤure 
aufloͤſte, erhielt ich die nemlichen Erſcheinungen, wie bey 
der Aufloͤſung des Kupfers und Bleyes, nur in einem ge⸗ 
ringern Grade; denn bey dem Eiſen verſchwand der achte, 
bey dem Zinne der ſechſte, und bey dem Zink der zehnte 
Theil der erzeugten Luft, wenn Waſſer darzu kam. Der 
Reſt der Luft vom Eiſen brannte in dieſem Falle mit einer 
e oder ſehr lichte blauen Flamme. 


Ich b Hatte es immer für etwas außerordentliches ge⸗ 
halten, daß eine Art Luft blos darum, weil fie irgend eis 
was beruͤhrte, en Federkraft verluſtig werden ſollte, 

und 
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und vermuthete daher auch anfaͤnglich, daß ſie von dem 

hinzu gekommenen Waſſer müſſe aufgenommen worden 
ſeyn. Demohngeachtet verſchwand doch auch bey Hirzu⸗ 
laſſung einer kleinen Quantitaͤt Waſſer eine fo ausnehmend 
große Menge Luft, daß ich mich anfaͤnglich nicht enthal⸗ 
ten konnte, zu ſchluͤßen, es muͤſſe allem Anſcheine nach 
meine erſte Hypotheſe einigen Grund haben. Unterdeſſen 
fand ich doch auch, wenn ich eine weit kleinere Quantitaͤt 
Waſſer in ein enges Glasrohr gehen ließ, daß nur ein 
Theil der darinnen enthaltenen Luft verſchwand, und die⸗ 
ſes ganz langſam, und zwar um deſto mehr, je mehr ich 
Waſſer hinzuließ. Dieſe Beobachtung aber ſetzte es qua 
ßer allen Zweifel, daß die Luft wahrſcheinlicher Weiſe von 

dem Waſſer aufgenommen wurde, weil das einmal 
vollkommen damit geſaͤttigte Waſſer nicht das geringſte 
mehr davon aufnehmen konnte. 8 


Das auf dieſe Art angeſchwaͤngerte Waſſer hatte im⸗ 
mer noch einen ſehr ſauern Geſchmack, ob es gleich durch 
das andere Waſſer, durch das ich das damit angefüllte 
Rohr ziehen mußte, ſehr verduͤnnt worden war. Es loͤſt 
auch Eiſen ſehr geſchwind auf, und erzeugk entzuͤndbare 
Luft. Dieſe letzte Beobachtung, nebſt der gleich folgen⸗ 
den halfen mir die wahre Natur dieſer merkwürdigen Art 
Luft entdecken. 


Es geſchahe unter andern einmal, daß ich einen ziem⸗ 
lichen Theil Kupfer und eine kleine Quantitaͤt Salzgeiſt 
nahm, um dieſe Art zuft zu erzeugen, und ich fand mit 
Verwunderung, daß erſt lange nachher Luft erzeugt wor⸗ 
den war. Ich konnte mir auch nichts anders vorſtellen, 
als daß die Säure mit dem Metalle muͤſſe geſaͤttiget wor⸗ 

En den 


— 
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den ſeyn. Ich entdeckte uͤberdieſes noch, daß das Ver⸗ 
haͤltniß der entzuͤndbaren Luft gegen die, welche von dem 
Waſſer aufgenommen worden war, beſtaͤndig abnahm, 
bis endlich anſtatt eines Viertels der ganzen Maſſe, wel⸗ 
ches ich zu der Zeit, als ich die Beobachtung zum erſten⸗ 
male machte, erhielt, nicht mehr als 2s übrig blieb. Aus 
allen dieſem ſchloß ich, daß dieſe feine Luft nicht aus dem 
Kupfer, ſondern aus der Salzſaͤure kommen muͤſſe. Ich 
ſtellte hierauf ſogleich den Verſuch mit der Saͤure allein 
an, ohne das Kupfer, oder irgend ein anderes Metall dar⸗ 
zu zu nehmen, und erzeugte ſogleich dieſe Luft in ſo gro⸗ 
ßer Menge, wie zuvor. Es iſt alſo dieſe merkwuͤrdige 
Gattung Luft in der That nichts anders, als die Daͤm⸗ 
pfe oder Rauch von der Salzſaͤure, welche von der Be⸗ 
ſchaffenheit zu ſeyn ſcheinen, daß ſie nicht von der Kaͤlte 
koͤnnen verdichtet werden, wie die Waſſerdaͤmpfe, oder 
Daͤmpfe von andern fluͤſſigen Koͤrpern, und denen man 
daher den Namen einer ſauern Luft, oder beſtimmter, 
der ſeeſalzſauren Luft beylegen kann. 


Dieſer elaſtiſche ſaure Dampf, oder dieſe ſaure Luft 
loͤſcht die Flamme aus, und iſt weit ſchwerer als gemeine 
Luft; allein zu beſtimmen, um wie viel ſchwerer ſie ſey, 
wuͤrde gar nicht leicht ſeyn. In ein cylindriſches glaͤſer⸗ 
nes Gefaͤß von ohngefaͤhr 2 Zoll im Durchmeſſer, und 4 

Zoll hoch, das ich mit dieſer Luft anfuͤllte, und hernach 
mit ſeiner Oeffnung umkehrte, konnte ich ein brennendes 
Licht wohl mehr als zwanzigmal bineinſenken, ehe es auf 

dem Boden fortbrannte. Es iſt uͤberaus angenehm, die 
Flamme bey dieſem Verſuche zu ſehen; denn ſowohl vor— 
her, ehe das Licht ausgeht, als auch alsdann, wenn es 
wieder 
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wieder anfaͤngt zu brennen, brennt es mit einer ſchoͤnen 
gruͤnen, oder vielmehr lichte blauen Flamme, die der 
Flamme, die man gewahr wird, wenn man Kuͤchenſalz 
ins Feuer wirft, vollkommen gleicht. 


Wenn nun dieſe Luft gaͤnzlich aus einer Menge Salz⸗ 
geiſt iſt entbunden worden, (welches man leicht daran er⸗ 
kennen kann, weil die Daͤmpfe, die auf die Luft folgen, 


von der Kälte verdichtet werden,) fo iſt der Ueberreſt ſehr 


wenig ſauer, und kaum geſchickt Eiſen aufzulöfen, 

Da ich nun ein neues Subject zu meinen Verſuchen 
erhalten hatte, und einen elaſtiſchen ſauern Dampf in 
Geſtalt einer unveraͤnderlichen Luft leicht erzeugen, und 
denſelben in ein glaͤſernes Gefaͤß durch Queckſilber ſperren 
konnte, gegen das er keine Verwandtſchaft zu haben ſchien; 


ſo ſetzte ich ſogleich eine Menge Körper derſelben aus, 


x 


theils um ihre beſondern Eigenſchaften und Verwandt⸗ 
ſchaften gegen dieſe Koͤrper zu beſtimmen, theils aber 
auch, um zu ſehen, wie ſich diese ee gegen dieſe Luft 
verhalten wuͤrden. 


Ich machte hierauf den Anfang mit dem Waſſer, 
von dem ich ſchon durch die vorhergehenden Bemerkungen 
wußte, daß es dieſe Luft aufnaͤhme, und von ihr ange⸗ 
ſchwaͤngert würde. Ich bemerkte, daß 23 Gran Regen⸗ 
waſſer 3 Unzenmaaß von dieſer Luft aufnahmen, hierauf 
in ihrem Volumen um; vermehrt wurden, und zweymal 
mehr, als vorher, wogen; ſo daß dieſe verdichteten Daͤm⸗ 
pfe zweymal ſchwerer als Regenwaſſer zu ſeyn ſchienen. 
Das damit angeſchwaͤngerte Waſſer erzeugt die ſtaͤrkſte 
Salzſaͤure, die ich jemals gefehen habe, welche Eifen mit 
der groͤßten Geſchwindigkeit auflöft, Es find daher z von 
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der beſten Salzſaͤure nichts anders, als bloßes Phlegma 
oder Waſſer. 


Eiſenſeilſpaͤne, die ich dieſer Luft ausſetzte, wurden 
von derſelben ſehr geſchwind aufgeloͤſt, wobey die eine 
Hälfte der Luft verſchwand, und die andere in entzuͤndba⸗ 
re Luft verwandelt wurde, die das Waſſer nicht abſorbir⸗ 
te. Aus der Kreide aber, die 8 0 ausſetzte, wur⸗ 
de fire Luft entbunden. 


Noch hatte 10 eben nicht viele Sten dieſer Luft 
ausgeſetzt, als ich entdeckte, daß dieſelbe eine Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Phlogiſton hätte, ſo daß ſie andere Sub⸗ 
ſtanzen deſſelben beraubte, und mit demſelben in eine 
Verbindung uͤbergieng, vermoͤge der entzuͤndbare Luft er⸗ 
zeugt wurde. Dieſes aber ſcheint zu beweiſen, daß die 
entzündbare Luft uͤberhaupt aus der Verbindung eines ſau⸗ 
ren Dampfes mit dem Phlogiſton N 


Ich erhielt entzuͤndbare duft, wenn ich der ſau⸗ 
ren Luft Weingeiſt, Olivenöl, Terpentinoͤl, Holzkohlen, 
Phosphorus, gelbes Wachs, ja ſogar Schwefel ausſetz⸗ 
te. Ich muß geſtehen, daß mich die letzte Beobachtung 
in eine große Verwunderung ſetzte, denn ich konnte mir 

gar nicht vorſtellen, daß die Seeſalzſaͤure, die man doch 
für die ſchwaͤchſte unter den drey mineraliſchen Säuren hätt, 
im Stande geweſen wäre, das Vitrioloͤl von dieſer Sub- 
ſtanz zu trennen. Allein ich fand, daß ſie die nemliche 
Wuͤrkung ſowohl auf den Alaun, als auch auf den Sal⸗ 
peter aͤußerte; denn in dem erſten Falle mußte die Vitriol⸗ 
ſaͤure, und in dem letzten die Salpeterſaͤure dem ſtaͤrkern 
Dampfe des Salzgeiſtes Platz machen. f 
— Der 
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Der Eiſenroſt und der Niederſchlag einer aus Kupfer 
erzeugten ſalpeterartigen Luft verſchluckte auch dieſe Luft 
ſehr geſchwind, und der kleine Ueberreſt war entzuͤndbare 


Luft; welches beweiſt, daß dieſe Kalke Phlogiſton 


enthalten. Vermoͤge dieſes Verſuches ſcheint es daher 


auch ſehr wahrſcheinlich zu ſeyn, daß der oben erwaͤhnte 


Niederſchlag ein wuͤrklich metalliſcher Kalk ſey, von Def: 
ſen Aufloͤſung die ſalpeterartige Luft erzeugt wurde. 


Da aber die Verſchluckung dieſer ſauren Luft von den 
oben erwaͤhnten Koͤrpern noch mit einigen ſehr merkwuͤr⸗ 
digen Umſtaͤnden begleitet war; ſo werde 10 ihrer kuͤrz⸗ 
lich Erwähnung thun. 


Der Weingeiſt verſchluckte dieſe Luft. ſo geſchwind, 
als das Waſſer ſelbſt, und nahm dadurch in ſeinem Vo⸗ 
lumen zu. Er loͤſte auch, wenn er ganz damit geſaͤttiget 
war, das Eiſen eben ſo te als es das Waſſer 
ſelbſt gethan hatte, auf, und blieb ſtets entzuͤndbar. 


Olivenoͤl verſchluckte dieſe Luft fehr langſam, wurde 
zur nemlichen Zeit beynahe ganz ſchwarz, und gieng in 
ein zaͤhes Weſen uͤber. Es miſcht ſich alsdann ſchwer 
mit dem Waſſer, und erhaͤlt einen ſehr unangenehmen 


Geruch. Laßt man es aber auf der Oberfläche des Waſ⸗ 


ſers ſtehen, ſo wird es nach und nach weiß, und ſein auf⸗ 
fallender Geruch verſchwindet i in wenig Tagen. 


Terpentinoͤl hingegen verſchluckt dieſe Luft ſehr ge⸗ 
ſchwind, und nimmt eine braune, oder beynahe ſchwarze 
Farbe an. Es erzeugte ſich aber nicht eher entzuͤndbare 
Luft, als bis ich mehr ſaure $ufe auffteigen ließ, als das 
Oel aufzunehmen vermochte, und fie alsdann eine be. 
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traͤchtliche Zeit ſtehen ließ, und dieſe Luft war allezeit 
nur ſchwach entzuͤndbar. Eben ſo verhielt ſich auch 
das Olivenoͤl in Anſehung des letztern Verſuches. Es 
ſchien mir ſehr wahrſcheinlich zu feyn, daß das Olivenoͤl 
nur deſto mehr Phlogiſton aus der ſauren Luft möchte ges 
zogen haben, je laͤnger dieſelbe das Oel beruͤhrt hatte. 
Es iſt ferner nicht ſo ganz unwahrſcheinlich, daß 
nicht auch dieſe Luft in ihrem mittlern Zuſtande, ehe ſie 
zu einer entzuͤndbaren Luft wurde, mochte mit ihren Ei⸗ 
genſchaften ſich ausnehmend der e Luft genaͤhert 
haben. 5 


Gelbes Wachs Hi nahm dieſe Luft fehr langaam 


auf. Ich legte drey Stuͤckgen deſſelben wie eine Haſel⸗ 
nuß groß in drey Unzenmaaß von dieſer Luft, und es 
dauerte zween ganzer Tage, ehe die Luft ſich um die Haͤlf⸗ 
te verminderte. Als ich aber noch Waſſer darzu ließ; 
fo verſchwand auch die Hälfte von dem erſten Reſte. Die⸗ 
ſe Luft war ſehr ſtark entzuͤndbar. 


Eine Holzkohle verſchluckt dieſe Luft fehr geſchwind. 
Ohngefaͤhr der vierte Theil davon ließ ſich nicht mit dem 

Waſſer miſchen, und dieſer war nur ſehr ſchwach ent⸗ 
zuͤndbar. 


Ein Stuͤckgen Phosphorus, ohngefaͤhr ein halber 
Gran, dampfte und leuchtete in der ſauren Luft eben fo, wie 
es in eingeſchloſſener gemeiner Luft geraucht und geleuchtet 
haben würde. Es hatte ſich binnen den zwölf Stunden, 
in denen ich es in dieſem Zuſtande gelaſſen hatte, nicht 
merklich verzehrt, und das Volumen der Luft war ſehr 
wenig vermindert worden. Das Waſſer, das ich zu ihr 

e 5 ließ, 
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ließ, verzehrte fie, wie zuvor, ohngefaͤhr Z des Ganzen 
ausgenommen. Sie war nur ſehr ſchwach entzuͤndbar. 


Einige Stuͤckgen Schwefel, die ich in dieſe Luft 
brachte, abſorbirte fie nur ſehr langſam, denn es ver- 
ſchwand binnen 24 Stunden ohngefaͤhr nur z davon, und 
das Waſſer, das ich zu dieſem Reſte ließ, wurde ſehr 
wenig abſorbirt. Der Reſt ſelbſt entzuͤndete ſch und 
brannte mit einer blauen Flamme. 


Ohngeachtet der Verwandeſchaft „ die dieſe ſaure duft 
mit dem Phlogiſton zu haben ſchien, ſo iſt ſie doch nicht 
im Stande, alle Körper deſſelben zu berauben. Ich fand, 
daß trocknes Holz, Brodrinden und rohes Fleiſch dieſe 
Luft ſehr leicht abſorbirten, ohne dabey das allergeringſte 
von ihrem Phlogiſton zu verlieren. Alle dieſe Subſtan⸗ 
zen wurden ſehr braun, wenn ich ſie einige Zeit dieſer Luft 
ausgeſetzt hatte, und ſchmeckten ſehr ſtark ſauer, wenn 
ich ſie herausnahm. Wenn ich das Fleiſch im Waſſer 
abwuſch, wurde es ſehr weis, und ſeine Fibern ließen 
ſich ſehr leicht von einander trennen, und leichter, als ſie 
ſich wuͤrden haben trennen laſſen, wenn es waͤre gekocht 
oder gebraten worden ). 


Wenn ich ein Stuͤck Salpeter in dieſe zuft brachte, fo 
war es augenblicklich mit einem weißen Dampfe umgeben, 
der bald darauf das ganze Gefaͤß einnahm, und vollkom⸗ 
men fo ausſah, wie der Rauch, der aus den Luſtblaſen 
der . Luft hervorbrach, wenn ſie durch eine 

. heftige 
) Man wird in 1 der andern Abtheilung dieſes Bandes 
finden, daß mir einige von dieſen Verſuchen nachher 
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heftige Gaͤhrung erzeugt wurde, und der vollkommen 
demjenigen glich, der hervorkam, wenn ich ſalpeterartige 
Luft mit dieſer ſauren miſchte. Hierauf wurde ohngefaͤhr 
in einer Minute dieſe ganze Luft bis auf ſehr wenig ver⸗ 
ſchluckt, welches wohl die gemeine Luft ſeyn mochte, die 
ſich auf der Oberfläche des Sal; igeftes in dem ae | 
aufgehalten hatte. 


Ein Stuͤckgen Alaune, die ich dieſer Luft ausſetzte, 
wurde gelb, verſchluckte ſie ſo geſchwind, als es der Sal⸗ 
peter gethan hatte, und wurde von derſelben in ein Pul⸗ 
ver verwandelt. Gemeines Salz aͤußerte nicht die aller⸗ 

geringſte Wuͤrkung auf dieſe Luft, wie man es doch haͤt⸗ 
te vermuthen ſollen. 


Ich bildete mir auch ein, daß wenn die Luft, welche 
ſich bey den obigen Verſuchen vermindert hatte, dadurch, 
daß fie gaͤnzlich mit Phlogiſton war geſaͤttiget worden, 
ſchaͤdlich geworden wäre, fie durch eine Beymiſchung die⸗ 
fer ſauren Luft, welche das Phlogiſton abſorbirt, gaͤnz⸗ 
lich wiederhergeſtellt werden koͤnnte. Ich that daher ohn⸗ 
gefaͤhr den vierten Theil dieſer Luft zu einer Menge Luft, 
in der ich Metalle hatte verkalken laſſen; allein ich ſahe, 
daß ich nicht die allergeringſte Veraͤnderung in ihr be⸗ 
wuͤrkt hatte. Unterdeſſen folgerte ich gar nicht hieraus, 
daß die Luft etwa nicht durch das Phlogiſton waͤre ver⸗ 
mindert worden, weil die gemeine Luft, wie einige ande⸗ 
re Subſtanzen, das Phlogiſton vielleicht zu ſehr bindet, 
als daß es ihr von dieſer ſauren Aut benommen werden 
konnte. 


Ich 
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Ich will nunmehr meine Erzaͤhlung dieſer Verſuche 
damit ſchließen, daß ich noch anmerke, daß der elektriſche 
Funken in der ſauren Luft ſo gut, als in der gemeinen 
ſichtbar iſt, und daß ich, ohngeachtet ich dieſen Fun⸗ 
ken eine betraͤchtliche Zeit nach einander auf dieſe Luft 
ſchlagen ließ, nicht die allermindeſte Veraͤnderung in ihr 
habe wahrnehmen koͤnnen. Es hatte ſich zwar etwas ent⸗ 
zuͤndbare Luft erzeugt, doch nicht mehr, als etwa die 
beyven Stifte, zwiſchen denen ich die Funken hatte ſchla⸗ 
gen laſſen, mochten von ſich gegeben haben. 


Zehnter Abſchnitt. 
Vermiſchte Beobachtungen. 


1. a viele von den obigen Beobachtungen mit der 

ſpirituoͤſen und faulen Gaͤhrung in Verbin⸗ 

dung ſtanden; ſo kam ich auf den Einfall, zu beſtim⸗ 

men, wie ſich die Luft bey der Eſſiggaͤhrung wohl 

verhalten wuͤrde. Ich ſetzte daher eine Flaſche mit 

Tiſchbiere (Small beer) unter ein eylindriſches Gefäß, 
das im Waſſer ſtand, und ſahe, daß in den erſten zween 

oder drey Tagen ſich die Luft in dem Gefaͤße vermehrte, 
3 wieder nach und nach abnahm, bis fie endlich um 

re der ganzen Maſſe vermindert wurde. Während die⸗ 

fer Zeit wurde die ganze Oberfläche deſſelben nach und 

nach mit einem Schaume voller Runzeln uͤberzogen, der 

ganz artig ausſah. Hierauf ſieng die Luft wieder an, 

ſo zuzunehmen, daß ſich endlich mehr Luft erzeugte, als 

im erſten Anfange vorhanden geweſen war. Dieſes moch⸗ 

te aber wohl fixe zuft geweſen ſeyn, die ſich nicht mit dem 

Reſte der erſtern Maſſe mochte gemiſcht haben; denn als 

K 4 ich 
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ich das Bier, nachdem es 18 oder 20 Tage unter dem Cy⸗ 
linder geitanden hatte, herausnahm, fand ich es fauer, 
und als ich dieſe Luft verſchiedenemal durch kaltes Waſſer 
‚geben ließ; fo wurde dieſe erſte Quantitat ohngefaͤhr um 
5 vermindert. In der übrig bleibenden Luft aber wollte 
kein Licht mehr brennen, und eine Maus kam augenblick⸗ 
lich darinnen um. 


Der Geruch dieſer Luft war ausnehmend ſcharf, und 
von dem Gerüche, den das faule Effluvium immer mit 
fich führe, ſehr verſchieden. Eine Maus blieb in die⸗ 
ſer alſo von der Eſſiggaͤhrung angegriffenen Luft, wenn 
ich fie mit viermal fo viel firer Luft miſchte, und fo eini⸗ 
ge Tage ſtehen ließ, geſund. 


2. Alle moͤgliche Arten von kuͤnſtlicher Luft, mit 
denen ich jemals Verſuche angeſtellt habe, waren hoͤchſt 
ſchaͤdlich, ausgenommen die Luft, die ich aus dem Sal⸗ 
peter und der Alaune entbunden hatte, denn in dieſer 
brennte ſogar ein Licht eben fo gut, wie in gemeiner Luft *). 
In einer Quantitaͤt, die ich unter andern aus dem Sal⸗ 
peter erhielt, brannte nicht nur ein Licht fort, ſondern die 
Flamme nahm ſogar zu, und man hoͤrte ein Ziſchen, wel⸗ 
ches ſehr der Verpuffung des Salpeters in freyem Feuer 
5 aͤhnlich 
) Verſuche, die ich in der andern Abtheilung dieſes 
Werks beſchreiben werde, machen es ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß dennoch ein Thier nicht in derſelben leben 
kann, ohngeachtet ein Licht ſogar lebhafter, als ge- 
woͤhnlich in dieſer Luft brennt. Unkerdeſſen konnte 
ich mir damals, als ich dieſes bekannt machte, gar 
Br vorſtellen, wie dieſes in der Natur möglich ſeyn 

une. . 


* 
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aͤhnlich war. Ich ſtellte dieſen Verſuch mit einer nur 
eben erzeugten Luft an, die vermuthlich noch einige ſalpe⸗ 
terartige Theile enthielt, die ſich vielleicht nachher in ihr 
wuͤrden niedergeſchlagen haben. Die Luft felbft entband 
ich aus dieſen Subſtanzen durch die Hitze in einem Flin⸗ 
tenlaufe, der durch dieſen Verſuch ſehr angegriffen, und 
bald darauf ganz verdorben war. Was für eine Wuͤr⸗ 
kung aber dieſer Umſtand vielleicht auf die Luft gehabt ha⸗ 
ben mag, habe ich nicht in Erwaͤgung gezogen. 


Ich gerieth am 6. Novemb. 17) auf den Einfall, 
den Zuſtand einer Portion dieſer Luft, die ich ſchon ohn⸗ 
gefaͤhr vor einem Jahre aus Salpeter entbunden hatte, 
und die im Anfange vollkommen heilſam geweſen war, zu 
unterſuchen, und entdeckte zu meinem groͤßten Erſtaunen, 
daß ſie im hoͤchſten Grade ſchaͤdlich geworden war. Sie 
brauſte mit der ſalpeterartigen Luft nicht mehr auf, und 
eine Maus kam darinne, ſobald ich ſie hineinbrachte, um. 
Unterdeſſen hatte ich ſie noch nicht ganz zehn Minuten in 
dem Regenwaſſer abgewaſchen, (und vielleicht waͤre auch 
eine kuͤrzere Zeit zureichend geweſen,) als ich bey einer ge⸗ 
nauern Unterſuchung fand, daß fie wieder ihre vorherge⸗ 
hende eben ſo vollkommene Guͤte erlangt hatte. Sie 
brauſte nunmehr wieder ſo gut auf, als die beſte gemeine 
Luft nur jemals thun konnte; ferner brannte ein Licht in 
ihr ſehr gut, welches ich doch niemals zuvor bey einer 

Gattung ſchaͤdlicher $uft, die durch Waſſer, in dem ich 
ſie bewegt hatte, wiederhergeſtellt worden war, beobach⸗ 
tet hatte. Dieſe Reihe von Begebenheiten, die die Luft, 
welche ich aus dem Salpeter erhalten hatte, betreffen, 
ſchienen mir etwas ſehr außerordentliches und wichtiger 
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zu ſeyn, und koͤnnten unter geſchickten Haͤnden auf wich⸗ 
tige Entdeckungen fuͤhren. 


3. Es giebt verſchiedene Subſtanzen, die die ge⸗ 
meine Luft auf eine ſehr merkwuͤrdige Art anſchwaͤngern, 
ohne fie dadurch für die Thiere ſchaͤdlich zu machen. Un⸗ 
ter andern Koͤrpern ſtellte ich Verſuche mit fluͤchtigem Lau⸗ 
genſalze und Kampfer an. Dieſen letztern that ich in ei⸗ 
ne mit derſelben gefuͤllte Flaſche, und ſchmelzte ihn mit 
dem Brennglaſe. Die Maus, die ich in dieſe Luft ge⸗ 
ſetzt, ſieng ſehr ſtark an zu huſten und zu nießen, zu⸗ 
mal, nachdem ich ſie herausgenommen hatte; doch erhol⸗ 
te ſie ſich ſogleich wieder, und es ſchien nicht, als wenn ſie 
Viel gelitten haͤtte. 


4. Da ich zeither immer verſchiedene Verſuche mit 
einem Gemiſche aus Eiſenfeilſpaͤnen und Schwefel, die 
ich mit Waſſer in einen Teig knetete, angeſtellt hatte, ſo 
wollte ich doch auch gerne verſuchen, was erfolgen würde, 
wenn ich anſtatt der Eiſenſeilſpaͤne Meſſingſpaͤne nahme. 
Der Erfolg aber davon war, daß, wenn ich dieſe Mi⸗ 
ſchung ohngefaͤhr drey Wochen in einer gegebnen Quan⸗ 
titaͤt Luft hatte ſtehen laſſen, dieſelbe ſchwarz wurde, und 
in ihrem Volumen nicht zunahm. Ohngeachtet nun die 
Luft weder zugenommen, noch abgenommen hatte, fo 
war doch eine weſentliche Veränderung mit ihr vorgegan⸗ 
gen, denn ſie loſchte Lichter aus, und wuͤrde gewiß auch 
eine Maus augenblicklich getoͤdtet haben. Fixe Luft, die 
ich ihr beymiſchte, ſtellte ſie nicht wieder her, ohngeach⸗ 
tet ich fie einige Tage fo gemiſcht hatte ſtehen laſſen. 


5. Ich 
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56. Ich habe an verſchiebenen Stellen angemerkt, 
daß ich einmal verſchiedene Gattungen Luft zu gleichen 
Theilen in Cylindern gekochtem Waſſer ausgeſetzt hatte. 
Es verminderte ſich damals 7 als ich dieſen Verſuch an⸗ 
ſtellte, gemeine Luft um 3, und der Ueberreſt Löfchte 
die Flamme aus. Dieſer Verſuch beweiſt, daß das 
Waſſer die Luft nicht gleichfoͤrmig verſchluckt, ſondern 
daß es ſie zerſetzt, indem es einen Theil in ſich nimmt, 
und den uͤbrigen zuruͤck laͤßt. Um mich nun von dieſer 
Sache ganz zuverläffig zu verſichern, ſo ſchuͤttelte ich ei⸗ 
ne Portion gemeiner Luft in gekochtem Waſſer, und fand, 
daß als ich fie von r Unzenmaaß zu 7 reducirt hatte, ein 
Licht ausloͤſchte, wiewohl eine Maus darinne am Leben 
blieb. Ein andermal gieng ein Licht ſogleich aus, wenn 
die Luft nur erſt um; vermindert worden war, und wies 
derum ein andermal ſahe ich, daß dieſe Wuͤrkung bey an⸗ 
dern ganz verſchiedenen Graden der Verminderung 11 5 N 
fand. 


Dieſen Unterſchied ſchreibe ich dem verſchiedenen Zu⸗ 
ſtande des Waſſers in Anſehung der in ihm befindlichen. 
Luft zu, weil ich es immer einmal laͤnger, als das andere 
hatte ſtehen laſſen, ehe ich damit Verſuche anſtellte. Ich 

nahm daher uͤbergetriebenes Waſſer, Regenwaſſer und 
ſchlechtes Waſſer, wechſelsweiſe mit Regenwaſſer, aus dem 
ich die duft gepumpt hatte. Ich zweifle auch ganz und gar 
nicht, daß es nicht einen gewiſſen Zuſtand des Waſſers 
geben ſollte, worinnen man keinen merklichen Unterſchied 
des Volumens bey der geſchuͤttelten &uft wahrnehmen kann; 

und die nichts deſto weniger am Ende des Proceſſes 
ein Licht ausloͤſcht, weil ſich aus dem Waſſer an bie 
Stelle 
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Stelle des Theils der gemeinen Luft, der abſorbirt wor⸗ 
den war, Luft erzeugen kann. 


Es iſt ohnſtreitig etwas außerordentliches, daß der 
nemliche Proceß eben ſo geſchwind faule Luft verbeſſern, 
als fie wieder zu dem Gehalte der Luft bringen kann, in 
der Lichter verloſchen ſind, und daß derſelbe nichts deſto⸗ 
weniger gemeine und heilſame Luft anſtecken, als ſie wie⸗ 
der in den nemlichen Gehalt der Guͤte zuruͤckbringen kann: 
und dennoch verhaͤlt ſich die Sache nicht anders. Wenn 
die Luft eine Flamme ausloͤſcht, weil ſie nur kurz zuvor 
mit Phlogiſton geſaͤttiget worden iſt, ſo muß daſſelbe in 
dieſem Falle von dem Waſſer zur Luft geleitet worden ſeyn; 
‚ und man kann, ohne dieſer Hypotheſe im geringſten zu 
widerſprechen, annehmen, daß, wenn die Luft mit dem 
Phlogiſton uͤberladen iſt, das Waſſer daſſelbe fo lange 
aufnimmt, bis ſie juſt nur noch ſo viel beſitzt, als ihr 
durch die Bewegung des Waſſers hatte mitgetheilt wer⸗ 
den koͤnnen. 255 

Ich ſetzte hierauf eine Pflanze in eine Portion gemei⸗ 
ner Luft, die ich durch das Hin⸗ und Herſchuͤtteln im Waſ⸗ 
fer fo lange vermindert hatte, bis fie ein Licht ausloͤſchte. 
Allein dieſe Pflanze ſtellte ſie nicht ſo geſchwind wieder 
her, daß ein Licht wieder darinnen brennen wollte. Die⸗ 
ſes ſchien mir aber etwas ſehr außerordentliches zu ſeyn, 
weil es nicht wahrſcheinlich war, daß dieſe Luft in einem 
ſchlimmern Zuſtande ſich befinden ſollte, als diejenige, 
in der Lichter verloͤſcht waren, die ich doch allemal auf 
dieſe Art habe wiederherſtellen koͤnnen. 

Es aͤußerte ſich auch kein beſſerer Erfolg an einer Por⸗ 
tion unveraͤnderlicher Luft, die ich nur aus Brunnenwaſ⸗ 


fer 
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ſer entbunden hatte. Ich ſtellte aber dieſe Verſuche eher 

Nan, als ich mit der Eigenſchaft der ſalpeterartigen Luft be⸗ 
kannt war, die ſie zu einem ſo genauen Maasſtabe fuͤr 
die Güte der andern Gattungen Luft macht; und 
wir waren vielleicht auch ſchon zu weit in das Jahr, 
als ich dieſe Verſuche anſtellte. Da ich nun nicht wie⸗ 
der nach dieſen zween Cylindern Luft geſehen hatte, ſo war 
die Pflanze in beyden eingegangen und verfault. Alsdann 
fand ich aber auch, daß die Luft in allen beyden ausneh⸗ 
mend ſchaͤdlich geworden war, und mit der Fee 
nicht mehr auf brauſte. 

Ich fand ferner, daß ein Noͤſel (pint) von unſerm 
Brunnenwaſſer ohngefähe 2 Unzenmaaß Luft enthielt, da⸗ 
von hernach die Haͤlfte verſchluckt wurde, als ich es in 
friſchem Brunnenwaſſer hatte ſtehen laſſen. Ein Licht 
wollte nicht in dieſer duft brennen, da doch eine Maus in 
ihr ſich ſehr wohl befand. Ueberhaupt ſchien ſie ohnge⸗ 
faͤhr in dem nemlichen Zuſtande zu ſeyn, in dem diejeni⸗ 
ge Luft ſich befindet, in welcher ein Licht ausgeloͤſcht iſt. 

6. Ich kam einmal auf den Einfall, ob nicht viel⸗ 
leicht die Luft dadurch, daß man ſie lange Zeit ſtagniren 
ließ, zum Athemholen, oder wenigſtens zur Erhaltung 
der Flamme untuͤchtig wuͤrde. Allein wenn dieß moͤglich 

waͤre, daß die Luft ſich allmaͤhlig verändern koͤnnte; fo wuͤr⸗ 
de wenigſtens eine ſehr lange Zeit darzu erforderlich ſeyn. 
Denn als ich am 22. Sept. 1772 eine Portion gemeiner 
Luft, die ich in einer Flaſche ſchon vom May 1771 her 
unbeweglich hatte ſtehen laſſen, unterſuchte, ſo fand ich 
ſie ganz und gar nicht ſchlimmer, als friſche Luft, auch 
ſogar alsdann nicht, wenn ich mit ihr die Probe der fal« 
peterartigen Luft anſtellte. BR 7. Die 
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7. Die Cryſtalliſation des Salpeters macht keine 
merkliche Veraͤnderung in der Luft, in der ſie veranſtal⸗ 
tet wird. Ich uͤberzeugte mich hiervon dadurch, daß 
ich in einer Portion heißes Waſſers ſo viel Salpeter, als 
ſie nur in ſich nehmen wollte, aufloͤſte, und die Aufloͤſung 


wieder unter einer Glocke, die im Waſſer ſtand, verkal⸗ 


4 


ten ließ. 
8. Ich beobachtete ferner am 6. Novemb. 1772, 


daß eine Portion entzuͤndbarer Luft, welche durch langes 


Auf bewahren in eine Luft verwandelt worden war, die 
Lichter ausloͤſchte, einen Geruch von ſich gab, wie ge⸗ 
meine Luft, in der ein Gemiſch von Eiſenfeilſpaͤnen und 

Schwefel geſtanden hatte. Sie war aber we nicht 
ganz fo ſtark, ob ſie gleich eben ſo ſchaͤdlich, als die⸗ 
ſe Luft war. 

9. Wißmuth und Nickel loͤſten ſich in der Seh 
ſaͤure vermöge eines beträchtlichen Grades von Hitze auf, 
doch ſo, daß man wenig oder gar keine Luft aus ihnen 
erhalten konnte. Allein, was ich hiebey etwas merk⸗ 
wuͤrdig finde, iſt, daß alle beyde ſehr ſtark wie Harrow⸗ 
gatenwaſſer, oder wie Schweſelleber riechen. Ein Ge- 
ruch, den ich in dem Verfolge meiner Verſuche doch 
nun ſchon ſo verſchiedenemale und in ganz von einander 
verſchiedenen Proceſſen angetroffen habe. 


SS — 
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Verſuche und Beobachtungen, die von mir 
im 177 3ften und zu Anfange des 1774ften 
Jahres angeſtellt worden ſind. 


Erſter Abſchnitt. 
Beobachtungen uͤber die laugenartige Luft. 


ls ich nun die ſeeſaure Luft, die man vielleicht auch 
A ſehr fuͤglich die Daͤmpfe des Salzgeiſtes nennen 
koͤnnte, entdeckt hatte, und die Verſuche, die ich 
in der erſten Abtheilung dieſes Bandes vorgetragen habe, 
nebſt noch andern, die ich in dieſer Abtheilung beſchrei⸗ 
ben werde, über fie angeſtellt hatte, fo fiel ich darauf, 
ob man nicht auch vielleicht aus Koͤrpern, die fluͤchtiges 
Laugenſalz enthalten, eine laugenartige Luft entbinden 
könnte, wenn man ſie eben ſo behandelte, als den Salz⸗ 
geiſt bey Erzeugung der ſauren Luft. 


Ich ließ mir daher flüchtigen ammoniakallſchen Salz⸗ 
geiſt holen, that ihn in ein duͤnnes Glaͤsgen, erhitzte ihn 
darinne mit einer Lichtflamme, und ſahe gleich darauf ei⸗ 
ne ſehr große Menge Daͤmpfe aus ihm aufſteigen. Als 
ich ſie in ein mit Queckſilber angefuͤlltes Glas, das wieder 
in einem Becken mit Queckſilber ſtand, auffieng; ſo blie⸗ 
ben fie darinne wie eine durchſichtige unveraͤnderliche Luft 
Reben, und wurden von der Kälte nicht im allergeringſten 

verdich⸗ 
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verdichtet; fo daß ich nunmehr mit ihr eben fo gut, wie 


zuvor mit der ſauren Luft, Verſuche anſtellen konnte, denn g 


die Umſtaͤnde waren mir eben ſo guͤnſtig. 


So erzeugte ich auch eben fo leicht Diefe duft aus dem 


Hirſchhorngeiſte und dem flüchtigen Laugenſalze, 


es mochte feſt oder fluͤſſig ſeyn; das heißt, aus denjeni⸗ 
gen fluͤchtigen Laugenſalzen, die man durch die Deſtilla⸗ 
tion des ammoniakaliſchen Salzes mit einem fixen Lau⸗ 
genſalze erhaͤlt. Hier entdeckte ich ſogleich, daß die 
aus dieſen Koͤrpern entbundene Luft nicht rein war; denn 
die in der Miſchung meiner Materialien enthaltene fire 
Luft hatte ſich zugleich mit ihr frey gemacht. Da ſich 
nun alſo die fire Luft in der Glasroͤhre, durch die ich die 
Luft in das Glas uͤbergehen ließ, mit dem Laugenſalze 


vereinigte, fo verſtopfte fie dieſelbe, und verurſachte da⸗ 


durch ſehr oft, daß mein Glas zerſprang. 
Da ich mit dieſen Verſuchen noch unbekannt war, ſo 


glaubte ich, daß ich mir dieſe Luft mit einem ganz 


beſondern Vortheile und in dem groͤßten Ueberfluſſe zu er⸗ 
zeugen im Stande ſeyn wuͤrde, es moͤchte nun das Salz 


entweder trocken ſeyn, wenn ich es nur ganz mit Waſſer 


bedeckte, oder in ganz fluͤſſigem Zuſtande ſich befinden. 
Denn da ich dem Glaͤsgen, worinne ſich die Materialien 
befanden, ein Licht unterhielt, bekam ich eine außeror⸗ 
dentliche Menge Luft; bey einer naͤhern Unterſuchung aber 
fand ich, daß die Luft, die ſich aus dieſen nemlichen Ma⸗ 
terialien entwickelte, groͤßtentheils fire Luft war, vorzuͤg⸗ 
lich nach der erſten und zwoten Entbindung. Da ich 
nun mit meiner Vorrichtung zu einer Wanne mit Waſſer 
gieng, und, anſtatt des Queckſilbers, Waſſer gebrauchte, 
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fo ſahe ich, daß die duft nicht ſogleich von ihm abſorbirt 
wurde. 


Unterdeſſen fehien mir dieſes immer eine ſehr leichte 
und vortreffliche Methode zu ſeyn, aus wenig Materia⸗ 
lien fixe Luft zu erhalten, ohngeachtet ihr durch und durch 
das Laugenſalz beygemiſcht ſeyn mußte; denn es war ja 
nur durch ihre Verbindung mit dieſer Grundmiſchung 
moͤglich, daß ein flüffiger Körper fo viel fixe Luft in ſich 
faſſen konnte. Es iſt wenigſtens bekannt, daß man das 
Waſſer nicht dahin bringen kann, daß es mehr, als noch 
einmal fo viel fire Luft aufzunehmen im Stande waͤre. 


Da mir alſo die oben angefuͤhrten Materialien das 
nicht leiſteten, was ich mir von ihnen verſprochen hatte; 
ſo ſchraͤnkte ich mich allein auf den Gebrauch desjenigen 
fluͤchtigen ammoniakaliſchen Salzgeiſtes ein, den man 
aus der Deſtillation des geloͤſchten Kalkes erhält. Die⸗ 
ſer enthaͤlt keine fire Luft, und ſcheint mir uͤberhaupt ohn⸗ 
gefaͤhr eben fo viel laugenartige Luft bey ſich zu haben, 
als eine gleiche Quantitaͤt Salzgeiſt ſaure Luft beſitzt. 


Da ich ferner weit groͤßere Portionen von bieſer Luft 
noͤthig hatte, und es mir zu hoch gekommen wäre, wenn 
ich ſie auf dieſe Art haͤtte erzeugen wollen; ſo kam ich auf 
die Gedanken, daß man wahrſcheinlicher Weiſe auch lau⸗ 
genartige Luft ſehr leicht und bequem würde erhalten koͤn⸗ 
nen, wenn man die Materialien, aus denen der fluͤchtige 
ammoniakaliſche Salzgeiſt beſteht, in der nemlichen Ver⸗ 
haͤltniß, in der er, nach den Beobachtungen der Schei⸗ 
dekünſtle, am beiten erzeugt werden foll, miſchen wuͤrde. 
Ich miſchte alſo 3 ammoniakaliſches Salz mit; geloͤſch⸗ 
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tem Kalk. Dieſes Gemiſch that ich in eine Flaſche, und 
fand ſogleich, daß dieſes meiner Abſicht vollkommen 
Gnuͤge leiſtete. Die Hitze eines Lichtes entband aus 
dieſer Miſchung eine außerordentliche Menge laugenarti⸗ 
ger Luft. Dieſe nemlichen Materialien aber (mit denen 
ich ohngefaͤhr eine Unzenflaſche angefüllt hatte,) konnte 
ich lange Zeit gebrauchen, ohne wieder neue hinein thun 
zu dürfen; beſonders wenn ich mich anſtatt einer glaͤſer⸗ 
nen Flaſche eines kleinen eiſernen Roͤhrgens bediente, das 
ich hierzu weit ſchicklicher fand. 


Da bey dieſem Proceſſe ſich immer Waſſer zu erzeu⸗ 
gen pflegt, ſo iſt es noͤthig, wenn man anders die Luft 
vollkommen trocken in dem Gefaͤße mit Queckſilber auf⸗ 
zufangen gefonnen iſt, ein kleines Gefaͤß zu haben, von 
dem das Waſſer (welches der gemeine fluͤchtige ammonia⸗ 
kaliſche Salzgeiſt ift,) aufgenommen werden kann. Man 
muß aber dieſes kleine Gefäß zwiſchen dasjenige Gefaͤß, 
welches die Materialien zur Erzeugung der Luft enthaͤlt, 
und das andere, in dem man die Luft auffangen will, ſe⸗ 
gen (8. Fig. d). 


Es war aber dieſe laugenartige Luft der ſauern voll⸗ 
kommen ähnlich, und ich ward hierdurch ganz natürlich 
bewogen, ihre Eigenſchaften auf die nemliche Art, und 
faſt in der nemlichen Ordnung zu unterſuchen. Ich ſchloß 
ferner aus dieſer Aehnlichkeit, wie es ſich auch in der That 
ſogleich zeigte, daß dieſe laugenartige Luft ſehr geſchwind 
vom Waſſer wuͤrde aufgenommen werden, und indem 
fie ſich mit ihr verbaͤnde, einen flüchtigen ammoniakali⸗ 
ſchen Salzgeiſt erzeugen. Da nun das Waſſer, indem 
ich es zu der Luft, die ich auf die beſchriebne Art mit Queck⸗ 

ee ſilber 
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ſilber verfchloffen hatte, übergehen ließ, ſich vollkommen 
mit den laugenartigen Daͤmpfen ſaͤttigen konnte; fo wur⸗ 
de es dadurch außerordentlich ſtaͤrker, als irgend ein an⸗ 
derer flüchtiger ammoniakaliſcher Salzgeiſt, der mir je 
mals vorgekommen war, und ich irre nicht, wenn ich 
ſage, daß er ſtaͤrker war, als man ihn nur auf die ge⸗ 

woͤhnliche Art zu erzeugen im Stande iſt. 8 


Um ferner zu beſtimmen, wie viel das Waſſer in 
Anſehung ſeiner Groͤße und Schwere zunehmen wuͤrde, 
wenn es mit laugenartiger Luft geſaͤttiget wäre, that ich 

14 Gran Regenwaſſer in ein kleines gläfernes Rohr, ver⸗ 
ſchoß das eine Ende deſſelben mit Kuͤtte, und ließ das an⸗ 
dere offen; die darinne enthaltene Waſſerſaͤule betrug 12 
eines Zolles. Dieſe Roͤhre fuͤhrte ich nun durch Queck⸗ 
ſilber in ein Gefaͤß, das die laugenartige Luft enthielt, 
und ſahe ſogleich, daß es z von einem Unzenmaaß Luft 
abſorbirte. Es war auch z Gran ſchwerer geworden, 
und hatte um 84 Zehntel eines Zolles in der Laͤnge zuge⸗ 

nommen. Ich wiederholte aber dieſen Verſuch nicht 
wieder, und ich kann daher auch nicht fuͤr die Genauig⸗ 
keit der angegebenen Verhaͤltniß ſtehen, wenn man etwa 
dieſen Verſuch zu wiederholen geſonnen waͤre; denn die⸗ 
ſes war vollkommen hinreichend, mich uͤberhaupt hier⸗ 
inne zufrieden zu ſtellen. 


Als ich einmal eine Portion deſtillirtes Waſſer mit 
laugenartiger Luft geſaͤttiget hatte, fo, daß noch eine gute 
Portion Luft auf der Oberflaͤche des Waſſers ſtehen blieb, 
ohne von ihr aufgenommen zu werden, ſo ſahe ich, wenn 
ich fortfuhr, noch mehr Luft daruͤber zu ſtellen, daß zwar 
alsdann eine be große Menge davon verſchluckt wurde, doch 

12 5 niemals 
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niemals das Ganze. Und da ich dieſe Vorrichtung ei⸗ 
nen Tag ſtehen ließ, wurde noch weit mehr von der 
Luft, die auf der Oberflaͤche lag, aufgenommen. Wenn 
nun das Waſſer nichts mehr von der alten Luft in ſich 
nehmen wollte; ſo verſchluckte es doch neue. Dieſes be⸗ 
weiſt, daß das Waſſer eine beträchtliche Zeit nöthig hat, 
ſich mit dieſer Gattung Luft zu ſaͤttigen, und daß ein Theil 
der Luft ſich geſchwinder mit dem Waſſer verbindet, als 
das Uebrige. 8 
Wahrſcheinlicher Weiſe findet auch dieſes bey allen 
den Gattungen Luft, die vom Waſſer koͤnnen aufgenom⸗ 
men werden, ſtatt. Herr Cavendiſh machte dieſe Be⸗ 
obachtung in Anſehung der firen Luft; und ich wieder⸗ 
holte den ganzen oben erwaͤhnten Proceß mit der ſauren 
Luft, und erhielt ganz genau den nemlichen Erfolg. Der 
Geruch des laugenartigen Waſſers, das ich in dieſem 
Verſuche erhielt, ließ ſich nicht im allergeringſten mit dem 
Geruche des ſtaͤrkſten ammoniakaliſchen Salzgeiſtes, der 
mir je vorgekommen war, vergleichen. 


Hierauf veranlaßte mich dieſer Verſuch, zu pro⸗ 
biren, ob ich dadurch, daß ich uͤbergetriebenes Waſſer 
mit dieſer laugenartigen Luft anſchwaͤngerte, mir am⸗ 
moniakaliſchen Salzgeiſt in einer groͤßern Menge zube- 
reiten koͤnnte. In dieſer Abſicht fuͤllte ich ein Stuͤck ei⸗ 
nes Flintenlaufs mit den oben erwaͤhnten Materialien an, 
und kuͤttete an fein offnes Ende ein kleines glaͤſernes Rohr, 
das ich an dem einen Ende hatte biegen laſſen. Dieſes 
ſteckte ich unter die Muͤndung eines glaͤſernen Gefaͤßes, in 
welchem ich eine Portion uͤbergetriebenes Waſſer uͤber Queck⸗ 


ſilber ſtehen hatte, und das wieder in einem Becken mit 
Queck⸗ 
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Queckſilber ſtand (7. Fig). Unter dieſen Umſtaͤnden 
entband die Hitze des Feuers, das ich ihm nach und nach 
gab, die laugenartige Luft, die endlich durch das Rohr 
und Queckſilber zu dem Waſſer gelangte, das nach und 
nach vollkommen mit ihr geſaͤttiget wurde. 


Auf dieſe Art erhielt ich eine ausnehmend ſtarke lau⸗ 
genartige Fluͤſſigkeit, aus der ich wiederum die laugenar⸗ 
tige Luft, mit der ich ſie angeſchwaͤngert hatte, ſo oft her⸗ 
austreiben konnte, als ich es fuͤr bequemer hielt, ſie auf 
dieſe Art zu entbinden. Dieſen Proceß könnte man viel- 
leicht auch ſehr leicht im Großen anſtellen, und auf dieſe 
Art ein flüffiges Weſen erzeugen, welches mit dem flüch- 
tigen ammoniakaliſchen Salzgeiſte vollkommen einerley 
waͤre, und dieſes ſtaͤrker und wohlfeiler zubereiten, als man 
bisher den Salzgeiſt felbft zubereitet hat. 


Nachdem ich mir alſo in Anſehung der Verhaͤltniß 
der laugenartigen Luft gegen das Waſſer Gnuͤge geleiſtet 
hatte; ſo wurde ich ganz ungedultig, nunmehr auch zu 
ſehen, was erfolgen wuͤrde, wenn ich dieſe neue Luft mit 
den andern mir ſchon bekannten Gattungen Luft, und vor⸗ 
zuͤglich mit der ſauren Luft miſchen wuͤrde. Ich ſtellte 
mir vor, daß dieſe zwo Gattungen Luft, die eine ganz 
einander entgegengeſetzte Natur haben, vielleicht eine 
Mittelluft (neutral air) ausmachen, und vielleicht in 
allen Eigenſchaften mit der gemeinen Luft uͤbereinkommen 
wuͤrden. Allein, ſobald dieſe zwo Gattungen Luft ein⸗ 
ander beruͤhrten, erzeugte ſich aus ihnen eine ſchoͤne weiße 
Wolke, die ſogleich das ganze gläferne Gefäß, worinne 
fie befindlich waren, anfüllte, Zu gleicher Zeit fieng 
ſich die Quantitaͤt der Luft an zu vermindern, und ſobald 
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als ſch die Wolke niedergeſenkt hatte, ſahe ich, daß 
ſich ein feſtes weißes Salz erzeugte. Es fand ſich 
aber, daß es ein gemeines ammoniafalifches Salz 
war, oder die Seeſalzſaͤure verbunden mit dem fluͤchtigen 
Laugenſalze. 


Die erſte Portion von dieſem Salze, das ich erzeugt 
hatte, zerfloß ſogleich, als ich es an die atmoſphaͤriſche 
Luft brachte; da ich es aber an einen ſehr trocknen und 
warmen Ort legte, fo verdampfte es beynahe gänzlich un⸗ 
ter der Geſtalt einer weißen Wolke. Seitdem habe ich 
dieſes eben erwaͤhnte Salz aus den nemlichen Materialien 
ſo zubereitet, daß es weder zerfloß, noch auch verduͤn⸗ 
ſtete. Dieſer Unterſchied gruͤndete ſich, wie ich hernach 
fand, auf die Verhaͤltniß dieſer beyden Gattungen Luft in 
ihrer Miſchung. Es iſt nur fluͤchtig, wenn einer von 
den Theilen der Miſchung eine groͤßere Verhaͤltniß zu dem 
andern hat, als er haben ſollte. In dieſem Falle iſt der 
Geruch der Salze ausnehmend ſcharf, jedoch aber von 
einander ſehr verſchieden; denn es iſt offenbar ſauer oder 
laugenartig, nachdem man von einer oder der andern die⸗ 
ſer Gattungen Luft zu viel genommen hat. 


Die ſalpeterartige Luft verurſachte auch eine weiß⸗ 
lichte Wolke, wenn ich ſie zu der laugenartigen Luft ließ, 
wobey die Luſt zum Theil abſorbirt wurde; allein ſie wur⸗ 
de ſogleich wieder helle, und machte die Seiten des 
Glaſes nur etwas wenig kruͤbe. Unterdeſſen konnte 

dieſes wohl eine Art Salz ſeyn, das ſich bey der Ver⸗ 
einigung der beyden Luftgattungen mochte erzeugt ha⸗ 
ben. Uebrigens hatte ſich, fo viel ich ſehen konnte, weis 
ter kein Salz erzeugt. Wenn 1 zu dieſem Gemiſche 
aus 
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aus ſalpeterartiger und laugenartiger Luft Waſſer ließ, ſo 
verſchluckte es fogleich die letztere, und ließ die erſtere in 
dem Beſitze ihrer beſondern Eigenſchaften. 


Ließ ich fixe Luft zu der laugenartigen, ſo bildete ſie 
lange und duͤnne Cryſtallen, die ſich kreuzweis uͤber ein⸗ 
ander legten, und die Seiten des Glaſes wie mit einem 
Netze überzogen. Dieſe Cryſtallen kommen mit den 
flüchtigen Laugenſalzen uͤberein, welche die Scheide⸗ 
kuͤnſcler in einer feſten Subſtanz erhalten, wenn fie am⸗ 
moniakaliſches Salz mit feſten Laugenſalzen uͤbertreiben. 


Ließ ich entzuͤndbare Luft zu der laugenartigen uͤber⸗ 
gehen, ſo erfolgte nichts beſonderes. Das Waſſer ver⸗ 
ſchluckte, wie bey den vorhergehenden Verſuchen, die lau⸗ 
genartige Luft, und ließ die entzuͤndbare Luſt unveraͤndert 
zuruck. Unterdeſſen war doch das etwas merkwuͤrdiges, 
daß das Waſſer, das ich zu dieſem Gemiſch ließ, weiß⸗ 
licht wurde, und daß dieſe weiße Wolke, wie ein e 
Pulver zu Boden fiel. 


Die laugenartige Luft, die ich mit der gemeinen 
Luft miſchte, und einige Tage mit ihr erſtlich in Queckſil⸗ 


ber, und alsdann in Waſſer (das die laugenartige ver⸗ 


ſchluckt,) ſtehen ließ, bewuͤrkte in der gemeinen Luft nicht 
die allergeringſte merkliche Veraͤnderung. Zum wenig⸗ 
ſten wurde ſie von der ſalpeterartigen eben fo ſehr, wie vor⸗ 
her, vermindert. Das Nemliche ergab ſich auch mit ei⸗ 
ner Miſchung aus ſaurer und gemeiner Luft. a 

Da ich eine durch die Gaͤhrung eines Gemiſches aus 
Eiſenfeilſpaͤnen und Schwefel verminderte Luft mit der 


lougenartigen miſchte, fo verſchluckte das Waſſer die letz⸗ 
94 tere 
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tere, und ließ die erſtere zuruͤck, die in Anſehung der ſalpe⸗ 
terartigen Sufiprobe (und alſo, wie ich daraus ſchluͤßen 
konnte, in Anſehung aller ihrer Eigenſchaften,) noch die 
Nemliche war, wie zuvor, 


Der Weingeiſt verſchluckt die laugenartige Luft eben 
fo geſchwind, als das Waſſer thut, und ſchien mir nach⸗ 
her eben fo, wie zuvor, entzuͤndbar zu ſeyn. 


Mit dem Olivenoͤle aber verband ſich die laugenar⸗ 
tige Luft nicht; ich ließ fie faſt zween Tage darüber ſtehen, 
ohne einige Verminderung der Luft bewuͤrken zu koͤnnen. 
Terpentinoͤl und das weſentliche Oel der Münze hingegen 
verſchluckte eine ſehr geringe Quantitaͤt von der laugenar⸗ 
tigen Luft, doch ohne aa fie merklich verändert 
wurde. 


Doch verſchluckte der Aether die laugenartige Luft 
ſehr leicht, er ließ ſich aber demohngeachtet nachher ſo gut, 
als zuvor, entzuͤnden, behielt auch ſeine Farbe, und duͤn⸗ 
ſtete noch eben ſo ſtark aus, wie zuvor, ob ich gleich auf 
den letztern Umſtand nicht eben ſehr Achtung gegeben habe. 


Schwefel, Salpeter, gemeines Salz und Slie- 
ſelſteine, die ich in laugenartige Luft that, nahmen nicht 
den geringſten Theil davon in ſich; allein Holzkohlen, 
Schwamm, Stuͤcken Leinwand, und andere der⸗ 
gleichen Subſtanzen ſcheinen dieſe Luft auf ihrer Oberflaͤ⸗ 
che zu verdichten; denn ſobald ich ſie in dieſe Luft brachte, 
verminderten ſie ſolche ſogleich, und wenn ich ſie heraus 
nahm, war der laugenartige Geruch, den ſie angenom⸗ 
men hatten, fo durchdringend, daß man ihn beynahe nicht 
ertragen konnte, vornehmlich beym Schwamm. Könnte 
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man ſich nicht deſſelben bedienen, um Perſonen aus Ohn⸗ 
machten wieder zu ſich zu bringen? Ein Stuͤckgen 
Schwamm, ohngefaͤhr ſo groß wie eine Haſelnuß, ſaugte 
in kurzem eine Unze laugenartiger Luft ein. 


Ein Stück von inſpiſſirtem Lackmuße, das ich ſehr 
gewaͤrmt und ausgetrocknet hatte, verſchluckte demohnge⸗ 
achtet eine große Menge Luft, und nahm hierbey einen 
ſehr durchdringenden Geruch an, aͤnderte aber uͤbrigens 
ſeine Farbe ganz und gar nicht. 


Der Alaun leidet von der Wuͤrkung der laugenarti⸗ 
gen Luft eine merkwuͤrdige Veraͤnderung; er behaͤlt zwar 
ſeine aͤußerliche Geſtalt und Groͤße, aber ſein innerlicher 
Bau veraͤndert ſich gaͤnzlich, denn er wird undurchſich⸗ 
tig, ſchoͤn weiß, und dem aͤußerlichen Anſehen nach in 
allem Betracht wie gebrannter Alaun, und zwar ſo, daß 
wenn man ihn vielleicht durch Roͤſten auch dahin brin⸗ 
gen wollte, es kein Grad des Feuers wuͤrde vermocht ha⸗ 
ben. Dieſe Wuͤrkung aber erfolgt nach und nach; und 
wenn man ein Stuͤck Alaun eher aus der laugenartigen 
$uft nimmt, als die ganze Wuͤrkung geendiget iſt, ſo 
wird er inwendig noch durchſichtig, und auswendig mit 
einer weißen Rinde von gleicher Dicke uͤberzogen ſeyn. 


Ich bilde mir ein, daß der laugenartige Dampf das 
Waſſer, das zu der Miſchung des rohen Alauns gehet, und 
das gemeiniglich durch das Feuer ausgetrieben wird, an 
ſich ziehet. Der geroͤſtete Alaun verſchluckt eben auch 
die laugenartige Luft, und erhaͤlt, wie der rohe Alaun, 
den man ihr ausgeſetzt hat, einen beſonders unangeneh⸗ 
men Geruch. \ 
85 Der 
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Der Phosphorus leuchtete nicht in laugenartiger 
Luft, und verurſachte nicht die geringſte Verminderung 
in ihrem Volumen. Demohngeachtet wech ſelte fie etwas 
ab, indem ſie bald vermehrt, und bald wieder vermindert 
wurde. Nach Verlauf von 24 Stunden aber befand ſie ſich 
wieder vollkommen in ihrem erſten Zuſtande. Auch ab⸗ 
ſorbirte gemeines Waſſer dieſelbige eben ſo, als ob gae 
nichts waͤre hinein gethan worden. 


f Etwas Salzgeiſt, den ich in die laugenartige Sufe 

ſetzte, verſchluckte fogleich dieſe Luft, und es erzeugte ſich 
ein wenig von dem oben erwaͤhnten weißen Salze. Es 
blieb eine kleine Portion Luft uͤbrig, die nicht verſchluckt 
wurde, und ganz durchſichtig war; allein, als ich gemei⸗ 
ne Luft zu ihr ließ, wurde ſie ſogleich weiß. 


Auch das Vitrioloͤl erzeugte ein weißes Salz mit 
der laugenartigen Luft, und erhob ſich nicht wieder in 
weißen Daͤmpfen. 


Die ſaure Luft, wie ich bereits angeführe habe, loͤſcht 
ein Licht aus. Laugenartige Luft iſt im Gegentheil, wie 
ich zu meinem groͤßten Erſtaunen fand, einigermaßen 
entzuͤndbar; welches alſo die Meynung der Scheidekuͤnſt⸗ 
ler, daß das fluͤchtige Saugenfalz Pee enthält, z 
bekraͤftigen ſcheint. 


Wenn ich ein brennend Licht in ein ſolches mit lau⸗ 
genartiger Luft erfülltes hohes eylindriſches Gefäß ver⸗ 
ſenkte, ſo verloͤſchte es drey bis viermal nach einander. 
Es wurde aber jedesmal die Flamme vorher betraͤchtlich 
vermehret, weil eine andere blaßgilblichte Flamme darzu 
kam, und das letztemal ſenkte ſich dieſe lockere Flamme 
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von dem obern Theile des Gefaͤßes auf den Boden nieder. 
Als ich wiederum ein andermal ein brennendes Licht an die 
Muͤndung dieſes nemlichen Gefaͤßes, das mit der nem⸗ 
lichen Luft angefuͤllt war, hielt, ſo ſtieg die gilblichte 
Flamme auf zween Zoll höher, als die Flamme des tich- 
tes. Wenn ich einen elektriſchen Funken durch laugenar⸗ 
tige Luft ſchlagen laſſe, ſo iſt er ſo roth, wie in der ge⸗ 
wöhnlichen entzuͤndbaren Luft. 


Ohngeachtet die laugenartige Luft entzuͤndbar ift, fo 
ſcheint fie doch, vermoͤge des folgenden Verſuches, ſchwe⸗ 
rer, als gemeine entzuͤndbare Luft zu ſeyn, und ſich mit 
derſelbigen nicht zu vereinigen. Ich ließ nemlich unter 
ein mit entzuͤndbarer Luft angefülltes Gefäß halb fo viel 
laugenartige, und noch eben fo viel ſaure Luft übergehen. 
Es giengen hierauf dieſe beyden Gattungen Luft in eine 
weiße Wolke uͤber, die aber nicht in den Raum, den die 
entzuͤndbare Luft eingenommen hatte, aufſtieg; fo daß 
die letztere ihren Ort über der laugenartigen kuft behaupte⸗ 
te, und ſch nicht mit ihr miſchte. : 


Daß die laugenartige Luft leichter iſt „als die ſaure, 
geben die Erſcheinungen, die ihre Miſchung begleiten, 
und die in der That dem Auge ſehr viel Vergnügen mas 
chen, ganz deutlich zu erkennen. Wenn man die ſaure 
Luft in ein Gefaͤß mit laugenartiger bringt, ſo laͤßt ſich 
die weiße Wolke, welche alsdann entſteht, nur auf dem 
Boden ſehen, und begiebt ſich nur nach und nach in die 
Hoͤhe; allein, wenn man die laugenartige Luft der ſauren 
beymiſcht, ſo wied unmittelbar darauf das ganze Ge⸗ 
miſch wolkig, bis oben hinan. ; 


Zum 
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Zum Beſchluß muß ich noch anmerken, daß die lau⸗ 
genartige Luft ſowohl, als die ſaure, das Eis faſt eben 
ſo geſchwind, als ein ſtarkes Feuer, zu ſchmelzen im 
Stande iſt. Ich ſtellte dieſen Verſuch erſt an, nachdem 
ich vorher ſowohl dieſe beyden Gattungen Luft, als auch 
ein jedes Werkzeug, deſſen ich mich bey dieſem Verſuche 
bediente, verſchiedene Stunden nach einander einem ſehr 
heftigen und anhaltenden Froſte ausgeſetzt hatte. In 
beyden Fällen föfere auch das Waſſer, worinne das Eis 
zergangen war, noch mehr Eis in betraͤchtlicher Menge 
auf. 


i Zweyter Abſchnitt. 
Von der durch verſchiedene Proceſſe verminderten 


und ſchaͤdlich gemachten Arash 
ſchen Luft. 


Me wird ſchon bemerkt haben, daß ich sc in den 
zuerſt von mir herausgegebenen Abhandlungen 
vorzuͤglich auf die Erzaͤhlung der von mir neulich entdeck⸗ 
ten Erſcheinungen einſchraͤnke; nur die Hypotheſen, 
die mir etwan einſtelen, bloß beylaͤufig erwaͤhne, ohne 
mich im geringſten weiter darauf zu gruͤnden. Die 
Urſache, warum ich in Anſehung deſſen ſo ſehr auf mei⸗ 
ner Hut war, beſtund darinne, weil ich befuͤrchtete, daß, 
wenn ich zu bald einer oder der andern Hypotheſe folgen 
wollte, ich dadurch den guten Fortgang meiner Fünftigen 
Verſuche hemmen wuͤrde. Da aber die folgenden Ver⸗ 
ſuche ſo ein großes Licht uͤber alle die vorhergehenden ver⸗ 


breitet, und die wenigen von mir damals gewagten 


Mutgmaßungen beſtaͤtiget haben; fo dürfte ich es nun- 
mehr 
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mehr wohl wagen, mit etwas weniger Mißtrauen von 
meinen Hypotheſen zu ſprechen. Demohngeachtet bin ich 
immer bereit, alle bis jetzt angenommenen Meynungen 
aufzugeben, wenn in Zukunft neue Erſcheinungen ſie nicht 
beguͤnſtigen ſollten. 

Ich fand bey ſehr vielen und mannigfaltigen Fällen, 
daß die Verminderung der gemeinen, oder zum Athem⸗ 
holen geſchickten Luft groß war, je nachdem die Luft jedes⸗ 
mal zum Athmen, zum Aufbrauſen mit der ſalpeterarti⸗ 
gen Luft ungeſchickt, und keiner weitern Verminderung 
durch irgend eine Urſache faͤhig war. Es waren aber, 
wie ich hernach fand, die Urſachen, welche dieſe Wuͤr⸗ 
kung hervorbrachten, das Brennen der Lichter, das Ath⸗ 
men der Thiere, die Faͤulniß vegetabiliſcher und thieri⸗ 
ſcher Koͤrper, das Auf brauſen der Eiſenfeilſpaͤne und des 
Schwefels, die Verkalkung der Metalle, der Rauch der 
Holzkohlen, das Effluvium einer Farbe aus Oel und 
Bleyweis, und eine Miſchung mit ſalpeterartiger Luft. 


Nach meinen Beobachtungen aber kommen alle dieſe 
Proceſſe in dieſem einzigen Umſtand, und wie ich glau⸗ 
be, in keinem andern mit einander uͤberein, daß das 
Principium, welches die Scheidekuͤnſtler Phlogiſton 
nennen, ſich losgemacht hat. Daher ſchloß ich auch, daß 
die Verminderung der Luft auf eine oder die andere Art 
eine Folge der mit Phlogiſton uͤberladenen *) Luft wäre, 

= und 


) Daher wuͤrde es auch nicht ganz unrecht ſeyn, wenn 
man es anders fuͤr ſchicklich halten ſollte, ein neues 
Kunſtwort einzuführen, (oder vielmehr von einem unter 
den Scheidekuͤnſtlern bereits ublichen eine neue Anwen⸗ 

dung 
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und daß alſo das Waſſer und das Wachsthum der Pflan⸗ 
zen, in dem fie das uͤberfluͤſſige Phlogiſton abſorbirten, 
die Luft wiederum in einen zum Athemholen geſchickten 
Zuſtand zu bringen vermoͤchten. Es dienten mir auch 
verſchiedene Verſuche, die ich zeither angeſtellt habe, zur 
Beſtaͤtigung dieſer Muthmaßung. 


Ich fand auch, daß die Schwefelleber, die nach der 
Meynung der Scheidekuͤnſtler, nichts als Phlogiſton aus- 
duͤnſten ſoll, die gemeine Luft vermindere und ſchaͤdlich 
mache. Die Verminderung der Luft betrug in dieſem 
Falle 4 des Ganzen, und fie brauſte auch hernach nicht 

mehr, wie in andern dergleichen Fällen mit der ſalpeterar⸗ 
tigen Luft auf. 


Ich entdeckte auch, wie D. Hales, daß die Luft 
vom Hombergiſchen Pyrophorus vermindert wurde. 
Dieſelbige Wuͤrkung erfolgt auch, wenn man Schieß⸗ 
pulver in Luft losbrennt. Ich verſuchte dieſes, indem 
ich es in einer halbleeren Glocke anzuͤndete, wobey die 
Luft faſt mehr verderbt wurde, als wenn Lichter darinne 
gebrennt * 
Die 


dung zu machen,) die Luft, die vermindert, oder durch 
einen der oben erwaͤhnten, oder andere aͤhnliche Proceſſe 
ſchaͤdlich gemacht worden wäre, ſchlechtweg phlogifti- 
cirte Luft (pblogiſticated air) zu nennen, und wenn es 
noͤthig, alsdann noch den beſondern Proceß, durch den 

ſie phlogiſticirt worden, beyzufuͤgen. Z. B. gemeine von 
Holzkohlen phlogiſticirte Luft; durch die Verkalkung der 
Metalle phlogiſtleirte Luft; ſalpeterartige mit Schwefel⸗ 
leber phlogiſticirte Luft, u. fi w. 
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Die Luft wird von einem Kuͤtte, der aus gemeinem 
groben Terpentin und gelbem Wachs zu gleichen Theilen ge⸗ 
miſcht iſt, vermindert. Dieſes war das Reſultat einer 
ſehr zufaͤligen Wahrnehmung. Ich hatte nemlich ein⸗ 
mal den einen Schenkel des Heber -Barometers an einer 
Smeatönifchen Luftpumpe, und zwar denjenigen, welcher 
der aͤußern Luft ausgeſetzt war, anſtatt ihn hermetiſch zu 
verſiegeln, mit dieſem Kuͤtte zugemacht, (denn ich wußte, 
daß er alle aͤußere Luft abhielt). Ich ſahe hierauf, daß 
nach einer gewiſſen Zeit das in dieſem Schenkel enthaltene 
Queckſilber beſtaͤndig ſtieg, ſo daß ich die daran bemerk⸗ 
ten Grade gar nicht mehr gebrauchen konnte. Da ich 
nun dieſes Ende des Rohrs öffnete, und alsdann wieder⸗ 
um verſchloß, ſo erfolgte allemal daſſelbige. Endlich 
fiel ich auf die Vermuthung, daß vielleicht dieſe Wuͤrkung 
von dem wenigen Kuͤtte, der die Luft verminderte, die 
er beruͤhrte, herkommen möchte, Ich uͤberzog daßer die 
ganze innere Seite eines glaͤſernen Rohres damit, verſchloß 
das eine Ende deſſelben mit eben demſelben Kuͤtte, und 
ſetzte ſie mit ihrem offnen Ende ſenkrecht in ein Gefaͤß mit 
Queckſilber. Da nun das Queckſilber in wenig Tagen 
in der Röhre fo ſtark in die Höhe ſtieg, daß ſich die Luft 
darinne um z vermindert zu haben ſchien, fo nahm ich mit 
Zufriedenheit wahr, daß meine Muthmaßung guten 
Grund hatte. i 


Um nun mit dieſer Luft zu wechſeln, ſo fuͤllte ich die 
Roͤhre mit Queckſilber an, und goß es wiederum aus. 
Als ich nun das Rohr in die vorige Stellung brachte, ſo 

verminderte ſich die duft wiederum, doch nicht ſo geſchwind, 
als vorher. Der nemliche Ueberzug von Kuͤtt vermin⸗ 

derte 


\ 
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derte auch die Luft zum drittenmale; doch kann ich nicht 
ſagen, wie lange er dieſe Kraft behalt. Ich hatte dieſen 
Kuͤtt ſchon einige Monate zuvor, als ich den Verſuch mit 
ihm anftellte, zubereitet. Ich muß aber doch noch erin⸗ 
nern, daß eine andere Portion von dieſem Kuͤtte, den ich 
mit einem feinern und flüffigern Terpentin zubereitet hat⸗ 
te, die Kraft, Luft zu vermindern, nicht beſaß, außer 
nur in einer ſehr kleinen Verhaͤltniß. Auch der gemei⸗ 
ne rothe Kuͤtt beſitzt dieſe Eigenſchaft in einem eben fo ge⸗ 
ringen Grade. Es wurde aber eine Portion gemeiner 
Luft unter einer glaͤſernen Glocke, die ich ſchon vor einem 
Monate mit dieſem Kuͤtte beſtrichen hatte, ſo geſchwind 
von ihm angeſteckt, daß kein Licht mehr in ihr fortbren⸗ 
nen wollte; und ich zweifle gar nicht, daß ſie durch laͤn⸗ 
gere Zeit gänzlich ſchaͤdlich würde geworden ſeyn. 


So vermindert auch Eiſen die gemeine Luft ſehr ge⸗ 
ſchwind, wenn es in ſalpeterartiger Luft roſtig geworden 
iſt; welches ich in der fortgeſetzten Erzaͤhlung meiner Ver⸗ 
ſuche mit der ſalpeterartigen Luft anfuͤhren werde. 


Endlich bringt auch der elektriſche Funken, nach 
meinen Beobachtungen, die nemliche Wuͤrkung hervor, 
ohngeachtet ich damals, als ich den Verſuch anſtellte, 
dieſe Wuͤrkung ganz und gar nicht erwartet hatte. 


Dieſer Verſuch aber, ſo wie diejenigen, die ich nach 


ihm angeſtellt habe, beſtaͤtiget gaͤnzlich eine andere von 
meinen Muthmaßungen, die die Art und Weiſe betrifft, 


wie die Luft von dem in ihr uͤberhaͤuften Phlogiſton ver⸗ 


mindert wird. Ich glaubte nemlich, daß das Phlogi⸗ 


ſton eine mägerg Wedel mit einigen Beſtandthei⸗ 
len 
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len der Luft hat, als mit der fixen Luft, die auch einen 
Beſtandtheil derſelben mit ausmacht, und daß daher die 


‚fire Luft ſich niederſchlagen muͤſſe. 


Dieſes fiel mir zum erſtenmale ein, da ich ſah, daß 
Kalkwaſſer, über dem ich Lichter hatte brennen laſſen, truͤ⸗ 
be wurde (S. 42). Dieſes war auch der Erfolg, wenn 
ich Kalkwaſſer in Luft, in der ein Thier gefault hatte, oder 
umgekommen war (S. 78), ſo wie auch in der, in wel⸗ 


cher Holzkohlen gebrannt hatten (S. 127), ſetzte. Ich 


finde aber in allen dieſen Faͤllen eine Moͤglichkeit, 
daß hier die fire Luft durch die Lichter, die faulen Sub⸗ 
ſtanzen, die Lungen eines Thieres, oder durch die Holz⸗ 
kohlen losgemacht worden ſey. Als ich dieſe Verſuche 
machte, hatte ich noch nicht geſehen, daß ſich der Kalk 
auch von einer Miſchung der ſalpeterartigen und gemeinen 
Luft niederſchlug; allein ich habe ſeitdem dieſes alſo be⸗ 
funden. 


Ich habe oben (S. 43) angemerkt, daß der Kalk Ki 
nicht niederſchlaͤgt, wenn man Schwefel anzuͤndete. Die⸗ 
fes mochte aber wohl daher gekommen ſeyn, weil die fixe 
Luft nebſt dem Kalke fich mit der Vitriolſaͤure verbunden, 
und mit ihr ein Salz erzeugt hatte, das ſich im Waſſer 
auflöfen ließ. Und ich erhielt auch wuͤrklich dieſes Salz, 


als ich das Waſſer abrauchen ließ. | 


Ferner habe ich (S. 44 und S. 103) angemerkt, daß, da 
die verminderte Luft eine geringere eigenthuͤmliche Schwe⸗ 
re hat, als die gemeine, dieſes ein Umſtand iſt, der 
noch mehr beweiſt, daß ſich die fire Luft als der ſchwerere 
Theil der gemeinen niedergeſchlagen habe, 
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Vermoͤge dieſer und anderer ähnlicher Begriffe bemuͤ⸗ 
hete ich mich ſehr, fixe Luft mit ſolcher, die durch Athem⸗ 
holen oder Faͤulniß vermindert worden war, zu miſchen, 
um ſie dadurch zum Athmen wieder geſchickt zu machen, 
und ich glaubte damals, daß es mir uͤberhaupt bis zu einem 
beträchtlichen Grade damit gelungen ſey (S. 97. u. f.). 
Nun muß ich hier noch etwas hinzufügen, davon ich oben 
nichts erwaͤhnt habe. Ich bemühte mich, wiewohl ver⸗ 
gebens, etliche Maͤuſe in dieſer unveraͤnderten Luft dadurch 
am beben zu erhalten, daß ich, ſobald die duft, in der ich 
fie eingeſperrt hatte, durch Athemholen verderbt war, fire 
Luft zu ihnen ließ. So verſchloß ich auch, wiewohl ohne 
Erfolg, eine Portion ungelöſchten Kalk etliche Monate 
lang in eine gegebne Portion gemeiner Luft, weil ich 
glaubte, daß er die fixe Luft aus ihr an ſich ziehen würde. 


Ich ſtellte aus keiner andern Abſicht Verſuche mit 
der Elektricitaͤt an, als um etwas zu beſtimmen, was 
man ſchon ſehr oft verſucht, aber meines Wiſſens niemals 
gaͤnzlich erreicht hatte. Ich wollte nemlich die blaue Far⸗ 
be eines fluͤſſigen Waſſers, das mit einem vegetabiliſchen 
Safte gefärbt war, roth faͤrben. 


Ich nahm daher eine glaͤſerne Roͤhre, die ohngefaͤhr 

48 eines Zolles im Durchmeſſer hatte (16. Fig.). An 

das eine Ende derſelben kuͤttete ich ein Stuͤck Drath b, 

worauf ich eine metallene Kugel ſteckte. Den unterſten 

Theil von a, an fuͤllte ich mit Waſſer, das ich mit Lack⸗ 

mus, oder mit Orſeilleblau, oder vielmehr purpurn 
faͤrbte. Man kann dieſe Roͤhre ſehr leicht vermittelſt ei- 

ner Luftpumpe füllen, wenn man das Rohr in ein Gefaͤß 


mit gefaͤrbtem a fest, 
Nachdem 
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Nachdem ich nun alles ſo zubereitet hatte, und ohn⸗ 
gefaͤhr eine Minute lang elektriſche Funken zwiſchen den 
Drath b, und das gefaͤrbte Waſſer bey a, hatte ſchlagen 
laſſen; fo fieng der obere Theil deſſelben an, roth durchzu⸗ 
ſcheinen, und in zwo Minuten darauf hatte er ſich vollkom⸗ 
men gefaͤrbt. Der rothe Theil aber, der ohngefaͤhr 2 Zoll 
betrug, vermiſchte ſich nicht gaͤnzlich mit der uͤbrigen Waſ⸗ 
ferfäufe, Ich bemerkte hierbey noch, daß wenn ich uns 
ter dem Schlagen des Funkens das Rohr ſchief hielt, die 
Roͤthe ſich zweymal weiter bey dem tiefern abele als 
bey dem hoͤhern erſtreckte. 

Allein, unter allen dieſen Beobachtungen war wohl 
dieſe die allerwichtigſte, aber auch die allerunerwarteſte, 
daß die Fluͤſſigkeit in eben dem Verhaͤltniſſe, wie fie roth 

zu werden anfteng „dem Drathe naͤher kam, ſo daß der 
Raum der Luft, in der der Funken geſchlagen hatte, ver⸗ 
mindert wurde; und zwar betrug dieſe Verminderung, 
wie ich endlich noch fand, ohngefaͤhr r des ganzen Raums. 
Auch fortgeſetztes Elektriſiren brachte ene merkliche Wuͤr⸗ 
kung weiter hervor. 

Um nun zu beſtimmen, 15 die Urfache der veraͤnder⸗ 
ten Farbe in der Luft, oder in der elektriſchen Materie 
enthalten waͤre, ſo dehnte ich die Luft, welche in der 

Roͤhre vermindert worden war, vermittelſt einer duftpum⸗ 
pe fo aus, daß ſie alles blaue Waſſer heraustrieb, und ließ 
an ihrer Stelle neues wiederum hinein. Nun brachte 
aber die Elektricitaͤt weiter keine merkliche Wuͤrkung, we⸗ 
der in der Luft, noch in der Fluͤſſigkeit hervor; fo daß 
man augenſcheinlich ſehen konnte, daß die elektriſche Ma⸗ 
terie die duft zerſetzt, und daraus etwas einer Saure aͤhn⸗ 
liches niedergeſchlagen habe. g N 
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Um ferner zu beſtimmen, ob der Drath etwas zu 
dieſer Wuͤrkung beygetragen habe, nahm ich Draͤther 
von verſchiedenen Metallen, Eiſen, Kupfer, Meſſing 
und Silber. Allein bey ihnen allen war der Erfolg der 
nemliche. N 


Dieſes erfolgte auch, wenn ich den elektriſchen Fun⸗ 
ken ganz und gar ohne Drath, vermoͤge einer gebogenen 
Glasroͤhre auf folgende Art ſchlagen ließ. Ich ſetzte ei⸗ 
nen jeden Schenkel der Roͤhre (19. Fig.) in ein Gefäß mit 
Queckſilber, das ich unter der Luftpumpe zu der Höhe a, a, 
in einem jeden Schenkel a und b fo lange ſteigen ließ, bis 


der Raum in jedem Schenkel zwiſchen a und b mit dem 


blauen Waſſer, und der Raum zwiſchen b und b mit ge⸗ 
meiner Luft angefuͤllt war. Nach dieſer Vorbereitung 
ließ ich den elektriſchen Funken von einem Schenkel bis 
zum andern uͤberſchlagen, fo daß er von der Fluͤſſigkeit 
in dem einen Schenkel der Roͤhre bis zur Fluͤſſigkeit in 
dem andern durch den mit der Luft angefuͤllten Raum 
ſchlug. Es wurde hierauf das Waſſer in beyden Schen- 
keln roth, und der mit zuft angefüllte Raum zwiſchen 
beyden wurde, wie vorher, kleiner. 


Da nun die durch die Elektricitaͤt fo verminderte Luft 
weder mit der ſalpeterartigen Luft aufbrauſte, noch auch 
von ihrer Beymiſchung weiter vermindert wurde, ſo muß⸗ 
te fie i in dem hoͤchſten Grade und eben ſo gut, als auf ir⸗ 
gend eine andere hen verminderte Luft ſchaͤdlich geweſen 


ſeyn. 
A cin zu beſtimmen, was das fuͤr eine Saͤure ge⸗ 


weſen ſey, die von der Luft niedergeſchlagen worden, und 
die 
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die die Farbe der blauen Fluͤſſigkeit verändert hatte, fo 
ſetzte ich ein wenig von dieſer Fluͤſſigkeit, deren Farbe fo 
verändert worden war, der atmoſphaͤriſchen Luft aus. 
Ich fand aber, daß ſie ihre blaue Farbe wieder annahm, 
und ſich eben ſo verhielt, wie das mit der nemlichen blauen 
Farbe gefaͤrbte und mit fixer Luft angeſchwaͤngerte Waſſer. 
Doch war folgender Verſuch zu dieſem Behuf allemal 
noch entſcheidender. Als ich nemlich den elektriſchen Fun⸗ 
ken anſtatt der blauen Fluͤſſigkeit auf Kalkwaſſer ſchlagen 
ließ, ſo ſchlug ſich der Kalk nieder, ſobald die Luft ver⸗ 
mindert wurde. : 


Aus dieſem Verſuche folgt auch ſehr einleuchtend, 
daß die elektriſche Materie entweder ein Phlogiſton ſey, 
oder zum wenigſten Phlogiſton enthalten müffe, weil fie 
eben die Wuͤrkung hervorbringt, die das Phlogiſton ver- 
urſacht. Es iſt ferner aus dieſen Verſuchen wahrſchein⸗ 
lich, daß der ſchwefelartige Geruch, welcher ſich bey der 
Elektricitaͤt zu erkennen giebt, von dem Geruche der firen 
Luft ſehr verſchieden ſey, und daß vielleicht das in der elek⸗ 
triſchen Materie enthaltene Phlogiſton ſelbſt ewas zu die⸗ 
ſem Geruche beyfrage, 


Nun iſt es auch offenbar, daß, da es einerley iſt, 
ob die gemeine Luft von dieſem, oder einem andern der 
nur erwaͤhnten Proceſſe vermindert wird; (denn keiner 
derſelben kann ſie mehr vermindern, als der andere,) es 
iſt, ſag' ich, offenbar, daß der Abgang, den die gemeine 
Luft in allen dieſen Faͤllen erleidet, zum Theil von dem Ver⸗ 
luſte der fixen Luft, als eines ihrer Beſtandtheile herruͤhre. 
Die auf dieſe Art aus der gemeinen Luft vermittelſt des 
Phlogiſtons niedergeſchlagene fire Luft verbindet ſich mit 
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dem Kalke, wenn etwas Kalkwaſſer, ſie aufzunehmen 
vorhanden iſt; und wenn nicht einige andere Subſtanzen 
zugegen ſind, mit denen ſie eine groͤßere Verwandtſchaft 
hat, wie z. B. metalliſche Kalke. 

Wenn die ganze Verminderung der gemeinen Luft 
von dem Niederfchlage der fixen Luft hervorgebracht wuͤr⸗ 
de, ſo wuͤrde man die Quantitaͤt der ſixen Luft, die in ei⸗ 
ner gegebenen Quantitaͤt gemeiner Luft befindlich iſt, leicht 
beſtimmen koͤnnen. Allein es iſt ganz ausgemacht, daß 
die ganze Verminderung der gemeinen Luft nicht dem 
Niederſchlage der firen Luft allein zugeſchrieben werden 
kann, weil eine Miſchung der ſalpeterartigen Luft 
alle Arten Luft, in denen man Athem holen kann, aus⸗ 
nehmend vermindert, ſogar, wenn dieſelbe keine gemeine 
Luft geweſen war, und auch zu dem Proceſſe, durch den 
man ſie erzeugte, nichts war genommen worden, davon 
man nur die geringſte Erzeugung der fixen Luft haͤtte ver⸗ 
muthen koͤnnen. 

Da aber einige von dieſen Verſuchen wuͤrklich zu er⸗ 
kennen geben, daß die Verminderung einiger dieſer Gat⸗ 
tungen Luft durch die ſalpeterartige ſo groß iſt, und der 
Größe der Verminderung der gemeinen Luft durch den 
nemlichen Proceß ſehr nahe kommt: ſo beweiſen ſie, daß, 


ohngeachtet das Phlogiſton ſehr verſchieden auf ſie wuͤrkt, 


bey der Verminderung der gemeinen Luft durch die ſalpe⸗ 
terartige ſehr wenig auf den Verlust der fixen Luft Eönne 
gerechnet werden. 

Die Gattungen Luft, mit denen ich die Verſuche an⸗ 
ſtellte, waren: entzuͤndbar durch Eiſenfeilſpaͤne und 
Schwefel verminderte ſalpeterartige, und ſalpeterartige 
duft ſelbſt, die ich alle durch eine Auflöſung von Metal⸗ 

len 
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len in Säuren erzeugt hatte; endlich gemeine Luſt, die 
ich vermindert und ſchaͤdlich gemacht, und alſo durch eis 
nen phlogiſtiſchen Proceß ihrer fixen Luft beraubt hatte, 
Ich ſtellte ſie wieder zu einem großen Grad der Reinig⸗ 
keit dadurch her, daß ich ſie in Waſſer, welches ich durch 
fleißiges Kochen ſeiner Luft beraubt hatte, hin und her 
ſchwenkte. 


Ich ſetzte zu fünf Theilen a Luft, die ich in 
dem Waſſer fo lange herumſchwenkte, bis fie ohngefaͤhr 
um die Hälfte vermindert worden war, (und alsdann ent⸗ 
zuͤndete ſich ein Theil von ihr nur mit einer ſehr ſchwachen 
Explosion,) einen Theil fafpeterartiger Luft; und dieſe 
verminderte dieſe Maſſe noch um z des Ganzen. Dieß 
geſchahe in Kalkwaſſer, ohne den geringſten Niederſchlag 
vom Kalke zu erhalten. 


Um dieſes nun mit der gemeinen Luft zu vergleichen, 
miſchte ich die nemliche Quantitaͤt, nemlich fuͤnf Theile ge⸗ 
meiner Luft mit einem Theile falpeterartiger. Es ent⸗ 
ſtand hierauf eine betraͤchtliche Rinde von Kalk auf der 
Oberflaͤche des Kalkwaſſers, da doch die Verminderung 
wenig mehr betrug, als in dem vorhergehenden Proceſſe. 
Es kann aber wohl ſeyn, daß die gemeine Luft mehr ſal⸗ 
peterartige Luft in ſich genommen hatte, ehe ſie vollkom⸗ 
men damit geſaͤttiget geweſen war, und auf dieſe Art eis 

nen Zuwachs zu ihrem Volumen erhalten hatte. 


Ich ſchwenkte hierauf eine Menge durch Eiſenfeil⸗ 
ſpaͤne und Schwefel phlogiſticirte ſalpeterartige Luft 
in Vaſſer, und fand fie hierdurch in fo weit wiederher⸗ 
. „ daß, als ich 3 Unzenmaaß ſalpeterartiger Luft zu 

M4 zwet⸗ 
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zwey Unzenmaaß von dieſer Luft ſetzte, ihr Volumen 
nicht weiter vermehrt wurde. 


Allein der allermerkwuͤrdigſte unter allen dieſen Ver⸗ 
ſuchen iſt wohl der, den ich mit der ſalpeterartigen Luft 
ſelbſt angeſtellt habe. Denn als ich meine erſten Beob- 
achtungen uͤber dieſe Materie lieferte, ſo konnte ich mir 
die Moͤglichkeit, ſalpeterartige Luft auf irgend eine Art 
zu einem zu dem Athmen geſchickten Zuſtand zu bringen, 
noch nicht denken. Und doch kann dieſe Luft an und fuͤr 
ſich ſelbſt, ohne erſtlich nur im allermindeſten phlogiſti⸗ 
eirt zu ſeyn, durch die Bewegung im Waſſer fo gereiniget 
werden, daß ſie von friſcher ſalpeterartiger Luft vermindert 
wird, und dieſes in einem betraͤchtlichen Grade. 


Ich ſchwenkte hierauf die ſalpeterartige Luft eine ge⸗ 
raume Zeit in Waſſer; that von Zeit zu Zeit, ſo wie die 
vorhergehende Luft war vermindert worden, immer mehr 
dergleichen Luft hinzu, bis endlich nur der achtzehnte Theil 
der ganzen Maſſe uͤbrig blieb. In dieſem Zuſtande war ſie 
ſo geſund, daß eine Maus in zwey Unzenmaaß dieſer Luft 
laͤnger, als 10 Minuten am Leben blieb, ohne daß ſie ſich 
im geringſten uͤbel zu befinden ſchien, und ich ſchloß hier⸗ 
aus, daß ſie ohngefaͤhr eben ſo gut, wie die Luft, in der 
lichter ausgeloͤſcht waren, geweſen ſeyn muͤſſe. Als ich 
ſie nun wieder in dem Waſſer herumſchwenkte, und einen 
Theil friſcher ſalpeterartiger Luft zu fünf Theilen von die⸗ 
ſer Luft that, fo verminderte fie ſich um 3. Wie ich fie 
zum drittenmal herumſchwenkte, und noch mehr ſalpeter⸗ 
artige Luft darzu that, verminderte fie ſich in dem nem⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe wieder; und ſo auch das gr 
mal; 
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mal; fo daß fie, wenn ich den Proceß fortgeſetzt hätte, 
ohne Zweifel gaͤnzlich wuͤrde verzehrt worden ſeyn. Ich 
veranſtaltete dieſe Verſuche in Kalkwaſſer, ohne die ge⸗ 
ringſte Ineruſtation auf feiner Oberfläche zu erhalten. 


Endlich nahm ich eine Menge gemeiner durch einen phlo⸗ 
giſtiſchen Proceß verminderte und ſchaͤdlich gemachte Luft, 
ſchwenkte ſie in Waſſer herum, und fand, daß ſie von der 
ſalpeterartigen zwar vermindert wurde, doch nicht ſo ſtark, 
als ſie vorher wuͤrde vermindert worden ſeyn; und da ich 
fie zum andernmale reinigte, wurde fie wieder auf die nem⸗ 
liche Art vermindert, und ſodann auch zum drittenmale. 
Es laͤßt ſich gar nicht daran zweifeln, daß nicht nach und 
nach die ganze Maſſe wuͤrde verſchwunden ſeyn. Denn 
ich habe nie gefunden, daß eine Portion Luft dadurch, 
daß ſie in luftleerem Waſſer geſchuͤttelt worden war, den 
geringſten Zuwachs erhalten haͤtte; ohngeachtet man 
a priori glauben koͤnnte, daß, da eine Saͤttigung mit 
Phlogiſton die Luft vermindert, die Luft in ihrem Volu⸗ 
men wiederum zunehmen muͤſſe, wenn fie von dem Phlo⸗ 
giſton wieder befreyet wuͤrde. Im Gegentheil vermin⸗ 
dert das Schuͤtteln im Waſſer die ſchaͤdliche Luft allemal 
in etwas; und es wuͤrde ſogar unmoͤglich ſeyn, eine dieſer 
zuftgattungen ohne Verluſt darinne zu ſchuͤtteln, wenn 
man auch dem Waſſer alle Luft benehmen koͤnnte. Auch 
bey der ſchaͤdlichen Luft, die durch Pflanzen wiederherge⸗ 
ſtellt worden war, habe ich auf dieſe Art keinen Zuwachs 
ihres Volumens entdecken koͤnnen. Es erzeugte ſich ben 
dem oben erwähnten Verſuche keine Incruſtation auf dem 
Kalkwaſſer. 
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Es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß diejenigen Gattungen 
Luft, die niemals gemeine Luft geweſen waren, als ent⸗ 
zuͤndbare, phlogiſticirte und ſalpeterartige Luft ſelbſt, von 
friſcher ſalpeterartiger duft mehr vermindert wurden, wenn 
man ſie durch das Schuͤtteln im Waſſer heilſam gemacht 
hatte, als gemeine ſchaͤdlich gemachte und auf dieſelbe Art 
wiederhergeſtellte Juft. Und doch muß ich vermöge der 
wenigen Proben, die ich hierüber angeſtellt habe, ſchluͤſ⸗ 
ſen, daß dieſes alſo erfolgen mußte. 

Ich war in dem Verfolge meiner Verſuche einem 

Selbſtbetruge ſehr nahe, indem ich ſalpeterartige Luft, 

die ich aus einer Blaſe nach der (S. 19) (9. Fig.) beſchrie⸗ 

benen Methode uͤbergehen ließ, und glaubte, daß ſich der 
Kalk in allen den oben erwähnten Fällen niedergeſchlagen, 
und daß ſogar die ſalpeterartige Luft ſelbſt dieſe Wuͤrkung 
hervorgebracht haben muͤſſe. Ich fand aber nach wieder⸗ 
holten Proben, daß bey dem Uebergange der ſalpeterarti⸗ 
gen Luft in ein glaͤſernes Gefaͤß kein Niederſchlag des 
Kalkes, außer nur bey der erſten Verminderung der ge⸗ 
meinen Luft erfolgte. 

D. Hales hatte beobachtet, daß die metalliſchen 
Kalke eine und die andere Gattung Luft enthielten, und 
fand durch Vergleichung der metalliſchen Kalke mit den 
andern Metallen, aus denen ſie war erzeugt worden, daß 

die Luft etwas zu ihrer Schwere beytruͤge. Ferner ſagte 
mir Herr Hartley, daß wenn man Mennige in Leinoͤl 
kochte, ſich eine ungeheure Menge Luft erzeuge, ehe die⸗ 
ſe beyden Koͤrper in einander griffen. Als ich nun hier⸗ 
auf Zinn in einem verſchloſſenen glaͤſernen Gefaͤße ver⸗ 
kalken ließ, fand ich auch, daß es in ſeiner Schwere we⸗ 
der ab noch zugenommen hatte. Aber ich en 
lem 
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lem Fleiß ferner die Verſuche hieruͤber bis zu einer ſolchen 
Witterung auf, wo ich mich eines groͤßern Brennglaſes 
bedienen koͤnnte, mit dem ich mich aus dieſer und aus an⸗ 
dern Urſachen verſehen hatte. Allein mittlerweile wurde 
ich auf eine ganz andere Art zu dieſer Entdeckung gefuͤhrt. 

Da ich nemlich vermöge der oben angeführten Ver⸗ 
ſuche die elektriſche Materie fuͤr ein Phlogiſton, oder eine 
ein Phlogiſton enthaltende Materie hielt, ſo bemuͤhte ich 
mich, den Bleykalk damit zu reduciren, und wie ſehr 
verwunderte ich mich nicht, als ich ſahe, daß ſich eine 
betraͤchtliche Menge Luft entband. Es ſiel mir ein, daß 
vielleich: diefe Wuͤrkung von der Hitze, welche die elek. 
triſchen Funken der Mennige mittheilen, entſtehen koͤnn⸗ 
te. Ich füllte daher fogleich eine kleine Phiole mit Men⸗ 
nige an, erhitzte ſie mit einem Lichte, und entband ſo⸗ 
gleich vier bis fünfmal fo viel Luft, als das Volumen der 
Mennige betrug; die Luft aber fieng ich in einem Gefaͤße 
mit Queckſilber auf. Wie viel Luft fie noch würde von 
ſich gegeben haben, habe ich nicht verſucht. 

Es wurde aber auch zugleich mit der Luft ein wenig 
Waſſer erzeugt, und es fiel mir ſogleich ein, daß dieſes 
Waſſer und die Luft zuſammen ganz gewiß die Urſache des 
vermehrten Gewichtes des metalliſchen Kalkes ſeyn muͤſſe. 
Nun blieb mir immer noch zu unterſuchen uͤbrig, was 
dieſes fuͤr eine Gattung Luft ſeyn muͤſſe. Als ich nun 
Waſſer zu ihr ließ, ſo fand ich, daß ſie von ihm vollkom⸗ 
‚men fo, wie fire Luft verſchluckt wurde, woraus ich 

dann ſchloß, daß es dieſe Gattung ſeyn müſſe 


) Ich halte es hier für meine Sehuldigkeit, den Pater 
Beccaria, den vortrefflichen Naturforſcher zu Turin, 
N um 
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Ich fand hierauf, daß Herr Lavoiſier die nemliche 
Beobachtung, wiewohl mit einer weit zuſammengeſetz⸗ 
tern und minder genauern Geraͤthſchaft, als ich, gemacht 
hatte. Er ſchloß, daß noch mehr von der aus dem me⸗ 
talliſchen Kalke erzeugten Luft ſich mit dem Waſſer ver⸗ 
miſchen laſſe, als ich angegeben habe. Es ſchien mir 
aber, daß ich nie eine reinere fre Luft, als in dem erſten 
Falle erhalten habe. 


Da es nun ſehr deutlich erwieſen iſt, daß das Phlo⸗ 
giſton bey einer jedesmaligen Verminderung der gemeinen 
Luft in ihr einen Niederſchlag der firen Luft, als eines ih⸗ 
rer Beſtandtheile bewuͤrkt; ſo folgt, daß bey dem Nie⸗ 
derſchlage des Kalkes, der ſich ergiebt, wenn man in 
das Kalkwaſſer hineinhaucht, die fire Luft, die ſich hier 
mit den Theilen des Kalkes verbindet, nicht aus den Lun⸗ 
gen, ſondern aus der gemeinen Luft kommt, welche von 
dem aus den Lungen ausgehauchten Phlogiſton zerſetzt 

wird, und nachdem es mit den Speiſen in den Koͤrper 
gekommen iſt, und feine Function in dem thieriſchen Sy⸗ 
ſteme gethan hat, nunmehr wieder herausgeht. 

i 85 Dieſes 


um Vergebung zu bitten, daß ich geglaubt habe, daß 
das Phlogiſton, mit dem er Metalle reducirte, nicht 
von der elektriſchen Materie ſelbſt herruͤhre, ſondern 
von etwas, das aus andern Stuͤcken Metall, mit dem 
er den Verſuch anſtellte, entbunden worden waͤre. 
Man ſehe hiervon Hiflory of Electriciti p. 277. u. f. 
aber dieſe Wiederherſtellung der Metalle durch 
die Elektricitaͤt beweiſt vollkommen, daß die elektri⸗ 


ſche Materie ein Phlogiſton iſt, oder doch wenigſtens 


Phlogiſton enthält. 
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Dieſes beſtaͤrkt auch noch mehr meine Muthmaßung, 
daß Thiere in eingeſperrter Luft nicht darum umkommen, 
weil fie etwa den allergeringſten Mangel an einem pabulo 
vitae, welches die Luft enthalten ſoll, erleiden, ſondern 
vielmehr darum, weil die phlogiſtiſche Materie, mit 
der ihr Syſtem angefuͤllt war, ſich nicht ausladen konn⸗ 
te, weil die Luft, die nun einmal damit geſaͤttiget wor⸗ 
den, kein hinlaͤngliches Menſtruum fuͤr dieſelbige iſt. 


Ich denke immer, daß der ploͤtzliche Tod der in ſo 
verdorbene Luft geſetzten Thiere von einem gewiſſen Reize 
herruͤhret, der, indem er ploͤtzliche, allgemeine und ſtar⸗ 
ke Zuckungen hervorbringt, auf einmal alle Lebensgei⸗ 
ſter erſchoͤpft, weil, wie ich bereits bemerkt habe, die 
Art des Todes in allen verſchiedenen Gattungen der ſchaͤd⸗ 
lichen Luft allemal einerley iſt. 


Ich muß dieſem Abſchnitte uͤber die verminderte und 
ſchaͤdliche duft, oder wie fie eigentlich hätte genannt wer⸗ 
den ſollen, phlogiſticirte Luft, noch einen Brief hinzu⸗ 
fügen, den ich an den Ritter John Pringle über die 
ſchaͤdliche Eigenſchaft der Effluvien von faulen Moraͤſten 
geſchrieben habe, und welcher am 16. Decemb, 1773 in 
einer Verſammlung der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften vorgeleſen worden iſt. 


Auf dieſen Brief, der in die philoſophiſchen Trans⸗ 
actionen im 74. B. S. 90 mit eingeruͤckt worden iſt, 
folgt unmittelbar noch ein anderes Schreiben, auf das 
ich meine Leſer verweiſen will. Es iſt von D. Price, 
einem Manne, der ſich ausnehmend hervorgethan, und 
ſeinem Vaterlande, ja dem ganzen menſchlichen Geſchlech⸗ 

te 
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te durch feine Berechnungen über die Wahrſcheinlichkeit 
der Dauer des menſchlichen Lebens ganz vorzuͤgliche Dien⸗ 
ſte geleiſtet hat. Er wurde hierzu durch meinen Brief, 
den er in der koͤnigl. Geſellſchaft vorleſen hoͤrte, veran⸗ 
laßt. Dieſer enthaͤlt eine Beſtaͤtigung meiner Beobachtun⸗ 
gen uͤber die ſchaͤdlichen Wuͤrkungen der ſtillſtehenden Ge⸗ 
waͤſſer. Er leitet dieſelbe aus Hrn. Murets Nachrichten 
der Todtenregiſter von einem zwiſchen Suͤmpfen gelegenen 
Kirchſpiele in dem Bezirke Vaud, welches zu dem Can⸗ 
ton Bern in der Schweiz gehoͤrt, her. 


An Herrn John Pringle, Baronet, 
Mein Herr, 


D ich nunmehr in meinen Verſuchen uͤber die unter⸗ 
ſchiedenen Gattungen der Luft in verſchiedener Ruͤck⸗ 
ſicht betraͤchtlich weiter gekommen bin, als ich es damals 
war, wie ich das letztemal der koͤnigl. Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaſten ſchriftlich Nachricht ertheilte; und da die 
koͤnigl. Geſellſchaft die Gewogenheit hatte, meine erſten 
Verſuche mit einer guͤnſtigen Achtung aufzunehmen, ſo 
werde ich fortfahren, meine Nachrichten über dieſe Ma⸗ 
terie der Geſellſchaft mitzutheilen. Um aber nicht den Er⸗ 
folg ganz verſchiedener Proceſſe, die ich eben jetzt unter 
den Haͤnden habe, und anderer Verſuche, die ich noch 
zu machen gedenke, abzuwarten; ſo werde ich von Zeit 
zu Zeit nur einzelne Artickel mittheilen, und zwar nur ſol⸗ 
che, auf die ich die meiſte Aufmerkſamkeit verwendet, 
und die mir bey meinen Unterſuchungen am hei gelun⸗ 
gen ſind. 
Seit 
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Seit der Herausgabe meiner Abhandlungen habe 
ich zwo Schriften von D. Alexander in Edinburg geleſen, 
und mich nicht wenig uͤber den Forſchungsgeiſt, den man 
darinne antrifft, gefreut. Ohngeachtet mir nun ſeine 
Abhandlungen viel neue, beſondere und wichtige Entde⸗ 
ckungen zu enthalten ſcheinen, ſo bin ich dennoch durch 
meine eignen Beobachtungen überzeugt, daß eine gewiſſe 
Folge, die er aus feinen Verſuchen zieht, ungegruͤndet 
iſt, und nothwendig nachtheilig ſeyn muß; wenn er nem⸗ 
lich ſagt, daß man von der Nachbarſchaft der ſumpfigen 
Gegenden nichts zu befürchten hätte. 


Vorzüglich wunderte ich mich, eine dergleichen Mey: 
nung in einem Buche, das an Sie ſelbſt gerichtet war, 
anzutreffen, da Sie doch den großen Schaden einer ſol⸗ 
chen Lage in Ihrem vortrefflichen Werke uͤber die Krank⸗ 
heiten der Feldlaͤger ſo deutlich gezeigt haben. Aus 
eben der Urſache aber habe ich es für nicht ganz unſchick⸗ 
lich gehalten, Ihnen folgende Beobachtungen und Ver⸗ 
ſuche zu uͤberreichen, die, wie ich hoffe, ſehr deutlich zei⸗ 
gen werden, daß ſich D. Alexander in ſeiner Erklaͤrung 
geirrt habe; die Ihre Lehre außer allen Zweifel ſetzen, 
und in der That die durchgaͤngig angenommene Meynung 
hierinne rechtfertigen koͤnnen. 


Ich ſollte faſt glauben, es waͤre che wahrſchein⸗ 
lich, wie D. Alexander ſich zu beweiſen getraut, daß 
eine faule Materie andere Subſtanzen vor der Faͤulniß 
bewahre, weil das, was einmal mit faulen Effluvien an⸗ 
gefuͤllt iſt, nichts mehr davon aufzunehmen vermag; al⸗ 
lein D. Alexander hatte vermuthlich nicht daran gedacht, 
daß eine mit ſolchen Effluvien angefuͤllte zuft hoͤchſt ſchaͤd⸗ 

llich 
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lich iſt, wenn fie von den Lungen eingeathmet wird. Und 

nur noch kuͤrzlich habe ich Gelegenheit gehabt, mich voll⸗ 
kommen zu verfienn „ wie ausnehmend ſchaͤdlich ſolche 
Luft iſt. 

Ich bediente mich zufaͤlliger Weiſe, als ich in Calne 
war, einer viel groͤßern Wanne mit Waſſer bey meinen 
Verſuchen, als ich in Leeds gebraucht hatte, und da ich 
dort nicht ſogleich friſches Waſſer zur Hand hatte, ſo ver⸗ 
ſchob ich es von einem Tage zum andern, damit zu wechſeln, 
bis es endlich gar ſchwarz und ſtinkend wurde, wiewohl lange 
nicht in dem Grade, daß es mich hätte abſchrecken koͤn⸗ 
nen, Gebrauch davon zu machen. Unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden ſahe ich verſchiedene Luftblaſen aus dem Waſſer 
aufſteigen, und vorzuͤglich an einem einzigen Orte, nach 
welchem ihnen einige Breter, die darinne lagen, die 
Richtung gegeben hatten. Da ich ſie nun mit einem um⸗ 
gekehrten Glaſe auffteng und hinſetzte, fo ſammlete ich in 
wenig Tagen eine betraͤchtliche Menge davon, die ſich 
freywillig aus dem faulen Waſſer entbunden hatte. Ich 
ließ hierauf ſalpeterartige Luft hinzu, und fand, daß we: 
der eine Veraͤnderung der Farbe, noch auch eine Vermin⸗ 
derung erfolgte, ſo daß ſie in ſehr hohem Grade ſchaͤdlich 
geweſen ſeyn mußte. Ich wiederholte nachher den nem⸗ 
lichen Verſuch verſchiedenemale nach einander, und ſtets 
mit dem nemlichen Erfolge. f 


Ich war hierauf auch ſehr begierig zu verſuchen, 
was fuͤr eine Wuͤrkung dieſes Waſſer auf die geſunde Luft 
haben wuͤrde, und fand zu meiner groͤßten Verwunderung, 
daß, nachdem ich das Waſſer ohngefaͤhr eine Minute in 
ihr herumgeſchuͤttelt hatte, kein Licht mehr darinne bren⸗ 
nen 


— 
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nen wollte „und daß fie nach drey oder vier Minuten in 
den nemlichen Zuſtand der Luft geſetzt wurde, die ſich fee 
willig aus dem Waſſer entbunden hatte. ö 


So fand ich auch, daß gemeine Luft, die ich in 
ein glaͤſernes Gefäß eingeſperrt, dieſes Waſſer nur 
beruͤhren ließ, ohne ſie im mindeſten darinne herum zu 
bewegen, nach Verlauf von zween Tagen kein Licht mehr 
brennen ließ. N i 

Alles dieſes find zuverlaͤſſige RR daß die Luft, 
die von ſtehenden und faulen Waſſern aufſteigt, wie auch 
ſolche, die nur einige Zeit jene beruͤhret, zum Athemho⸗ 
len gaͤnzlich untauglich iſt. Und doch wird D. Alexan⸗ 
ders Meynung durch ſeine Verſuche ſo wahrſcheinlich, 
daß es ſehr möglich iſt, daß gar wohl Leute, die an Or⸗ 
ten wohnen, wo ſie dieſelbe nothwendig einathmen muͤſ⸗ 
fen, dadurch ſicher, und gegen die Gefahr gleichgültig 
gemacht werden koͤnnen. Ich habe es daher fuͤr meine 
Schuldigkeit gehalten, dieſes fo bald als es nur bequem ges 
ſchehen koͤnnte, mitzutheilen; und da D. Alexander ein 
vortrefflicher und gutdenkender Mann zu ſeyn ſcheint, fü 
zweifle ich nicht im N daß er mir dafuͤr danken 
wird. 


Ich habe auch eine Gelegenheit gehabt, mich zu 
verſichern, daß die Luft, welche vom Waſſer, oder viel⸗ 
mehr von dem weichen Erdboden, oder dem Schlamme 
auf dem Boden moraſtiger Gruben aufſteigt, nicht alle⸗ 
mal ſchaͤdlich iſt. Als ich vor ohngefaͤhr zwey Jahren 
in der Nachbarſchaft von Wakefield in Porkshire ſpa⸗ 
bieren gieng, fo ſahe ich von einem kleinen Sumpfe eine 

N 


ſehe 
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ſehr große Menge Luftblaſen aufſteigen. Wie ich mich 
nun nach der Urſache erkundigte, ſo ſagte man mir, daß 
einige Leute hier nach Steinkohlen gegraben haͤtten. Da 
mich nun dieſe Luftblaſen ausnehmend neugierig gemacht 
hatten, ſo gieng ich unverzuͤglich nach Hauſe, holte einen 
Napf und andere hierzu ſchickliche Gefaͤße, ruͤhrte mit 
einem langen Stocke in dem Schlamme herum, und er- 
hielt fogleich beynahe ein Roͤſel ſolcher uf, Nach an⸗ 
geſtellter Unterſuchung fand ich, daß es eine gute gemeine 
Luft war; zum wenigſten brannte ein Licht lebhaft in ihr. 
Denn damals hatte ich die Methode, wie man ſich von 
der Guͤte der gemeinen Luft durch eine Beymiſchung der 
ſalpeterartigen verſichern koͤnnte, noch nicht entdeckt. Ehe 
ich aber noch die Probe damit machte, vermuthete ich, ſie 
recht gut entzuͤndbar zu finden. 


Ich muß noch beym Schluſſe dieſes Briefes anmer⸗ 
ken, daß ich einen merkwuͤrdigen Unterſchied bey verſchie⸗ 
denen Arten Waſſer, in Anſehung ihrer Wuͤrkungen auf 
die gemeine Luft, die man darinne herum bewegte, beob- 
achtet habe, von dem ich aber nicht den geringſten Grund 
angeben kann. Wenn ich gemeine Luft in dem Waſſer 
aus einem tiefen Brunnen bey meinem Hauſe in Calne, 
das zwar hart, aber doch dabey klar und lieblich iſt, her⸗ 
umſchuͤttelte, fo wollte ſchon nach drey Minuten kein Licht 
mehr darinnen brennen; und bey dem Regenwaſſer, das 
ich von dem Dache meines Hauſes auffange, fand das 
Nemliche ſtatt. Allein in einem uͤbergetriebenen Waſ⸗ 
fer, oder in Waſſer aus einem Springbrunnen nahe beym 
Hauſe, mußte ich die Luft ohngefaͤhr 20 Minuten bewe⸗ 
gen, ehe ſie in dem Grade ſchaͤdlich wurde. Es waͤre 
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unterdeſſen wohl der Muͤhe werth, fernere Verſuche in An⸗ 
ſehung dieſer Eigenfchaft des Waſſers anzuſtellen. 


Der Gebrauch des Regenwaſſers und des Brun⸗ 
nenwaſſers aber haͤtte mich beynahe auf einen Schluß ge⸗ 
führt, der demjenigen, was ich oben in dieſem Werke be⸗ 
wieſen hatte, daß nemlich die gemeine Luft durch eine 
große Verduͤnnung zerſetzt werde, gaͤnzlich widerſprach. 
Denn wenn ich eine beträchtliche Menge Luft, die ich ohn⸗ 
gefähr 4oomal mit einer vortrefflichen Smeatoniſchen 
Luftpumpe verduͤnnt hatte, auffieng, fand ich allemal, 
daß wenn ich meine Glocken mit dem oben erwaͤhnten Waſ⸗ 
fer anfuͤlte, ein Licht in der Luft, die darinne zurückge- 
blieben war, nicht brennen wollte, ohngeachtet ich ſie all⸗ 
maͤhlig damit anfüllte, um ſo wenig Bewegung, als 
moͤglich, darinne zu verurſachen. Da ich aber uͤberge⸗ 
triebenes Waſſer, oder friſch Springbrunnenwaſſer nahm, 
wurde ich meinen Irrthum gewahr. Die Aufmerkſam⸗ 
keit, die Sie jederzeit meinen Verſuchen geſchenkt haben, 
gereicht mir zur größten Ehre, und ich verharre mit der 
groͤßten Hochachtung, 


Mein Herr, 


Londen, den 7. Dec. N i i 
1773. Ihr unterthaͤnigſter Diener, 


J. Prieſtley. 
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Nachſchrift. 


Ich muß geſtehen, daß ich mich ausnehmend dar⸗ 
über wundere, daß noch keiner von unſern Kuͤnſtlern von 
der Einrichtung der Smeatoniſchen Luftpumpe Ge⸗ 
brauch gemacht hat, da doch das Publikum ſchon ſo lan⸗ 

ge, nemlich ſeit der Ausgabe des 47ſten Bandes der 
philoſophiſchen Transaktionen, der 1752 gedruckt worden 
iſt, eine fo deutliche und faßliche Beſchreibung in 
Händen bat. Dieſe Luftpumpe übertrifft in der That 
ausnehmend alle die andern, die jemals nach der gemei⸗ 
nen Art erfunden worden ſind. Nur wenige von ihnen 
werden mehr, als 100, und gemeiniglich nicht uͤber 60 
oder zomal verduͤnnen; da dieſes Werkzeug hingegen 
wahrhaftig in einem elenden Zuſtand ſich befinden muß, 
wenn es nicht 200 bis zoomal verduͤnnt. Und wenn es 
in gutem Stande iſt, verduͤnnt es wohl tooomal, zu⸗ 
weilen ſogar noch mehrmale. Ferner kann man mit die⸗ 
ſem Werkzeuge weit bequemer, als mit einer gewoͤhnli⸗ 
chen Luftpumpe arbeiten, weil ſie nach Willkuͤhr verduͤnnt 
und verdichtet. Mit einem Worte, dieſes Werkzeug iſt 
‘für einen Naturforſcher eine unſchaͤtzbare Sache. Ich 
werde noch Gelegenheit haben, einige Verſuche zu erwaͤh⸗ 
nen, die ich niemals wuͤrde bewerkſtelliget, und in der 
That auch ſchwerlich gewagt haben, zu unternehmen, 
wenn ich nicht eine dergleichen Luftpumpe beſeſſen haͤtte. 
Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß ein geſchickter Kuͤnſtler 
den Bau eines Werkzeuges unternehmen moͤchte, welches 
ihn ſehr bekannt machen, und der Naturlehre einen gro⸗ 
ßen Dienſt leiſten wuͤrde. 


Dritter 
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a ich ſeit der Bekanntmachung meiner erſten Ab⸗ 
handlungen auf die ſalpeterartige Luft mehr, als auf 
irgend eine andere Luftgattung Achtung gegeben habe; 
und in dieſen meinen Unterſuchungen ſehr gluͤcklich gewe⸗ 
ſen bin; ſo werde ich nunmehr meine Leſer weit vollkom⸗ 
mener, ſowohl von den Erſcheinungen, die ſie bewuͤrkt, 
als auch von ihrem Weſen und Miſchung unterrichten koͤn⸗ 
nen, als ich es vorher thun konnte; obgleich immer noch 
genug dabey zu unterſuchen uͤbrig bleibt, und noch manche 
neue Gegenſtaͤnde der Unterſuchung aufſtoßen werden. 

Um alſo zu entdecken, worinne die Kraft der ſalpe⸗ 
terartigen Luft, gemeine Luft zu vermindern, eigentlich 
beſtuͤnde, fo ließ ich eine Kupferauflöfung mit verduͤnn⸗ 
tem Scheidewaſſer abdampfen, und erhielt einen grünen 
Niederſchlag. Als ich ihn in ein Gefaͤß mit Queckſil⸗ 
ber, welches in einer andern Schaale mit Queckſilber 
ſtand, gethan hatte, ſo richtete ich den Brennpunkt ei⸗ 
nes Brennglaſes darauf, und erhielt auf dieſe Art eine 
Luft daraus, die in allem Betracht ſalpeterartige Luft zu 
ſeyn ſchien. Es mußten alſo ähnliche Beſtandtheile, als 
die waren, welche ſich € binnen der Aufloͤſung von ihr los⸗ 
machten, in Geſtalt der Euft auch noch in ihnen zuruͤck⸗ 
geblieben ſeyn, die auch ſogar bey der Abdampfung des fr 
Waſſers nicht mit fortgegangen waren. 

So erzeugte ich auch durch den nemlichen Proceß, 
wiewohl mit der groͤßten Schwierigkeit, aus einer Aufloͤ⸗ 
ſung des Eiſens in Salpetergeiſte eine kleine Portion von 
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Da ich ferner in einer ganz andern Abſicht einige 
Stuͤckgen Papier, die ich in eine Kupferauflöfung von 
verdünntem Scheidewaſſer eingetunkt hatte, in ſalpeter⸗ 
artiger Luft anzuͤndete, ſo ſahe ich, daß ſich dieſe Luft 
anſehnlich vermehrte. Hierauf zuͤndete ich auch einige 
dergleichen Stuͤcken Papier in Queckſilber an, und fand 
ſogleich, daß aus ihnen Luft im größten Ueberfluſſe er⸗ 
zeugt wurde. Dieſe Luft ſchien zwar anfaͤnglich einige 
ganz beſondere Eigenſchaften zu beſitzen; allein hernach 
ſahe ich wohl, daß ſie nichts mehr, als eine Miſchung 
ſalpeterartiger Luft aus dem Niederſchlage der Aufloͤſung 
und entzuͤndbare Luft aus dem Papiere war; doch ſo, daß 
die erſtere die Oberhand hatte. 


Als ich dieſe Luft mit der gemeinen in einer Wanne 
Waſſer miſchte, das zwar faul geweſen war, aber zu der 
85 ſeine vorige Guͤte (denn es gab keinen unangenehmen 

Geruch mehr von ſich,) wieder erlangt zu haben ſchien, 

; fo ereignete fich bisweilen eine Erſcheinung, die mich zwar 

eine geraume Zeit ausnehmend ergoͤtzte, wiewohl auch zu⸗ 

gleich irre machte, welche aber nachmals mir ein Mittel 

an die Hand gab, mich von dem Weſen der ſalpeterarti⸗ 

gen Kuft weit gruͤndlicher zu unterrichten, als ich es zeit⸗ 
hero im Stande geweſen war. 


Wenn nemlich die Verminderung der Luft beynahe 
zu Ende war, ſo wurde das Gefaͤß, in dem die Miſchung 
vor ſich gieng, mit den ſchoͤnſten weißen Daͤmpfen an⸗ 
gefüllt, fie ſahe vollkommen aus, wie ein Niederſchlag 
einer weißen Subſtanz in einem durchſichtigen Aufloͤſungs⸗ 
mittel, oder wie ein ſehr zarter fallender Schnee, aus⸗ 
genommen, daß er gegen den Boden zu dicker fiel, als 
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oberwaͤrts/ welches bey jedem chymiſchen Niederschlage 
zu geſchehen pflegt. Dieſe Erſcheinung dauert zwo oder 
drey Minuten. 


Ein andermal ſtellte ich den nchen Proceß, und 
zwar ſo viel als mir nur immer moͤglich war, auf die 
nemliche Art an, allein ich erhielt dieſe merkwuͤrdige Er⸗ 
ſcheinung nicht wieder. Es mißlang mir hierauf noch 
verſchiedenemale gänzlich, und dieſes verdroß mich nicht 
wenig, weil ich meine Freunde, denen ich ihn be⸗ 
ſchrieben hatte, und nun vorzuzeigen Willens war, in 
ihrer Erwartung betrogen ſehen mußte. Dieſes machte, 
daß ich alle nur erſinnliche Aufmerkſamkeit auf dieſen 
Verſuch wendete, und mich bemuͤhete, einen jeden Um⸗ 
ſtand, der wider alles Vermuthen etwas zu dieſer neuen 
Erſcheinung koͤnnte beygetragen haben, aufs neue wieder 
durchzudenken. Ich gab mir daher ſehr viel Muͤhe, 
eine Portion dieſer Luft mir aus den Papieren, deren 
ich 5 Erwähnung gethan habe, zu verſchaffen, 
wiewohl dieſes mit einigen Schwierigkeiten verbun⸗ 
den war, weil ich nur mit einem kleinen Brennglaſe ver⸗ 
ſehen war, und die Sonne oft mit Wolken bedeckt wurde. 
Meine ganze Wahrnehmung lief aber geraume Zeit nur 
darauf hinaus, daß ich immer noch gluͤcklich mit dem 
Proceſſe war, wenn ich das Gefaͤß, in dem die Miſchung 
vor ſich gieng, erwaͤrmte, und die Luft während des 
Aufbrauſens ſchuͤttelte. 


Als ich nun einmal ſahe, daß, wenn ich mich dieſer 
Vorbereitung ſorgfaͤltig bediente, die nemliche Erſchei⸗ 
nung auch von einer Miſchung ſalpeterartiger und gemei⸗ 
ner Luft in eben der Wanne mit Waſſer erfolgte, fo ſchloß 
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ich hieraus, daß fie nicht, wie ich anfangs geglaubt hat- 
te, von etwas beſondern in dem Kupferniederſchlage her⸗ 
ruͤhre, der ſich in dem Papiere, aus dem ich die Luft 
entbunden hatte, befand; ſondern von etwas, das dieſe 
Papiere und die reine ſalpeterartige Luft mit einander ge⸗ 
mein hatten. 4 


Ich wollte einmal ſehen, ob ſich auch durch die Ver⸗ 
bindung des fluͤchtigen Laugenſalzes mit der ſalpeterarti⸗ 
gen Luft, aͤhnliche Cryſtallen (die Herr Smeth in ſeiner 
Differtarion on fixed air beſchreibt,) entbinden wuͤr— 
den, wie bey der Verbindung deſſelben mit der firen, Luft; 


‚und öffnete in der Abſicht die Mündung einer Flaſche, 


die zur Hälfte mit einem flüchtigen Laugenſalze angefüllt 


war, in einem Cylinder mit ſalpeterartiger Luft (auf die 


S. 10. Fig. 4. beſchriebene Art). Ich erhielt hierauf ei⸗ 
ne Erſcheinung, die das Vorhergehende vollkommen er⸗ 
klaͤrte. Es wurde nemlich der ganze über dem fluͤſſigen 
Laugenſalze befindliche Raum der Flaſche, der nichts als 
gemeine Luft enthielt, mit den ſchoͤnſten weißen Wol⸗ 
ken erfuͤllt; welches ausſahe, als wenn man ein feines 
weißes Pulver ſogleich in fie haͤtte fallen laſſen. Es zo⸗ 
gen ſich auch einige von dieſen weißen Wolken nach der 
ſalpeterartigen Luft in dem Cylinder zu. Dieſe Erſchei⸗ 
nung dauerte ohngefaͤhr fine Minute, und alsdann ver⸗ 
ſchwand ſie gaͤnzlich, und die Luft erhielt wieder ihre vo⸗ 
rige Durchſichtigkeit. j 


Als ich nun die Flaſthe wieder herausnahm, und ſie 
der Ken eichen Luft ausſetzte, fü blieb fie noch truͤbe; 
allein kurz darauf erlangte ſie wieder ihre vorige Durch⸗ 
fihrigfeits: Wie ich ſie hierauf wieder in die ſalpeterar⸗ 
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tige Luft ſetzte, ſo kamen die Wolken, wie das erſtemal 
wieder zum Vorſchein. Und auf dieſe Art folgten die 
Daͤmpfe und die Durchſichtigkeit wechſelsweiſe auf einan⸗ 
der, ſo oft, als es mir gefaͤllig war, dieſen Verſuch zu 
wiederholen. Ich zweifle auch nicht im geringſten dar⸗ 
an, daß dieſes ſo lange wuͤrde fortgedauert haben, bis 
endlich die ſalpeterartige Luft in dem Cylinder durch und 
durch mit gemeiner Luft verduͤnnt worden waͤre. Es er⸗ 
folgten dieſelben Erſcheinungen bey allen Subſtanzen, die 
ein fluͤchtiges Laugenſalz enthielten, fie mochten fluͤſ⸗ 
ſig oder feſt ſeyn. 

Nahm ich anſtatt eines kleinen Flaͤſchgens einen gro⸗ 
ßen und hohen glaͤſernen Cylinder, fo zeigte ſich dieſe Er⸗ 
ſcheinung ausnehmend ſchoͤn, und war ſehr auffallend, 
vorzüglich wenn das Waſſer in der Wanne ſehr durch ſich⸗ 
tig war. Denn wenn ich auch nur einige wenige Tro⸗ 
pfen eines fluͤchtigen füffigen Laugenſalzes, oder das 
kleinſte Stuͤckgen Laugenſalz in dieſen Cylinder that, ſo 
entſtanden, ſobald ich die Muͤndung deſſelben in einem Cy⸗ 
linder mit ſalpeterartiger Luft öffnete, an ſeiner Mündung - 
die oben erwähnten weißen Wolken; zogen ſich fogleich 
nach dem Boden zu, und füllten das ganze Gefaͤß, es 
mochte noch ſo groß ſeyn, wie mit einem feinen Schnee an. 


Als ich nun uͤber dieſen Verſuch nachdachte, wurde 
ich gar bald gewahr, daß dieſe beſondere Erſcheinung 
wohl von einer Miſchung der ſalpeterartigen und ge⸗ 
meinen zuft bewuͤrkt worden, und alſo die weißen 
Wolken ein ammoniakaliſcher Salpeter geweſen 
ſeyn muͤſſen, welcher von der Säure der ſalpeterartigen 
at. die ſich unter der Zerſetzung derſelben durch die ge⸗ 
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meine losgemacht hatte, erzeugt worden waͤre, da hin. 
gegen das Phlogiſton, welches der andere Theil der ſal⸗ 
peterartigen Luft ſeyn mag, ſich mit der gemeinen Luft 
verbunden hatte, und die Verminderung, die ſich bey 
dieſen Proceſſen zutraͤgt, andere Proceſſe bewuͤrkte. 


Ich muß aber noch anmerken, daß die ſalpeterartige 
Luft nicht allein eine Probe fuͤr die Guͤte der Luft zum 
Athemholen abgiebt. Ein jeder anderer Proceß, der die 
Luft vermindert und ſchaͤdlich macht, dient zur nemlichen 
Abſicht. So kann man von der Schwefelleber, der Ver⸗ 
kalkung der Metalle, oder einer Miſchung aus Eiſen⸗ 
feilſpaͤnen und Schwefel in dieſer Abſicht Gebrauch ma⸗ 
chen; nur kann man ſich dieſer Dinge weder ſo leicht und 
ſo ſchicklich hierzu bedienen, noch auch eine ſo geſchwinde 
Wuͤrkung von ihnen erwarten. Denn eigentlich giebt 
das Phlogiſton allein die Probe ab. Iſt die Luft mit 
dieſer Grundmiſchung fo angefuͤllt, daß fe nichts mehr da⸗ 
von aufnehmen kann, welches man daraus ſieht, wenn 
die Luft bey allen den oben erwahnten B Verfahren nicht wei⸗ 
ter vermindert wird, ſo iſt ſie ſchaͤdlich; und je nachdem 
ſie mehr oder weniger Phlogiſton aufzunehmen im Stan⸗ 
de iſt, je nachdem iſt fie mehr oder weniger heilſam. 


Dieſes iſt ohnfehlbar die wahre Theorie von der Ver⸗ 
minderung der gemeinen Luft durch die ſalpeterartige. 
Die bey dieſem Phaͤnomen ſich erzeugende Roͤthe iſt nichts 
anders, als die den Daͤmpfen des Salpetergeiſtes eigne 
Farbe, der ſich nun von dera überflüßigen Phlogiſton, mit 
dem er in der ſalpeterartigen Luft verbunden war, losge⸗ 


macht, und ſogleich in eine neue Verbindung mit einem 
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benachbarten Beſtandtheile, der mit ihm eine Verwandt⸗ 
ſchaft hat, uͤbergeht. 


7 


Mit dem flüchtigen Saugenfalze erzeugt er einen am⸗ 
moniakaliſchen Salpeter. Von dem Waſſer wird er wie 
eine jede andere Saͤure aufgenommen, ja ſogar das Queck⸗ 
ſilber wird von demſelben angegriffen; da aber dieſe Wuͤr⸗ 
kung etwas langſam vor ſich gehet, ſo haͤlt die Roͤthe, 
die ſich bey der Miſchung der ſalpeterartigen und gemei⸗ 
nen Luſt erzeugt, weit Länger an, wenn man ei in Queck⸗ 
ſilber unternimmt, als wenn man den Proceß in Waſſer 
anſtellt; auch iſt die Verminderung nach meinen Beob⸗ 
achtungen bey weitem nicht jo beträchtlich, 

l 

Ein Stüͤckgen fluͤchtiges gaugenſalz „das ich in ei⸗ 
nen in Queckſilber ſtehenden Cylinder, in dem ich die ge⸗ 
meine Luft der ſalpeterartigen beymiſchen wollte, legte, 
uͤberfuͤhrte mich hiervon. Denn kaum war das Gefäß 
unter dieſer Vorrichtung mit den laugenartigen Daͤmpfen 
erfuͤllt, ſo verband ſich ſchon die Saͤure damit, und erzeugte 
die oben erwähnten weißen Wolken, wobey eine faſt eben 
ſo betraͤchtliche Verminderung vor ſich gieng, als wenn 
ich den Proceß in Waſſer gemacht haͤtte. Daß ſie aber 
nicht vollkommen ſo betraͤchtlich war, ſchrieb ich groͤßten⸗ 
theils der unbetraͤchtlichen Menge des Kalkes zu, der ſich 
von einer fluͤchtigen Aufloͤſung des Queckſilbers durch die 
ſauren Dämpfe erzeugt hatte, die ohnmoͤglich alle die fire 
Luſt, welche aus der gemeinen Luft durch das Phlogiſton 
niedergeſchlagen worden war, aufnehmen konnte. 


Es konnte auch zum Theil mit von der kleinen Ober⸗ 
fläche herkommen, die das Queckſilber in dem Gefäße, 
das 
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das ich darzu nahm, hatte, bey der die ſauren Daͤmpfe 
nicht anders, als nur nach und nach auf das Laugenſalz 
würken konnten; fo daß auf dieſe Art ein Theil ſowohl 
von den Daͤmpfen, als auch von der firen Luft eine Gele⸗ 
genheit erhielt, in eine andere Verbindung mit der ver⸗ 


minderten Luft uͤberzugehen. 


Dieſes erfolgte aber, wie ich ſchon oben angemerkt 
habe, ſo vollkommen, wenn ich den Proceß in Queckſil⸗ 
ber, ohne das geringſte flüchtige Laugenſalz, anſtellte; 
daß, wenn ich nach einiger Zeit Waſſer darzu ließ, daſ⸗ 
ſelbe dieſe Verbindung nicht zu unterbrechen vermochte, da 
doch dieſes nicht würde geſchehen feyn, wenn der Proceß 
gleich vom Anfange in Waſſer vor ſich gegangen wäre, 


Indem ich nun ſo den Verſuch bald auf dieſe, bald 
wiederum auf eine andere Art anſtellte, entdeckte ich, daß 
dieſe Erſcheinung ſich weit ſchoͤner darſtellte, wenn ich ein 
Stück fluͤchtiges Laugenſalz in etwas Gaze, oder Neſſel⸗ 
tuch, oder ein kleines draͤthernes Nez in der gemeinen Luft 
auf hieng, ehe ich noch die ſalpeterartige Luft zu ihr ließ. 
Denn ſobald ſich die Roͤthe der Miſchung gelegt hatte, 
ſank eine weiße Wolke, die aus lauter Schneeflocken be⸗ 
ſtand, von dem Salze herab, es ſahe ſo aus, wie es 
ausſehen wuͤrde, wenn jemand ein weißes Pulver aus ei⸗ 
nem Sacke ſchuͤtteln wollte. 


Legte ich das Salz nicht eher in 1 die Miſchmng dieſer 
zwo duftgattungen, bis fie vollkommen ihre Durchſichtig⸗ 
keit wieder erlangt hatten, und das Aufbrauſen vollkom⸗ 
men vorüber war, fo wollte ſich Feine weiße Wolke bil⸗ 


den, Ja was noch merkwuͤrdiger iſt, es erfolgt ſogar dieſe 
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Erſcheinung nicht, wenn man dieſes Salz der ſalpeterar⸗ 
tigen Luft allein ausſetzt. Die Urſache davon mochte wohl 
darinne beſtehen, daß die Säure der ſalpeterartigen Luft 

eine naͤhere Verwandtſchaft zu ihrem Phlogiſton hat, als 

zum flüchtigen Laugenſalze. Da nun aber das Phlogi⸗ 

ſton eine nähere Verwandtſchaft mit etwas in der gemei⸗ 

nen Luft hat, und darum ſich von der Saͤure losmachen 
kann, ſo wird es ſich ſo oft mit den laugenartigen Daͤm⸗ 

pfen verbinden, als die gemeine Luft zur Hand iſt, dieſe 

Vereinigung zu bewuͤrken. . 


Es erzeugt ſich auch eine ſehr kleine weiße Wolke, 
wenn man ein Stuͤckgen fluͤchtiges Laugenſalz in die Muͤn⸗ 
dung eines Glaſes mit rauchendem Salpetergeiſte haͤlt. 
Richtete ich ferner den Brennpunkt eines Brennſpiegels 
auf etwas ammoniakaliſches Salz in ſalpeterartiger Luft, 
und füllte das ganze Gefäß mit den weißen Daͤmpfen an, 
die aus ihm aufſtiegen; ſo zerſtreuten fie ſich bald wieder, 
ohne daß ſich die Luft weder verminderte, noch auch ſonſt 
veraͤnderte. 


Nun war ich vollkommen uͤberzeugt, daß die weiße 
Wolke, die ich ſo ganz von ohngefaͤhr bey den erſten Ver⸗ 
ſuchen geſehen hatte, durch fluͤchtiges Laugenſalz, das ſich 
aus einem eben nicht ſehr faulen Waſſer erzeugt hatte, be⸗ 
wuͤrkt worden wäre, und daß ferner das Waͤrmen. und 
Schuͤtteln meiner Gefäße die Entbindung der faulen oder 
laugenartigen Ausduͤnſtung befoͤrdert habe. 


Ich konnte aber eben nicht wahrnehmen, daß die gemei⸗ 
ne Luft, in die ich ein fluͤchtiges Saugenfalz gelegt hatte, durch 
die Beymiſchung ber ſalpeterar Bor Luft eine größere Ver⸗ 

minde⸗ 
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minderung erlitten haͤtte. Unterdeſſen kann es immer 
moͤglich ſeyn, daß, indem ſie dem Waſſer die Saͤure auf⸗ 
nehmen hilft, ſich vielleicht etwas weniger davon mit dem 
Hefte der verminderten Luft verbindet, als ſich ſonſt da⸗ 
mit verbunden haben wuͤrde. Doch habe ich uͤber dieſen 
Umſtand nicht weiter nachgedacht. 


Enthielt die Flaſche, in die ich das Sangenfalz that, 
irgend eine ſchaͤdliche Luftgattung, ſo ereignete ſich bey 
Eröffnung derſelben in ſalpeterartiger Luft nicht das aller⸗ 
geringſte von der oben erwaͤhnten Erſcheinung. Dieſes 
war z. B. der Fall mit entzuͤndbarer duft. Wenn ich 
aber die entzuͤndbare Luft dadurch, daß ich fie in Waſſer 
ſchuͤttelte, i in einen Zuſtand verſetzte, in welchem ſie von der 
ihr beygemiſchten ſalpeterartigen in etwas vermindert wer⸗ 
den konnte, ſo ereignete ſich dieſe wolkigte Erſcheinung 
in dem nemlichen Verhaͤltniſſe, fo daß auch dieſe Erſchei⸗ 
nung eine eben fo richtige Probe für die Güte der Luft zum 
Athmen zu ſeyn ſchien, als die Rothe, die ſich ergab, 
wenn ſie mit der ſalpeterartigen Luft allein gemiſcht wurde. 


Ich hatte immer bey den vorhergehenden Verſuchen 
den kleinen Beutel mit dem fluͤchtigen Laugenſalze an ein 
Stuͤckgen Meſſingdrath gebunden, und bemerkt, daß 
der oberſte Theil deſſelben insgemein angegriffen, und mit 
einer blauen Subſtanz uͤberzogen war. Zuweilen war 
auch das Salz ſelbſt nebſt dem Beutel blau gefaͤrbt. Da 
ich aber hernach, als ich zu eben dem Verſuche einen ei— 
ſernen Drath brauchte, fand, daß derſelbe roth wurde, 
fo überzeugte mich dieſes, daß beyde von dem flüchtigen 
Laugenſalze wären angegriffen worden. Anfänglich muth⸗ 


maßte ich ſelbſt, daß die blaue Farbe von dem Kupfer 
N berkaͤme, 
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herkaͤme, aus dem die ſalpeterartige Luft entbunden wor⸗ 
den war. Als ich aber darauf die Luft aus Eiſen entband, 
ſo erfolgte in aller Ruͤckſicht die nemliche Erſcheinung. 


Ich habe ſchon in dem vorigen Abſchnitte von der 
ſalpeterartigen Luft angemerkt, daß, wenn ich die Mi⸗ 
ſchung der ſalpeterartigen Luft mit gemeiner in Kalkwaſ⸗ 
ſer unternahm, die an die Miſchung angraͤnzende Ober⸗ 
fläche deſſelben mit einer Kalkrinde bedeckt wurde, welches 
beweiſt, daß ſich bey dieſem Proceſſe fixe Luft niederge⸗ 
ſchlagen haben mußte. Es war ferner ganz etwas beſon⸗ 
deres, wie ich auch an eben demſelben Orte angemerkt 
habe, daß dieſe nemliche Erſcheinung erfolgte, wenn ich 
bloß ſalpeterartige Luft, die ich entweder in einer Blaſe 
auf bewahret hatte, oder auf die (S. 15. 9. Fig.). beſchrie⸗ 
bene Art in einer Blaſe von einem Gefaͤße zum andern 
trug, unter ein Gefaͤß mit Kalkwaſſer ließ. 


Da ich aber mit der nemlichen Blaſe ſchon verſchie⸗ 
dene Gattungen Luft, und unter andern auch fixe Luft, 
uͤbergetragen hatte, ſo glaubte ich anfaͤnglich, daß dieſe 
Wirkung durch eine Beymiſchung der firen Luft zur ſal⸗ 
peterartigen moͤchte verurſacht worden ſeyn; und nahm 
dahero eine friſche Blaſe, allein die Wuͤrkung blieb ſtets 
die nemliche. Um mich nun noch mehr zu uͤberzeugen, 
daß die Blaſe allein dieſe Wuͤrkung hervorgebracht habe, 
legte ich eine Blaſe unter ein Gefaͤß mit ſalpeterartiger 
Luft, und fand, nachdem ich ſie vier und zwanzig Stun⸗ 
den darunter gehabt hatte, daß die in dieſem Gefaͤße ent⸗ 
haltene ſalpeterartige Luft auch Kalkwaſſer truͤbte, ohn⸗ 
geachtet fie in einem glaͤſernen Gefäße uͤbergetragen wor⸗ 
den war. f 8 

Ob 
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Ob nun aber nicht etwas bey der Zubereitung dieſer 
Blaſen vor ſich gegangen ſeyn mochte, welches dieſe Wuͤr⸗ 
kung verurſachen konnte, kann ich nicht ſagen. Die 
Blaſe, deren ich mich bediente, ließ ich aus der Apothe⸗ 
ke holen. Die Sache ſchien einer nähern Unterſuchung, 
würdig zu ſeyn, weil hier eine beſondere Wuͤrkung der 
firen zuft aus ganz andern Kr ſachen vor ſich zu gehen ſcheint, 
oder ſonſt eine Erzeugung der firen Luft von Materialien, 
von denen man ſie nicht, zum wenigſten nicht unter der⸗ 
gleichen Umſtaͤnden erwartet haben wuͤrde. 


Da die mit Waſſer verbundene fire Luft Eiſen auf⸗ 
loͤſt, fo wollte ich doch auch gerne verſuchen, ob es fire 
Luft allein auch thun wuͤrde. Weil nun aber die ſalpeter⸗ 
artige Luft fo gut ein ſaures Weſen iſt, als die fire Luft, 
fo ſetzte ich eine große Fläche Eiſen dieſen beyden Gattun⸗ 
gen zugleich aus. Ich that nemlich einige Naͤgel in 
zwo Achtunzenflaſchen, und füllte fie mit Queckſilber an. 
Ich trieb ſodann das Queckſilber in der einen mit fixer 
Luft, und in der andern mit ſalpeterartiger heraus, und 
ließ fie fo umgekehrt mit ihren Mündungen in Näpfen 
mit Queckſilber ſtehen. 


Als ich nun die zwo Flaſchen ohngefaͤhr zween Mona⸗ 
te ſtehen gehabt hatte, ſo war zwar nicht die allergerüiſgſte 
Veränderung weder bey der firen Luft, noch auch bey dem 
ihr ausgeſetzten Eiſen vor ſich gegangen; allein bey der ſal⸗ 

peterartigen Luft hatte ſich eine ſehr merkwuͤrdige und un⸗ 
erwartete Veränderung ereignet; denn ſie hatte ſich, da 
ich den Veeſuch fortſetzte, in eine uftgattung, die ich da⸗ 
mals, als ich das erſtemal von diefer Materie ſchrieb, 


für ganz unmöglich würde gehalten haben, verwandelt; 
N ee. 
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in eine Luft, in der ein Licht vollkommen natuͤrlich und 
lebhaft brannte, und die demohngeachtet den Thieren ſo 
hoͤchſt ſchaͤdlich war, daß fie den Augenblick, als man 
ſie hineinbrachte, umkamen, da doch gemeiniglich die 
Thiere in einer Luft, in der Lichter verloſchen ſind, mit 
einer kaum merklichen Unbequemlichkeit leben. Unter⸗ 
deſſen bleibt fie immer ſalpeterartige $uft, wenn man fie 
auch noch ſo lange uͤber einer großen Flaͤche von e 
ſtehen läßt, 


Nicht weniger iſt dieſes etwas außerordentliches, daß 
die falpeterartige Luft, wenn man fie immer noch laͤnger 
ſo ſtehen laͤßt, (doch haͤngt dieſer Zeitraum von zu vielen 
und zu geringen Umſtaͤnden ab, als daß man ihn mit Zu⸗ 

verlaͤſſigkeit beſtimmen koͤnnte,) dahin gebracht werden 
kann, daß ſie nicht nur ein Licht brennend erhaͤlt, ſondern 
auch macht, daß es mit einer groͤßern Flamme bren⸗ 
net. Es kommt nemlich zu der erſtern Flamme eine 
andere, die ſich nach allen Seiten zu unter gleichen 
Diſtanzen von jener des Lichtes ausdehnt, und oft voll 
kommen von ihr unterſchieden werden kann. Ich habe 
einigemal die Flamme eines Lichtes unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den zwanzigmal groͤßer, als gewoͤhnlich, aber auch an⸗ 
deremale nicht mehr, als nur ſechs bis zehnmal groͤßer 
geſehen, und doch habe ich hierbey niemals ſo etwas von 
einer Exploſion, wie z. B. bey Anzuͤndung der ſchlech⸗ 
teſten entzuͤndbaren Luft, wahrnehmen koͤnnen. 


Mit eben dem Rechte verdient auch der weitere Forte 
gang in der Verwandlung der ſalpeterartigen Luft unter 
dieſen Umſtaͤnden bemerkt zu werden. Denn iſt ſie in 
den nur angemerkten Zuſtand verſetzt worden, und man, 

Be) bewegt 
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bewegt ſie in friſchem Waſſer, ſo verſchwindet dieſe be⸗ 
fondere Art der Entzuͤndbarkeit beynahe augenblicklich. 
Sie bekommt ihre ſchaͤdlichen Eigenſchaften ſo vollkommen 
wieder, daß ſie ein Licht ausloͤſcht, und erhält ihre Kraft, 
gemeine Luft zu vermindern, in einem betraͤchtlichen Grade 
wieder. 

Wie aber dieſe ſchaͤdliche Eigenſchaft bey den andern 
Luftgattungen, die im Waſſer geſchuͤttelt worden find, ſich 
uͤberhaupt verliert, ſo kann man auch vermoͤge dieſer Be⸗ 
handlung, die man ohngefaͤhr fuͤnf Minuten fortſetzen 
muß, dieſer Luft ihre ſchaͤdlichen Eigenſchaften benehmen; 
wobey ſie aber eine weitere und ſehr betraͤchtliche Vermin⸗ 
derung leidet. Sie wird alsdann ſelbſt von friſcher fal- 
peterartiger Luft vermindert, und Thiere befinden ſich in 
ihr ſehr wohl; ohngefaͤhr fo, wie in der luft „in welcher 

Lichter verloſchen ſind. 

Endlich aber entzuͤndete ſich auch einmal eine Portion 
ſalpeterartiger Luft, die ich über Eiſen in Queckſilber vom 
18. Decemb. bis zum 20. Januar ſtehen gehabt hatte, und 
die ich hernach noch zufaͤlligerweiſe bis zum 31. deffelben 
Monats in Waſſer (mit dem Eiſen) ſtehen ließ, mit ei⸗ 
ner Exploſion, vollkommen wie ſchwach entzuͤndbare Luft. 
Unmittelbar darauf brannte ein Licht in einer andern Por⸗ 
tion ſalpeterartiger Luft, die ich gleichfalls dem Eiſen aus⸗ 
geſetzt, und auch beynahe eben ſo lange in Queckſilber, 
und hernach in Waſſer, nur ohne Eiſen ſtehen gehabt 
hatte, bloß mit einer vergroͤßerten Flamme, wie in den 
eben angefuͤhrten Faͤllen. Ob aber vielleicht der Unter⸗ 
ſchied dieſer eben jetzt erwaͤhnten Umſtaͤnde bey dieſem Ver⸗ 
ſuch etwas mit zu ihrem verſchiedenen Erfolge beygetra⸗ 
gen haben moͤge, weiß ich nicht. 

Die 


\ 
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Die auf die eben beſchriebene Art behandelte ſalpeter⸗ 
artige Luft wird beynahe um 4 vermindert, wenn man fie 
in Queckſilber ſtehen laͤßt, und das, was uͤbrig bleibt, 
wird wiederum vom Waſſer, das man zu ihr laͤßt, beynahe 
zur Haͤlfte abſorbirt. Nimmt man aber gleich vom An⸗ 
fange nur Waſſer, und nicht Queckſilber, fo wird die fal- 
peterartige Luft weit geſchwinder und Be ver⸗ 
mindert, fo daß endlich nicht mehr, als 4, 5, oder 78 
von der erſten Quantität übrig bleibt, doch habe ich bey 
der Luft, die in dieſen zwo Fällen zuruͤckbleibt, nicht den 
geringſten weſentlichen Unterſchied entdecken koͤnnen. 


Das Waſſer, welches die dem Eiſen ausgeſetzte ſal⸗ 
peterartige Luft verſchluckt hat, ſieht ſehr gruͤn aus; es 
faͤrbt ſogar die Flaſche, in der man es ſtehen hat, dunkel⸗ 
gruͤn, und zwar ſo ſtark, daß ich es fuͤr unmoͤglich halte, 
daß man es wieder wegbringen kann. Gießt man das Waſ⸗ 
ſer in ein anderes Gefaͤß, ſo ſchlaͤgt ſich ſogleich ſehr viel 
Materie darinne nieder, die bey damit angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen ſich als eine Eiſenerde, oder Eiſenocher zu erkennen 
giebt. Dieſes aber beweiſt ſehr deutlich, daß die Saͤu⸗ 
re der ſalpeterartigen zuft indeß das Eiſen aufloͤſt, da das 
Phlogiſton, welches frey geworden ift, die ſalpeterartige 
duft vermindert, wie bey dem Proceß mit Eifenfeilfpänen 
und Schwefel. f 


Es veranlaßte mich hierauf dieſe Muthmaßung, an⸗ 
ſtatt des Eiſens ein Naͤpfgen mit Schwefelleber unter 
einen Cylinder mit ſalpeterartiger Luft zu ſeßen. Wor⸗ 
auf ich denn ſahe, daß ich das, was ich zuvor vermoͤge 
des Eiſens in ſechs Wochen oder zween Monaten gethan 
hatte, e vermoͤge der Schwefelleber (vermuthlich 

O a weil 
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weil ſie ihr Phlogiſton eher fahren ließ,) in weniger als 
vier und zwaitzig Stunden bewuͤrken konnte; zumal, wenn 
ich den Proceß warm erhielt. 


Es verdient ferner angemerkt zu werden, daß die ſal⸗ 
peterartige Luft immer um deſtomehr vermindert wird, je 
laͤnger man den Proceß mit der Schwefelleber fortſetzt. 
Einsmals blieb von der erſten Quantitaͤt nicht mehr, als 
Z, übrig, und wie viel fie in der Folge noch würde vermin⸗ 
dert worden ſeyn, kann ich nicht ſagen. Bey dieſer gro⸗ 
ßen Verminderung läßt fie ein zicht nicht einen Augenblick 
brennen. Ueberhaupt habe ich dieſes allemal bemerkt, 
wenn die Verminderung über z der erſten Quantität ſich 
erſtreckte ;). 


Da aber die Verminderung der ſalpeterartigen Luft 
durch Eiſenfeilſpaͤne und Schwefel ihrer Verminderung 
durch Eiſen allein, oder durch Schwefelleber ſehr nahe 
kommt; ſo iſt es doch etwas ganz beſonderes, daß die Ei⸗ 
ſenfeilſpaͤne und Schwefel die Luft niemals ganz dahin 
bringen koͤnnen, daß ein Licht darinne fortbrennt, wie 
auch, daß fie nach dieſem Proceſſe die gemeine Luft nie- 
mals zu vermindern vermag. Wenn man aber erwaͤgt, 
daß ſie auch durch eine Bewegung im Waſſer dieſer Ei⸗ 
genſchaften verluſtig wird, ſo iſt dieſer Unterſchied der Re⸗ 
ſultate dieſer Proceſſe, die einander ſonſt vollkommen 
gleichen, eben nicht ſo etwas ganz außerordentliches. Sie 
kommen 


) Ich habe das Vergnügen gehabt, die Reſultate von 
verſchiedenen dieſer Verſuche gemeinſchaftlich mit dem 
berühmten Herrn von Luͤk von Genev zu unterſuchen, 
da er den Lord Shelburne in Wiltshire beſuchte. 
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kommen aber mit einander darinne uͤberein, daß eine lang 
anhaltende Bewegung im Waſſer dieſe beyden ſalpeterar⸗ 
tigen Luftgattungen in gleichem Grade zum Athmen ge⸗ 
ſchickt macht, und daß ſie von friſcher ſalpeterartiger Luft 
eine gleiche Verminderung erleiden. Vielleicht wuͤrden 
aber auch die Reſultate dieſer Proceſſe einander weit aͤhn⸗ 
licher geweſen feyn, wenn man fie in einem gleichen Gra⸗ 
de von Hitze haͤtte vor ſich gehen laſſen; fo aber hatte ich 
den Proceß mit Eiſen in der gewoͤhnlichen Temperatur 
der Atmoſphaͤre, und den andern mit der Schwefelleber 
gemeiniglich mehr an dem Feuer veranſtaltet. 


Ich ſollte meynen, man koͤnnte ohne alles Bedenken 
aus dieſen Verſuchen ſchließen, daß der ganze Unterſchied 
zwiſchen friſcher ſalpeterartiger $uft, und dem Zuſtande 
derſelben, wo fie nur zum Theil, oder auch ganz entzuͤnd⸗ 
bar iſt; demjenigen, wo fie wiederum Sichter ausloͤſcht, 
und endlich zwiſchen dem Zuſtande, wo ſie wieder zum 
Athmen geſchickt wird, ſich auf eine verſchiedene Modifi⸗ 
cation der Verbindung ihrer Saͤure mit dem Phlo⸗ 
giſton, oder auch auf die Verhaͤltniß der beyden Ingre⸗ 
dientien in ihrer Miſchung gruͤndet. Es iſt auch gar 
nicht unwahrſcheinlich, daß man nicht vielleicht, wenn 
man etwas mehr uͤber dieſe Verſuche nachdenken wollte, 
das ganze Geheimniß dieſer Verhaͤltniſſe und dieſer Ver⸗ 
bindungen ſollte auseinander ſetzen koͤnnen. f 


Ich kann nicht umhin, auch anzumerken, daß ſich 
etwas ganz beſonderes bey dem Erfolge des erſten Verſu⸗ 
ches, . ich mit der dem Eiſen ausgeſetzten ſalpeterarti⸗ 
gen Luft anſtellte, zutrug. Sie wurde nemlich von fri⸗ 
ſcher bäracahe Luft vermindert, ohngeachtet ich fie 

9.3 nicht 
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nicht im Waſſer geſchuͤttelt hatte, und es brennte ein Licht 
in ihr, wie in der atmoſphaͤriſchen fort; worauf ſich aber 
dieſer Unterſchied gruͤnden mochte, weiß ich nicht. Es 
hatte freylich die euft ein oder zwo Wochen länger, als 
in allen den vorhergehenden Fallen über dem Eiſen geſtan⸗ 
den; demohngeachtet aber kann ich mir nicht vorſtellen, 
daß dieſer Umſtand dieſen Unterſchied bewuͤrkt haben ſollte. 


Wenn man den Verſuch mit dem Eifen in dem Waf- 
fer anſtellt, fo ift die Zeit, in der die gaͤnzliche Vermin⸗ 
derung vor ſich geht, ſehr verſchieden; denn zuweilen geht 
dieſe Verminderung in wenigen Tagen gaͤnzlich vor ſich; 
und wiederum ein andermal wird eine Woche, oder vier⸗ 

zehn Tage Zeit darzu erfordert. Einige Arten Eiſen 
bringen wieder dieſe Wuͤrkung weit geſchwinder hervor, 
als andere. Doch weiß ich nicht, von was fuͤr Umſtaͤn⸗ 
den dieſer Unterſchied abhaͤngen moͤge. Worinnen aber 
die Verſchiedenheiten von dem Erfolge dieſes Verſuches, 
wenn er in Queckſilber angeſtellt worden iſt, beſtehen, 
kann ich nicht ſagen, weil ich ihn, wegen der vielen Zeit, 
die darzu erforderlich iſt, nicht ſo oft wiederholt habe. 
Unter andern habe ich aber doch einmal geſehen, daß ſal⸗ 
peterartige guft, die ich in Queckſilber dem Eiſen neun 
Tage ausgeſetzt gehabt hatte, eben keine merkliche Ver⸗ 
änderung erlitte, da hingegen, wenn ich fie im Waffer 
ſtehen ließ, in viel weniger, als der Hälfte der Zeit mit 
ihr eine betraͤchtliche Veranderung vor ſich gieng. 


Es verdient wuͤrklich noch hier angemerkt zu werden, 
daß die ſalpeterartige duft, die man auf der Luftpumpe 
fehe verdünnt hat, Eiſen aufloͤſt, und davon eben fo fehr, 

als 
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als in dem Zuſtande ihrer natuͤrlichen Dichtigkeit vermin: 
dert wird. 


Es iſt auch etwas ganz beſonderes, daß, wenn ein 
Licht in der ſalpeterartigen Luft, welches allemal zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, ausloͤſcht, ſeine Flamme durch eine andere 
blaulichte Flamme, die eben, wenn es ausloͤſchen will, 
darzu ſchlaͤgt, und dieſelbe umgiebt, vergrößert zu wer⸗ 
den ſcheint. Eine Erſcheinung, auf die ich vor den letz⸗ 
ten Verſuchen gar nicht befonders Achtung gegeben hatte, 
da fie dieſelbe doch vielleicht in ein größeres Licht ſetzen kann. 


Ich muß ferner hier anmerken, daß die ſalpeterartige 
Luft durch elektriſche Funken, die man in ſie ſchlagen 
laͤßt, um ihrer erſten Quantitaͤt vermindert wird, wel⸗ 
ches ohngefahr der nemliche Grad der Verminderung iſt, 
die in ihr von Eiſenfeilſpaͤnen und Schwefel, oder einer 
Schwefelleber ohne Hitze bewuͤrkt wird. Auch wird die 
Luft durch die Elektricitaͤt in den nemlichen Zuſtand ver⸗ 
ſetzt, wie durch Eiſenfeilſpaͤne und Schwefel; denn ſie 
vermindert alsdann die gemeine Luft nicht mehr. Laßt 
man den elektriſchen Funken in ſie ſchlagen, wenn ſie in 
ein mit Orſeille gefaͤrbtes Waſſer geſperrt iſt; fo veraͤn⸗ 
dert ſich ſogleich ihre blaue Farbe in eine rothe, und zwar 
in einem ziemlich hohen Grade. 


Als die eiſernen Naͤgel, oder der Eiſendrath, deſſen 
ich mich bedient hatte, um die ſalpeterartige Luft damit 
zu vermindern, ihre Wuͤrkung geaͤußert hatten; legte ich 
ſie auf die Seite, weil ich nicht glaubte, daß ſie noch ei⸗ 
nen andern phyſikaliſchen Nutzen haben koͤnnten. Nach⸗ 
dem ſie nun ſo beynahe vierzehn Tage i in der atmoſphaͤri⸗ 
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ſchen Luft gelegen hatten, ſo that ich einige von ihnen in 
einer ganz andern Abſicht in ein Gefaͤß mit gemeiner Luft, 
das ich umgekehrt in Waſſer ſtehen hatte, und verwun⸗ 
derte mich ausnehmend, als ich ſahe, daß ſich die Luft, in 
der ſie eingeſchloſſen war, vermindert hatte. Die Ver⸗ 
minderung aber gieng ſo ſchleunig vor ſich, daß der Pro⸗ 
ceß ohngefaͤhr in vier und zwanzig Stunden zu Ende war; 
denn binnen dieſer Zeit hatte ſich die Luft ohngefaͤhr um 
4 vermindert, fo daß fie mit der ſalpeterartigen Luft nicht 
mehr aufbrauſte, und daher ohnfehlbar hoͤchſt ſchaͤdlich 
war, wie die durch irgend einen andern Proceß vermin⸗ 
derte Luft. 


Ich ſtellte hierauf dieſen Verſuch ſehr vielmal nach 
einander mit den nemlichen Flaſchen an, indem ich 
Naͤgel und Drath, die in der ſalpeterartigen Luft roſtig 
geworden waren, liegen hatte; allein ihre Kraft, gemei⸗ 
ne Luft zu vermindern, wurde nach und nach immer gerin- 
ger. Wie viel Zeit aber darzu erfordert wird, bis ihre Kraft 
ſich gaͤnzlich erſchoͤpft, kann ich nicht ſagen. Dieſe Ver⸗ 
minderung der Luft mochte wohl von dem Phlogiſton der 
falpeterartigen Luft, oder des Eiſens herruͤhren, welches 
zum Theil in den Roſt, mit dem der Drath uͤberzogen 
war, verwickelt geweſen ſeyn, und ſich hernach losgemacht 
a mochte, 


Ich muß noch zu den Verſuchen mit Eiſenfeilſpaͤnen 
Re Schwefel in ſalpeterartiger Luft hinzuſetzen, daß, 
wenn ich ein mit dieſer Miſchung gaͤnzlich angefuͤlltes Ge⸗ 
faͤß von der ſalpeterartigen Luft fo viel als möglich hatte 
verſchlucken laſſen, (welches ohngefaͤhr à der ganzen Maffe 
betrug,) und ich zu ihr friſche e Luft ließ, die⸗ 

ſelbe 
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ſelbe wiederum verſchluckt wurde, ſo daß ſich auf dieſe Art 

drey oder vier Cylinder voll nachher einander noch verzehr⸗ 

ten, doch gieng die Verſchluckung am Ende ausnehmend 
langſam vor ſich. Auch wenn ich dieſes Gefaͤß durch das 

Waſſer zog, und es einer friſchen Portion ſalpeterartiger 
Luft ausſetzte, ſo verſchluckte dieſe Miſchung noch einen 
Kandern Cylinder voll, und alsdann nichts mehr. Und 
wenn ich den oberſten Theil dieſer Miſchung, die der ſal⸗ 
peterartigen Luft ſo lange ausgeſetzt geweſen war, abſch chab⸗ 
te, ſo verſchluckte das, was übrig gewefen war, immer 
noch Luft. a 


Da ich nun auf dieſen eren Theil der Miſchung, 
den ich herausgeſchabt hatte, den Brennpunkt eines 
Brennglaſes richtete, ſo wurde die Luft, in der ich es 
hatte, vermindert und gaͤnzlich ſchaͤdlich. Und demohn⸗ 
geachtet konnte ich, als ich mir Muͤhe gab, Luft aus die⸗ 
fer Materie in einem Cylinder mit Queckſilber zu ſamm⸗ 
len, wenig, oder nichts erhalten. 


Es iſt ferner etwas ganz beſonderes, daß ich die von 
Eifenfeilfpänen und Schwefel ohngefaͤhr um z verminder⸗ 
te ſalpeterartige Luft durch eine Bewegung im Waſſer nicht 
noch mehr vermindern konnte, da doch die reine ſalpeter⸗ 
artige Luft durch den nemlichen Proceß um zs der ganzen 
Maſſe, und vielleicht noch weit mehr vermindert werden 
kann. Dieſe Wirkung kommt mit derjenigen ſehr übers 
ein, die die nemliche Miſchung, und in andern Fallen 
das Phlogiſton, auf die fire Luft macht; denn dieſe An. 
dert auch ihre Natur fo geſchwind, daß fe ſich hernach 
gar nicht mehr mit dem Waſſer miſcht. Ferner gleicht 
ſie auch der Wuͤrkung des Phlogiſtons auf die ſaure Luft, 
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welche an und für ſich ſelbſe beynahe den Augenblick vom 
Waſſer verſchluckt wird, aber durch dieſen Zuſatz ſich 
erſtlich in eine entzůndbare kuft verwandelt, die ſich lang⸗ 
ſam mit dem Waſſer miſcht, und bey lange fortgeſetzter 
Bewegung im Maſſer eine noch andere Natur annimmt, 
vermoͤge deren ſie ſich noch weniger mit dem Waſſer miſcht. 


Ich werde nunmehr dieſen Abſchnttt mit einigen ver⸗ 
miſchten Beobachtungen ſchließen. 


Salpeterartige Luft wird ſowohl von Eifenfeitfpänen 
und Schwefel, als auch von der Schwefelleber in glei» 
chem Grade vermindert; ſie mag nun mit Queckſilber oder 
Waſſer eingeſchloſſen ſeyn. 


Auoebergetriebenes Waſſer, das mit Lackmus blau ge⸗ 

faͤrbt iſt, wird roth, wenn man es mit ſalpeterartiger Luft 
anſchwaͤngert. Laͤßt man es aber eine Woche, oder vier⸗ 
zehn Tage in offenen und flachen Gefäßen an der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft ſtehen; fo erhält es wieder feine blaue 
Farbe, obgleich binnen dieſer Zeit der groͤßte Theil des 
Waſſers verdampft. Dieſes beweiſt, daß eben auch die 
ſalpeterartige Luft, wie die fire, ſich mit der Zeit aus 
dem Waſſer, mit dem ſie verbunden worden, losmacht, 
wiewohl lange nicht fo geſchwind !). 


Als ich Silber, Kupfer und Eiſen in gleicher Quan⸗ 
titaͤt in ie er verdunnter Salzſaͤure auflöfte; fo ver⸗ 
b hielten 
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) Ich habe dieſen Verſuch nicht unter fo mannigfaltigen 
Umſtaͤnden wiederholt, auf die man durch Hrn. Bew⸗ 
7 Beobachtungen aufmerkſam gemacht werden 
koͤnnte. 5 
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hielten ſich die daraus erhaltenen Quantitaͤten ſalpeterar⸗ 
tiger Luft alſo: Aus dem Eiſen achte, aus dem Kupfer 
ſechs und , und aus dem Silber ſechſe. In dem nem⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe aber mußte ich das Waſſer dem Salz⸗ 
geiſte bey einer jeden Aufloͤſung beymiſchen, wenn ich ha⸗ 
ben wollte, daß er die Metalle mit gleicher Geſchwindig⸗ 
keit aufloͤſen ſollte. Das Silber verlangte das wenigſte, 
und das Eiſen das meiſte Waſſer. 


Der Phosphorus leuchtet weder in ſalpeterartiger 
Luft, noch benimmt er ihr auch die Kraft, gemeine Luft 
zu vermindern. Und nur erſt, wenn die Roͤthe der Mi⸗ 
ſchung verſchwand, wurde das Gefaͤß, in dem der Ver⸗ 


ſuch angeſtellt wurde, mit weißen Daͤmpfen erfüllt, als e 


wenn etwas fluͤchtiges Laugenſalz in ihr geweſen waͤre. 


Der Phosphorus ſelbſt hatte ſich ganz und gar nicht ver⸗ 


aͤndert. 


Salpeterartige Luft aͤußert eine ganz beſondere Wuͤr⸗ 
kung auf die Inſekten, die man in ſie hineinſetzt. Ich 
habe ſchon oben angemerkt, daß dieſe Luftgattung ſo ſchaͤd⸗ 
lich, als irgend eine iſt, und daß eine Maus den Augen⸗ 

blick, als man fie hineinſetzt, umkommt. Allein wenn 
man Froͤſche und Schnecken hinein thut, ſo werden ſie 
(und alſo wahrſcheinlicher Weiſe alle andere Thiere, die 
nicht oft Athem zu holen brauchen,) eine betraͤchtliche Zeit 
darinne dauren, ohngeachtet ſie endlich auch ſterben. Ein 
Froſch warf ſich zwey bis drey Minuten ſehr heftig hin 
und her, und als ich ihn herausnahm, ſo bewegte er ſich 
zwar noch eine ganze Viertelſtunde zu verſchiedenen ma⸗ 
len; doch kam er nicht vollkommen wieder zu ſich. 


f Wespen 
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auch gebraucht werden, die Faͤulniß in dem Darmea⸗ 
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Wespen ſtarben allemal den Augenblick, als ſie in 
die ſalpeterartige Luft kamen. Nie habe ich geſehen, daß 
ſie nur die allergeringſte Bewegung darinne gemacht haͤtten; 
noch auch hernach wiederum zum Leben haͤtten gebracht 
werden koͤnnen. Das Nemliche ereignete ſich auch uͤber⸗ 
haupt mit Spinnen, Fliegen und Schmetterlingen. 
Unterdeſſen erholten ſich doch die Spinnen zuweilen wie⸗ 
derum, wenn man ſie nur ohngefaͤhr eine Minute lang in 
dieſer Luft hatte liegen laſſen. 


Da ich nun über die ſalpeterartige Luft in Anſehung 
ihrer ſchaͤdlichen Wuͤrkungen auf die Inſekten, und ihre 


große antiſeptiſche Kraft weiter nachdachte, ſo ſtellte ich 


mir vor, daß ſie einen betraͤchtlichen Nutzen in der Heil⸗ 
kunſt haben koͤnnte; vorzuͤglich wenn man ſie in Form ei⸗ 
nes Clyſtiers, wo die fire Luft mit fo gutem Erfolge an⸗ 
gewendet worden war, gebrauchen wollte. Um nun zu 
ſehen, ob die Eingeweide eines Thieres das Einſpritzen 
derſelben ertragen wuͤrden, ſo gerieth ich mit Hrn. Hey 
auf den Einfall, einem Hund ein Clyſtier damit zu ſetzen. 
Allein er gab ſehr deutliche Kennzeichen einer Unruhe von 
ſich, ſo lange er es bey ſich behielt, und dieſes war eine 


betraͤchtliche Zeit: ohngeachtet er einige Stunden darauf 


ſo munter, als jemals war, und gar nichts von der Be⸗ 


handlung erlitten zu haben ſchien. 


Vielleicht wuͤrden es auch die Eingeweide noch 


beſſer vertragen koͤnnen, wenn man die ſalpeterartige duft 


entweder mit der gemeinen oder der firen Luft verduͤnnen 
wollte, und vielleicht hatte fie alsdann noch immer genug 
Kraft, alle Arten von Wuͤrmern zu toͤdten, und koͤnnte 


ole, 
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nale, ſo wie auch in einigen andern Theilen des Koͤr⸗ 
pers zu unterbrechen, oder zu verbeſſern. Ich wieder⸗ 
hole es noch einmal, daß, da ich kein Arzt bin, ich nicht 
gerne bey dergleichen Vorſchlaͤgen Gefahr laufen moͤchte. 
Ich muß geſtehen, daß ich mir ſchmeichele, daß mit der 
Zeit, wenn man dieſe verſchiedenen Luftgattungen mehr 
auf den thieriſchen Koͤrper anwenden wird, der Heilkunſt 
daraus ein großer Nutzen erwachſen werde. Eine weites 
re Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand uͤberlaſſe man 
geſchickten Aerzten. Sie mögen ſich bemuͤhen, das neue 
Huͤlfsmittel, welches wir ihnen hier darbieten, zu er⸗ 

greifen, ehe es in die Haͤnde unerfahrner Empiriker 
kommt, die dadurch, daß ſie ein Mittel ohne allen Un⸗ 
terſchied und alle Beurtheilung anwenden, oft den Credit 
von Sachen oder Proceffen über, den Haufen werfen, 
die doch außerdem einen nuͤßlichen Beytrag zur materia 
medica und Heilkunſt würden gemacht haben. 


Ich gab zwar bey der erſten Bekanntmachung mei⸗ 
ner Blaͤtter, nachdem ich die ſo merkwuͤrdige antiſeptiſche 
Kraft der ſalpeterartigen Luft durch Verſuche entdeckt 
hatte, einen Vorſchlag, die anatomiſchen Praͤparate u. 
d. g. vermoͤge derſelben aufzubewahren. Allein Herr 
Hey, der darüber Verſuche anſtellte, fand, daß ver⸗ 
ſchiedene thieriſche Subſtanzen nach einigen Monaten in 
dieſer Luftgattung runzlicht wurden, und ihre natürliche 
Geſtalt darinne verloren, 
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ch nahm zu meinen obigen Verſuchen über dieſe Luft⸗ 
1 gattung immer Salzgeiſt; allein ich bin ſeit der Zeit 
auf eine Methode gefallen, ſie mit weniger Unkoſten zu 
erhalten, indem ich einige Ruͤckſicht auf den Proceß nahm, 
durch den der Salzgeift ſelbſt urſpruͤnglich erzeugt wurde. 
Ich that nemlich etwas Kuͤchenſalz in ein kleines Flaͤſch⸗ 
gen, goß eine kleine Quantität concentrirtes Vitrioloͤl 
darauf, und fieng die daraus aufſteigenden Dämpfe in 

einem Gefäße auf, das ich zuvor mit Quedfilber ange⸗ 
fülle, und wieder in ein Becken mit Queckſilber geſtellt 
batte. In dieſem Gefaͤße nun ſtellen ſich die Daͤmpfe 
in Geſtalt einer vollkommen durchſichtigen Luft dar, 
die ganz genau mit der Luft jener, die ich zuvor aus dem 
Salzgeiſte getrieben hatte, überein kam. 

Es iſt aber dieſes eine weit bequemere Methode, ſau⸗ 
re Luft zu erzeugen; denn ein auf dieſe Art einmal zube⸗ 
reitetes Glaͤsgen iſt fuͤr viele Wochen zu gemeinen Ver⸗ 
ſuchen hinreichend; zumal, wenn man etwas mehr Vi⸗ 
trioloͤl darzu nehmen kann. Es wird hierzu weiter nichts 
erfordert, als daß man dieſe Materialien zuletzt etwas mehr 
als im Anfange erwaͤrme. Denn anfaͤnglich iſt die Hitze 
einer Hand oft zureichend, ſie in (Dämpfe) aufaulsfen; 
und bey warmem Wetter dampft ſie ſogar einige Tage nach 
einander fort, ohne daß man ſie auf irgend eine Art zu er⸗ 
bitzen braucht. 

Daher muß man das Glaͤsgen auch an keinen Ort 
fcb wo ſich Inſtrumente, oder andere Sachen von 

Metalle 
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Metalle befinden, die von dieſen ſauren Daͤmpfen an⸗ 
gegriffen werden koͤnnen. Ich gebe dieſen Rath nach 
theuer erfaufter Erfahrung. Man kann auch dieſe Ent⸗ 
bindung der Daͤmpfe ſehr leicht wahrnehmen, wenn ſie 
aus der Flaſche herauszugehen anfangen, weil ſie 
ſich, ſobald ſie an die freye Luft kommt, allemal in 
Geſtalt einer weißlichten Wolke zu erkennen geben, die 
ſich wahrſcheinlicher Weiſe auf die anziehende Kraft der 
ſauren Theile ſelbſt, und der damit verbundenen Feuch⸗ 
tigkeit der atmoſphaͤriſchen Luft gruͤndet. 


Durch dieſen Proceß erzeugte ich einen der ſtaͤrkſten 
Salzgeiſte, als man ihn nur auf irgend eine andere Art 
zu erzeugen im Stande iſt. Wenn ſich etwas Waſ⸗ 
ſer in dem Glaſe mit dem Queckſilber befand, ſo ver⸗ 
ſchluckte dieſes die ſauren Dämpfe, und wurde damit 
gaͤnzlich geſaͤttiget. Aus dem auf dieſe Art mit ſaurer 
Luft angeſchwaͤngerten reinen Waſſer konnte ich nachher 
diefe Luft, wie aus gewoͤhnlichem Salzgeiſte, entbinden. 


Ich habe ſchon oben bemerkt, daß dieſe ſauren Daͤmpfe 
oder dieſe Luft eine große Verwandtſchaft mit dem Phlo⸗ 
giſton haben, ſo daß ſie verſchiedene phlogiſtiſche Sub⸗ 
ſtanzen zerſetzte, und mit dem Phlogiſton eine unveraͤn⸗ 
derliche entzuͤndbare Luft erzeugte, die eben ſo wenig vom 
Waſſer aufgenommen werden konnte, als zuvor durch 
irgend einen andern Proceß erzeugte entzuͤndbare Luft, weil 
ſie mit ihr in der That vollkommen uͤberein kam; und daß 
fie zuweilen ſogar Salpetergeiſt und Vitrioloͤl austrieb, 
da doch uͤberhaupt dieſe zwo Saͤuren ſtaͤrker, als ſie ſelbſt 
ie ſeyn ſcheinen. Seit der Zeit nun habe ich auch ent⸗ 

eckt, daß, wenn man ihr mehr Zeit laͤßt, fie Phlogiſton 
5 aus 
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aus Subſtanzen entbindet, aus denen ich anfaͤnglich es 
vor unmoͤglich hielt, Phlogiſton zu erhalten, wie vom 
trocknen Holze „ ungebrannter Brodrinde, trocknem Flei⸗ 
ſche, und was noch mehr zu verwundern iſt, aus Kieſel. 
Da nun alle dieſe Proceſſe, oder das Reſultat dieſer Ver⸗ 
ſuche fo etwas eignes hat, fo halte ich es’ für ganz ſchick⸗ 
ai „ einen jeden beſonders anzuführen. 8 


egte ich einige Stückgen von trockenem K orkholhe 
in die ſaure Luft, ſo blieb ein kleiner Theil übrig, der 
nicht vom Waſſer verſchluckt u und entzündbare 
duft war. 


Trockne Stücken Eichenholz 0 die ich einmal vier 
und zwanzig Stunden dieſer Luft ausſetzte, erzeugten, nach⸗ 
dem fie eine beträchtliche Menge davon verſchluckt hatten, 
eine wiewohl in dem allergeringſten Grade, den man ſich 
denken konnte, entzuͤndbare Luft, die der gemeinen Luft 
ſehr nahe zu kommen ſchien. 


Ein Stuͤck Elfenbein verſchluckte die ſauren Dämpfe 
ſehr langſam. Untecbeffen wurde doch binnen vier und 
zwanzig Stunden 2 Unzenmaaß einer unveraͤnderlichen 
Luft erzeugt, die ſehr ſtark entzuͤndbare Luft war. Das 
Elfenbein ſelbſt hatte feine Farbe nicht verändert, ſondern 
war nur auf feine: Oberfläche gelind und klebricht ale 
m und ſchmeckte ſehr ſauer. 


Stlücken gebratenes Rindfleiſch, die ich hatte gaͤnz⸗ 
lich trocken werden laſſen, ohne fie doch zu roͤſten, nahmen die 
ſauren Daͤmpfe langſam auf, und als ich es eine ganze 
Nacht hindurch darinne ſtehen ließ, fo blieb von fuͤnf Un⸗ 

zenmaaß nur z Unzenmaaß uͤbrig, das ſehr heftig entzuͤnd⸗ 
8 i bar 
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bar war. Dieſer Verſuch gieng das anderemal vollkom⸗ 
men eben ſo vor ſich. Allein wenn ich Stuͤcken von weißem 
trocknen Huͤnerfleiſche nahm, ſo konnte ich an dem, was 
von der duft uͤbrig blieb, doch nicht die mindeſte Entzuͤnd⸗ 
barkeit gewahr werden, da ich doch das Fleiſch eben fo 
lange darinne liegen gehabt hatte, und der Proceß mir 
auch im Uebrigen auf die nie Art vor ſich zu gehen 
ſchien. N 


Einige Stuͤcken von einem weſzichen Kieſel, bie 
ich in eine Portion ſaurer Luft legte, verſchluckten binnen 
vier und zwanzig Stunden nur ſehr wenig davon; demohn⸗ 
geachtet blieb von 22 Unzenmaaß ohngefaͤhr nur 2 Unzen⸗ 
maaß von dem Waſſer unverſchluckt zuruͤck. Dieſer Reſt 
war ſtark entzuͤndbar, und entzuͤndete ſich wie ein Gemiſch 
von entzuͤndbarer und gemeiner Luft. Unkerdeſſen konnte 
ich wiederum ein andermal auf dieſe Art nicht die minde⸗ 
ſte entzuͤndbare Luft erhalten. Auf was fuͤr Umſtaͤnde 
ſich aber diefe verſchiedenen Reſultate gruͤnden mögen, weiß 
ich nicht. 

Ich habe oben angeführt, daß entzuͤndbare Luft aus 
Holzkohlen in ſaurer Luft erzeugt wurde. Seitdem aber 
habe ich entdeckt, daß ſie auch von unausgegluͤhten 
Steinkohlen erzeugt werden koͤnne. 


So fand ich auch, daß ſich aus dem Weingeiſte und 
verſchiedenen oͤlichten Subſtanzen entzuͤndbare Luft ent⸗ 
bindet, wenn man ſie den Daͤmpfen des Salzgeiſtes 
ausſetzt; ich habe aber zeither noch andere dergleichen Ver⸗ 
ſuche angeftellt, die ich, weil ſich ganz beſondere Umſtaͤnde 
dabey ereignet haben, weisläuftigen beſchreiben werde. 


P Das 
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Das weſentliche Oel der Muͤnze verſchluckt dieſe 

Luft ſehr geſchwind, und erhaͤlt ſogleich eine dunkelbraune 
Farbe. Sobald ich es aus dieſer Luft nahm, war es ſo 
feſte, wie Theriak, fiel im Waſſer nieder, und hatte ei⸗ 
nen ganz andern Geruch angenommen; doch roch der Muͤn⸗ 
zengeruch immer noch vor. Es enthielt ſehr wenig oder 
gar keine fire Luft, die in entzuͤndbare hätte koͤnnen ver⸗ 
wandelt werden; doch würde vielleicht eine größere Zeit 
dieſe 1 hervorgebracht haben. 


Das Terpentinöl verdickte fie auch ſehr, und er: 
hielt eine dunkelbraune Farbe, ſobald es mit ſaurer Luft 
geſaͤttiget war. 


Aether abſorbirte die ſaure Luft geſchwind, und gieng 
von einer getruͤbten weißen Farbe in eine gelbe, und als⸗ 
dann braune Farbe uͤber. Es erzeugte ſich in einer Nacht 
eine beträchtliche Menge &uft, die ſich weiter nicht verän- 
derte, und ſehr ſtark entzuͤndbar war. 


Da ich nun einsmals eine Portion Aether gaͤnzlich 
mit ſaurer Luft geſaͤttiget hatte, ließ ich gemeine Luftbla⸗ 
ſen durch Queckſilber, mit dem ich ſie gefperrt hatte, zu 
ihr, und ſahe, daß ſich mit dem Uebergange einer jeden 
Luftblaſe eine betraͤchtliche Zeit 8 einander weiße Daͤm⸗ 
pfe in ihr erzeugten. 


Ein andermal, als ich eine kleine Quant Aether 
mit ſaurer Luft vollkommen geſaͤttiget, und die Flaſche, 
die ihn enthielt, beynahe ganz voll Luft umgekehrt ſtehen 
gelaſſen hatte, ſo wurde ſie von ohngefaͤhr umgeſtoßen, 
und ſogleich erfüllte ſich der ganze Raum mit einem ſicht⸗ 
: ; baren 
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baren Dampfe an, der wie eine weiße Wolke ausfah, 
und einen ſtarken ſehr auffallenden aͤtheriſchen Geruch von 
ſich gab. Als ich nun die Thuͤre und das Fenſter mei— 
ner Stube aufmachte ſo zog dieſe lichte Wolke nicht nur 
nach einem ſehr großen Theil meines Zimmers, ſondern 
begab ſich auch nach einem Nebenzimmer zu. Mittler⸗ 
weile war der Aether allem Anſehen nach gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwunden; allein eine geraume Zeit darauf wurde die 
Oberflaͤche des Queckſilbers, in dem der Verſuch gemacht 
worden war, mit einem fluͤſſigen Weſen uͤberzogen, das 
ſehr ſauer ſchmeckte, und ſich wahrſcheinlicher Weiſe aus 
der Feuchtigkeit in der Atmoſphaͤre mochte erzeugt ha⸗ 
ben, die dieſe ſauren Daͤmpfe, mit denen der Aether 
angeſchwaͤngert geweſen war, anzogen. \ 


Ich ſchreibe daher dieſe ſichtbare Wolke den Feuchtig⸗ 
keiten in der Atmoſphaͤre zu, die ſich mit der ſauren 
Luft und dem Aether mochten verbunden haben. Ich habe 
nachher andere Quantitaͤten Aether mit der ſauren Luft 
geſaͤttiget, und fie ausnehmend fluͤchtig und entzuͤndbar 
befunden. Sie duͤnſteten auch ſichtbar aus, doch nicht 
ſo gar ſichtbar, als in dem oben W Falle. 


Der Campher wurde ſogleich, als er die ute daft 
verſchluckt hatte, in einen flüffigen Zuſtand verſetzt! doch 
ſchien er etwas von einem weißlichten Niederſchlage bey 
ſich zu haben. Nachdem ich ihn nun ſo zween Tage hatte 
ſtehen laſſen, ſo ließ ich Waſſer zu ihm gehen, worauf 
denn der Campher ſeinen vorigen feſten Zuſtand wieder 
annahm, und allem Anſcheine nach vollkommen die vori⸗ 
ge Subſtanz ausmachte. Allein ſein Geſchmack war 
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ſauer, und es blieb nur ſehr wenig unveraͤnderliche Luft 
uͤbrig, die in ſehr geringem Grade entzuͤndbar war. 

Die ſaure Luft ſchien keinen Eindruck auf ein Stuͤck 
Derbyshirer Spath, der ſehr dunkel ausſah, und da⸗ 
her eine gute Mage Phlogiſton zu enthalten ſchien, zu 
machen. 

Da die ſaure Luft ſo eine nahe Verwandtſchaft mit 
dem Phlogiſton hat, ſo erwartete ich, daß die Schwe⸗ 
felleberdaͤmpfe, welche alle Scheidekuͤnſtler für ein 
Phlogiſton annehmen, ſich mit ihr verbinden, und alſo 
eine entzuͤndbare Luft bilden wuͤrden; allein ich betrog mich 
in meiner Erwartung. Es verſchluckte dieſe Subſtanz 
die Hälfte der ſauren Luft, in die ich fie geſetzt hatte, und 
das Waſſer nahm wieder von dem Reſte, der einen Tag 
in Queckſilber geſtanden hatte, den vierten Theil auf, und 

das, was noch zuruͤckgeblieben, loͤſchte ein Licht aus. 
Dieſer Verſuch ſcheint uͤberdieß noch zu beweiſen, daß 
ſaure Luft und Phlogiſton in eine unveraͤnderliche Luftgat⸗ 
tung übergeben, die ſich nicht entzuͤnden laͤßt. Vielleicht 
kommt dieſe Luft in Anſehung ihres Weſens mit der ge⸗ 
meinen Luft, die mit Phlogiſton angefuͤllt, und aus der 
die fire Luft niedergeſchlagen worden ift, vollkommen uͤber⸗ 
ein; oder vielmehr mit entzuͤndbarer Luft, die ihrer Ent⸗ 
zuͤndbarkeit durch ein langes Stehen im Waſſer beraubt 
worden war. Es verdienet aber e wohl eine weitere 
Unterſuchung. 

Zu den folgenden Verſuchen habe ich ſärkee Sdu. 
ren genommen, damit ſie mich zu einer weitern Beftim- 
mung ihrer Verwandtſchaften mit gewiſſen Subſtanzen in 
Anſehung dieſer Seeſaͤure, als Luft, führen ſollten. 
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Ich ſetzte eine Menge ſehr ſtark concentrirtes Vi⸗ 
triolöl in ſaure Luft: allein dieſes wurde binnen vier und 
zwanzig Stunden ganz und gar nicht davon angegriffen. 
Um nun zu verſuchen, ob ſie in einem verdichteten Zu⸗ 
ſtande nicht mehr Kraft haben wuͤrde, ſo druͤckte ich ſie 
durch eine andere Portion Luft zuſammen. Allein als 
ich dieſen Druck wieder auf hob, ſo breitete ſich die Luft 
wieder aus, und ſchien nicht im allergeringſten ſich ver- 
mindert zu haben. So ſetzte ich ferner eine Quantitaͤt 
ſtarken Salpetergeiſt in fie hinein, ohne eine merkliche 
Wuͤrkung zu haben. Aus dieſem allen folgt, daß die 
Seeſaͤure, als Luft, nicht im Stande iſt, die andere 
Saͤure von ihrer Verbindung mit dem Waſſer zu trennen. 


Blauer Vitriol, der aus der Vitriolſaͤure und 
Kupfer beſtehet, wurde den Augenblick, als ich ihn in 
die ſaure Luft ſetzte, dunkelgruͤn, und verſchluckte dieſel⸗ 
be, wiewohl ſehr langſam. Zwey Stuͤcken, von der 
Größe einer kleinen Nuß, verſchluckten ohngefaͤhr in ei⸗ 
ner halben Stunde drey Unzenmaaß Luft. Er wurde 
nur auf feiner Oberfläche gruͤn gefaͤrbt, denn man konnte 
ſie leicht von ihm abwiſchen, oder abwaſchen. 


Gruͤner Vitriol wurde dunkelgruͤn, wenn man ihn 
in die ſaure Luft ſetzte, die er langſam abſorbirte. Weißer 
Vitriol hingegen abſorbirte dieſe Luft ſehr geſchwind, und 
wurde in ihr aufgeloͤſt. 

Ammoniakaliſches Salz, welches aus Salzgeiſte 
und einem fluͤchtigen Laugenſalze beſtund, wurde, wie 
ich oben angemerkt habe, von der ſauren Luft nicht mehr 

angegriffen, als gemeines Salz. 
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Ich legte noch verſchiedene andere Subſtanzen in die 
ſaure Luft. Und ohngeachtet ich hierbey weiter keine be- 
ſondere Abſicht hatte, fo halte ich es doch der Mühe werth, 
die Reſultate zu erzählen, und überlaffe dem Leser, ſchick⸗ 
liche Schluͤſſe daraus zu ziehen. 


Borax abſorbirt ſaure Luft ohngefaͤhr eben ſo ge⸗ 
ſchwind, als blauer Vitriol, doch ohne irgend einen an⸗ 
dern merkwuͤrdigen Umſtand. 


Feiner weißer Zucker abſorbirte diefe Luft zwar lang⸗ 
ſam, wurde aber doch durch und durch davon durchdrun⸗ 
gen; er wurde dunkelbraun, und erhielt einen beſonders 
ſcharfen Geruch. 


Als ich ein Stuͤck ungeldfchten Kalk in ohngefaͤhr 
zwölf bis vierzehn Unzenmaaß ſaurer Luft zween Tage lang 
liegen ließ, blieb nur ein Unzenmaaß davon uͤbrig, das 
vom Waſſer nicht verſchluckt wurde, und beynahe ſo ent⸗ 
zundbar war, wie ein Gemiſch von halb entzůndbarer, und 
halb gemeiner Luft. Ich hatte aber den Zutritt der ge⸗ 
meinen Luft zu der ſauren in dieſem Proceſſe mit einer 
ganz beſondern Sorgfalt zu verhindern geſucht. Ein an⸗ 
dermal wiederum erhielt ich ohngefaͤhr von der Hälfte der 
oben erwaͤhnten ſauren Luft, und von weit weniger unge⸗ 
loͤſchtem Kalke in einem einzigen Tage ohngefaͤhr 2 Unzen⸗ 
maaß Luft, die nur in dem geringſten Grade entzuͤndbar 
war. Dieſer Verſuch beweiſt, daß einige phlogiſtiſche 
Theilgen, die ſich aus den brennbaren Materialien, über 
welchen der Kalk gebrannt wird, entbinden, dem Kalke 
anhängen. Doch bin ich ſehr weit davon entfernt, zu 
glauben, daß das Cauſtiſche des ungelöfchten Kalkes ganz 
von dieſem Meilianbe herruͤhre. 

Nun 
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Nun habe ich noch einige wenige Verſuche uͤber die 
Miſchung der ſauren Luft mit den andern Luftgattun⸗ 
gen angeſtellt, die allerdings verdienen, hier angeführt 
zu werden, ohngeachtet ſich keine Folgen, zum wenigſten 
nichts als negative Folgen daraus ziehen laſſen. 


Ich ſetzte eine Portion gemeiner Luft, die mit ſalpeterar⸗ 
tiger geſaͤttigt war, zu einer Portion ſaurer, ließ fie eine ganze 
Nacht hindurch bey einander ſtehen, und konnte dennoch 
nicht die geringſte Veraͤnderung an ihnen wahrnehmen. 
Sie veraͤnderten ihr Volumen nicht, und als ich Waſſer 
zu ihnen ließ, abſorbirte daſſelbe alle ſaure Luft, und ließ 
die andere gänzlich unveraͤndert zurück, 


Sodann miſchte ich? durch Eiſenfeilſpaͤne und Schwe⸗ 
fel verminderte Luft, und 3 ſaure Luft mit einander, und 
ließ ſie vier Wochen in Queckſilber ſtehen. Nachdem 
ich nun mit dieſer Miſchung weitere Verſuche anſtellte, ſo 
verſchluckte das Waſſer ſogleich die ganze Portion ſaurer 
Luft: und die verminderte Luft hatte ſich nicht im allerge⸗ 
ringſten geaͤndert. Ich hakte mir vorgeſtellt, daß ſich 
die ſaure Luft mit dem Phlogiſton, mit dem die vermin⸗ 
derte Luft uͤberladen war, verbinden, und dadurch die an⸗ 
dere heilſam machen wuͤrde: denn ich hatte irgendwo ge⸗ 
leſen, daß der von den faulen Körpern aufſteigende wi⸗ 
drige Geruch von ſauren Daͤmpfen weggenommen werden 
koͤnne. 


Die uͤbrigen Verſuche, welche die ſaure Luft beſon⸗ 
ders betreffen, ſind von verſchiedener Beſchaffenheit. 


Ich legte ein Stück trocknes Eis in eine Portion ſau⸗ 
rer zuft, (ein Verſuch, den ich ſchon in dem Abſchnitte 
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von der laugenartigen Luft angefuͤhrt habe,) und zwar 
mit einer Zange, die ich nebſt der Luft ſelbſt, und dem 
Queckſilber, mit dem ich dieſe Luft ſperrte, eine ganze 
Stunde bey einer ſehr heftigen Kaͤlte in der freyen Luft hatte 
ſtehen laſſen. Es ſchmolz ſogleich, als es nur die Luft 
beruͤhrte, mit einer ſo großen Geſchwindigkeit, mit der es 
wuͤrde geſchmolzen ſeyn, wenn ich es in das heftigſte Feuer 
geworfen haͤtte, und die Luft wurde eben ſo geſchwind ver⸗ 
ſchluckt. Legte ich hierauf friſche Stuͤcken Eis in das, 
was ich zuvor geſchmolzen hatte, ſo ſchmolzen ſie auch ſo⸗ 
gleich. Das auf dieſe Art erzeugte Waſſer gefror nicht 
wieder, ob ich es gleich eine ganze Nacht in einer ſehr 
firengen s Kälte hatte ſtehen laſſen. a 


Fliegen und Spinnen kommen in ſaurer aft! um, 
doch nicht fo geſchwind, als in ſalpeterartiger. Dieſes 
nahm mich ſehr Wunder, indem ich mir immer vorge⸗ 
ſtellt hatte, daß nichts das thieriſche Leben geſchwinder 
vernichten koͤnnte, als dieſe reinen ſauren Dämpfe, 


Da die entzuͤndbare Luft, wie ich ſchon oben ange⸗ 
merkt habe, ſich mit einer einzigen Exploſion in den Daͤm⸗ 
pfen des rauchenden Salpetergeiſtes entzuͤndet, vollkom⸗ 
men wie eine Miſchung halb entzuͤndbarer und halb gemei⸗ 

ner Luft, fo hielt ich es auch für möglich, daß die Duͤn⸗ 

ſte, welche gemeiniglich von dem gemeinen Salzgeiſte auf⸗ 

ſteigen, vielleicht auch die nemliche Wuͤrkung haben koͤnn⸗ 

ten; allein ſie hatten ſie nicht. Ich behandelte daher den 

Salzgeiſt eben ſo, wie vorher den rauchenden Salpeter⸗ 

geiſt. Erſtlich fuͤllte ich ein Glaͤsgen damit an, ſtuͤrzte 

es in ein mit der nemlichen Saͤure angefuͤlltes Ge⸗ 

fäß, und, nachdem ich entzuͤndbare Luft in daſſelbe = 
er 
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uͤber hatte gehen laſſen, und damit allen Salzgeiſt aus 
dem Glaſe getrieben, fo kehrte ich feine Mündung auf 
waͤrts, und hielt ſogleich ein Licht davor. 


Da aber die ſaure Luft ſich nicht ſo gut behandeln ließ, 
als die meiſten der andern Luftgattungen, ſo nahm ich 
meine Zuflucht zu folgenden beſondern Methoden, um 
ihre eigenthuͤmliche Schwere zu beſtimmen. Ich 
fülfte eine Achtunzenflaſche mit dieſer Luft an, verſtopfte 
ſie ſehr gut, und wog ſie ſehr genau ab; ſodann zog ich 
den Kork heraus, bließ mit einem Blaſebalge ſehr hef⸗ 
tig in die Flaſche hinein, damit die gemeine Luft an ihrer 
ſtatt hineingehen ſollte, und wog fie wiederum nebft dem 
Korke; allein ich konnte nicht den allergeringſten Unter⸗ 
ſchied in dem Gewichte bemerken. Demohngeachtet 
ſchloß ich doch aus dieſem Verſuche, daß die ſaure Luft 
ein groͤßeres eigenthuͤmliches Gewicht haben muͤſſe, als 
die gemeine, weil die Flaſche inwendig und an ihrer Muͤn⸗ 
dung von dem Waſſer, das die ſauren Daͤmpfe aus der 
Atmoſphaͤre angezogen hatte, merklich feucht war; wel⸗ 
che Feuchtigkeit doch dem Gewichte der Flaſche zugewach⸗ 
ſen ſeyn mußte. 


Fauͤnfter Abſchnitt. 
Von der entzuͤndbaren Luft. 


an wird aus meinen obigen Verſuchen geſehen ha⸗ 

ben, daß entzuͤndbare Luft groͤßtentheils, wo nicht 
gaͤnzlich aus einer Verbindung der ſauren Daͤmpfe mit 
dem Phlogiſton beſtehe; daß ſo viel Phlogiſton, als zur 
Erzeugung der entzuͤndbaren Luft noͤthig iſt, von dem Waſ⸗ 
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fer, in dem man fie bewegt, aufgenommen wird; daß fie 
durch dieſes Verfahren geſchwind zum Athmen tauglich 
wird, und wenn man es fortſetzt, endlich dahin kommt, 
daß ſie eine Flamme ausloͤſcht. Dieſe und noch andere 
Bemerkungen, die ich bey dieſer Luftgattung gemacht habe, 
bekraͤftigten meine letzten Verſuche, und vorzüglich die, wo 
ich dieſe Luft mit der elektriſchen Materie bearbeitete. 


Der elektriſche Funken, den ich auf irgend eine Gat⸗ 
tung Oel ſchlagen ließ, erzeugte entzuͤndbare Luft, wel⸗ 
ches ich auf folgende Art gefunden habe. Ich hatte, wie 
ich weiter unten erzählen werde, entdeckt, daß der Aether 
die Quantität einer jeden Luftgattung, zu der er gelaſſen 
wird, um noch einmal ſo viel vermehre; und da ich zur 
nemlichen Zeit mit einer Menge Verſuche beſchaͤftiget 
war, um die Wuͤrkung der elekrriſchen Materie auf alle 
die verſchiedenen Luftgattungen zu beſtimmen; fo wollte 
ich auch gern verſuchen, wie ſie ſich gegen die gemeine 
Luft, die durch den Aether ſo angewachſen war, verhal⸗ 
ten würde Ich fah ſogleich die Quantitat dieſer 
Luft bey dem erſten Funken ausnehmend zunehmen, 
fo daß ich ſehr bald ſechs oder achtmal mehr hatte, als 
die Quantitaͤt betrug, mit der ich den Anfang gemacht 
hatte, und obgleich das Waſſer den ganzen Aether, den 
man zu einer Luftgattung gethan hat, verſchluckt, und 
die Suftgattung obne eine merkliche Veränderung in Ans 

ſehung ihrer Quantitat und Qualitat zuruͤcklaͤßt; jo wur⸗ 
de im Gegentheil dieſe Luſtgattung von dem Waſſer nicht 
verſchluckt. Sie wurde auch durch eine Beymiſchung 
der ſalpeterartigen Luft ſehr wenig vermindert. Hieraus 
konnte man nun ſehr deutlich wahrnehmen, daß ſie einen 
Zuwachs 
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Zuwachs von einer andern Luftgattung erhalten haben 
mochte, aus der ſie nunmehr vorzuͤglich beſtund. 


Um nun zu ſehen, ob dieſe Wuͤrkung von dem Dra⸗ 
the, oder dem Kuͤtte, der die Luft verſchloß, (denn es 
ſchien mir ſehr wahrſcheinlich zu ſeyn, daß das Phlogiſton 
ſich aus ihnen entbunden haͤtte,) herkaͤme, fo machte ich 
den Verſuch in einem glaͤſernen Heber (19. Fig.) vermoͤ⸗ 
ge deſſen ich bewerkſtelligte, daß der elektriſche Funken 
ſogleich aus dem Queckſilber durch die duft, mit dem ich 
den Verſuch anſtellte, gehen mußte; allein es erfolgte 
immer noch die vorige Wuͤrkung. Da nun einmal un⸗ 
ter andern eine Luftblaſe von gemeiner Luft ohne Aether 
zufälliger Weiſe in den einen Schenkel des Hebers, und 
eine andere Luftblaſe mit Aether in den andern gekommen 
war, ſo war es ein Vergnuͤgen „ zu ſehen, wie ein und 
eben derſelbe elektriſche Funke die erſte Suftblafe vermin⸗ 
derte, und die andere vermehrte. 


Da ich nun alſo ſehr deutlich wahrnehmen konnte, 
daß der Unterſchied, den ich in dieſen zween Faͤllen beob⸗ 
achtet hatte, von dem Aether verurſacht wurde, ſo fuhr 
ich hierinne ſogleich fort, und ließ die elektriſchen Funken 
auf eine Quantität Aether allein ohne alle Luft ſchlagen, 
und ſahe nun, daß ſich mit jedem Funken eine kleine Luft⸗ 
blaſe erzeugte. Ohngeachtet nun die Erzeugung der Luft 
etwas langſam vor ſich gieng, wenn ich den elektriſchen 
. in den Aether ſelbſt ſchlagen ließ, ſo wuchs doch 

e duft ausnehmend ſchnell an, ſobald ſich nur fo viel 
Luft geſammlet hatte, daß der Funken durch ſie durchgehen 
mußte, um zu dem Aether und dem Queckſilber, uͤber 
dem der Aether ſtand, zu gelangen. Sie wuchs alsdann 
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ſo ſchnell an, daß wenn ich den Verſuch in einem kleinen 
Rohre (16. Fig.) unternahm, das Queckſilber ſehr ſchnell 
unter den Abſtand, in den die Funken noch ſchlagen konn⸗ 
ten, ſunk. Ließ ich dieſe Luft durch das Waſſer gehen, fo 
wurde fie ohngefaͤhr bis zu z vermindert, und war ent⸗ 
zuͤndbar. : 
Ich ließ hernach eine Portion auf diefe Art erzeugter 


Luft zween Tage im Waller ſtehen, und fie noch uͤberdie⸗ 
ſes verſchiedenemal durch Waſſer von einem Gefäße zum 


andern geben, und befand fie bey dem allen ſehr entzuͤnd⸗ 


bar, ſo daß ich ganz und gar nicht mehr zweifelte, daß 
es aͤchte entzuͤndbare Luft waͤre, wie die Luft, welche aus 
den Metallen durch eine Saͤure, oder durch einen andern 
chymiſchen Proceß erzeugt worden war. 

Dieſe aus dem Aether erzeugte Luft entzuͤndete ſich ſo⸗ 
wohl, wenn ich ſie mit gemeiner, als auch, wenn ich ſie 
mit ſalpeterartiger Luft miſchte; doch uͤbertraf bey der 
Miſchung mit der ſalpeterartigen Luft die erzeugte Quan⸗ 
titaͤt die erſtere ausnehmend. 


Ich ſchloß hieraus, daß die entzuͤndbare Materie bey 
diefer euft von dem Aether kaͤme, und ſtellte daher, da 
derſelbe unter die Klaſſe der Oele gehoͤrt, den Verſuch 
mit andern Arten von Oel an, wie mit Olivendl, Ter⸗ 
pentindl, und dem weſentlichen Oele der Muͤnze. 
Ich ließ den elektriſchen Funken ohne alle andere Luft auf 
ſie ſchlagen, und fand, daß auf dieſe Art von allen dieſen 
Oelen entzuͤndbare Luft erzeugt wurde. Es entband ſich 
in dieſen drey Fällen die Luft aus dem? Terpentinoͤl am 
geſchwindeſten, und aus dem Olivenoͤl am langſamſten. 

Vermoͤ⸗ 
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Vermoͤge dieſes nemlichen Procefies erhielt ich auch 
entzündbare Luft aus dem Weingeiſte, und ohngefaͤhr 
eben fo häufig, als aus dem weſentlichen Oele der Muͤn⸗ 
ze. Ohngeachtet ich nun dieſe Luft eine ganze Nacht hin⸗ 
durch im Waſſer ſtehen ließ, ſo war ſie doch entzuͤndbar, 
als ich ſie in ein anderes Gefaͤß uͤbergehen ließ. 


Man koͤnnte vielleicht glauben, daß in allen dieſen 
Fällen die entzuͤndbare Materie aus den entzuͤndbaren 
Subſtanzen, mit denen ich die Verſuche angeſtellt hatte, 
entbunden worden ſey. Da ich aber hernach ſahe, daß 
ich auch aus dem fluͤchtigen ammoniakallſchen Salz⸗ 
geiſte entzuͤndbare Luft durch dieſen Proceß erhalten Fonn- 
te, ſo ſchloß ich hieraus, daß das Phlogiſton zum Theil 
von der elektriſchen Materie ſelbſt herruͤhren muͤſſe. Denn 
ohngeachtet ich ſchon vorher angemerkt habe, daß die lau⸗ 
genartige Luft, die ich aus dem ammoniakaliſchen Salz⸗ 
geiſte erhalten hatte, entzuͤndbare Luft ſey, ſo iſt ſie es 
doch nur in einem ſehr geringen Grade, und kann einzig 
und allein nur an einer betraͤchtlichen Menge wahrgenom⸗ 
men werden. 


Da ich mir nun Muͤhe gab, Luft aus dem cauſtiſchen 
fluͤſſigen Laugenſalze hervorzubringen, welches Herr Lane 
vor meinen Augen ſowohl aus dieſem Koͤrper, als auch 
aus dem Salzgeiſte erzeugt hatte; ſo konnte ich den elek⸗ 
triſchen Funken weder in dem einen, noch in dem andern. 
ſehen, und dieſe beyden Subſtanzen mußten daher weit 
vollkommnere Leiter für die elektriſche Materie ſeyn, als 
Waſſer, oder eine andere fluͤſſige Subſtanz. Dieſer 
Verſuch verdient weiter verfolgt zu werden. 


Ich 
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Ich habe ſchon oben angemerkt, daß entzuͤndbare 
Luft ihre Elaſticitaͤt verlor, wenn ich fie lange im Waſſer 
ſtehen ließ, und vorzuͤglich, wenn ich ſie in demſelben hin 
und her bewegte; und daß in dem letzten Falle, wenn 
fie einen Zuſtand uͤberſtanden hatte, in dem fie ſich der 
gemeinen Luft ſehr naͤhert, (wenn ſie eben ein Licht bren⸗ 
nen ließ,) ſie dahin gebracht wurde, daß ein Licht in ihr 
nicht mehr brennte. Seit der Zeit habe ich eine andere 
dergleichen Beobachtung gemacht, die wohl angeführt zu 
werden verdient. Sie betrifft entzuͤndbare Luft, die ich 
am 27. Jul. 1771 aus Eichenholze entbunden hatte, von 
der ich ſchon oben Erwähnung gethan habe. 


Ich merkte oben an, daß dieſe Luft einige Monate 
nach ihrer Erzeugung nur noch in einem geringen Grade 
entzuͤndbar geweſen wäre, und daß fie dadurch, daß ich 
ſie nur ſehr wenig im Waſſer geſchuͤttelt hatte, in eine 
ſehr gute und heilſame Luft verwandelt worden waͤre, und 
am 27. Maͤrz 1773 fand ich dasjenige, was damals noch 
von ihr uͤbrig geblieben war, als vollkommen gute Luft. 
Es brannte ein Licht darinne vollkommen gut, und fie 
wurde von der ſalpeterartigen Luft fo ſehr, als die gemei⸗ 
ne, vermindert. f f 


Ich werde dieſen Abſchnitt noch mit einigen vermiſch⸗ 
ten und eben nicht ſehr erheblichen Beobachtungen ſchließen. 


Entzuͤndbare Luft wird nicht veraͤndert, wenn 
man fie auch einigemal nach einander durch ein glühendes 
elſernes Rohr gehen laͤßt. Sie wird auch eben ſo wenig 
durch die Schwefelleberdaͤmpfe, oder den elektriſchen Fun⸗ 


ken vermindert oder veraͤndert, als, wie ich ſchon oben an⸗ 
a gemerkt 
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gemerkt habe, von einem Gemiſche gus Eiſenfeilſpaͤnen 
und Schwefel. Da ich den elektriſchen Funken auf ſie 
ſchlagen ließ, hatte ich ſie mit durch Orſeille blau gefaͤrb⸗ 
tes Waſſer geſperrt, deſſen Farbe ſich aber gar nicht 
veraͤnderte. 

Ich ſetzte zwo Weſpen in entzündbare gat, und ließ 
ſie eine betraͤchtliche Zeit darinne; eine davon beynahe ei⸗ 
ne ganze Stunde. Sie kerteen üg aber ſogleich nicht 
mehr bewegen, und nachdem ich ſie wiederum in die freye 
Luft legte, ſchien fie beynahe noch eine ganze Stunde tod 
zu ſeyn, doch alsdann erholte ſie ſich wieder, und IR 
ſich fo wohl, als jemals zu befinden. 


| Sechſter Abſchnitt. 
Von der firen Luft. 


ie Beobachtungen, die ich nachher noch uͤber die fie 
Luft angeſtellt habe, find weder zahlreich, noch auch 
eben ſehr betraͤchtlich. 


Die betraͤchtlichſte unter allen beſteht in einer Mith⸗ 
maßung, daß fire Luft in eine Verbindung mit dem Phlo⸗ 
giſton übergehen, und hierdurch in eine Luftgattung ver⸗ 
wandelt werden kann, die ſich nicht mit dem Waſſer 
miſcht. Sonſt brachte ich dieſe Wuͤrkung immer durch 
Eiſenfeilſpaͤne und Schwefel hervor, die ich in dieſe 
Luftgattung gehen ließ, nachher aber habe ich einen weit 
entſcheidendern und vortrefflichern Beweis davon durch 
die Elektricitaͤt erhalten. Nachdem ich nemlich eine 
kleine elektriſche Exploſion ohngefaͤhr eine Stunde lang in 
einen mit firer Luft angefüͤllten Raum von einem Zolle, 

die 
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die in einer glaͤſernen Röhre, is Zoll im Durchmeſſer, ein⸗ 
geſchloſſen war, (16. Fig.) hatte ſchlagen laſſen; ſo be⸗ 
merkte ich, daß, als ich Waſſer zu ihr ließ, nur der 
vierte Theil davon verſchluckt wurde. Und wahrſchein⸗ 
licher Weiſe wuͤrde ſich nicht der geringſte Theil mit dem 
Waſſer vermiſcht haben, wenn ich das Elektriſiren eine 
hinlaͤngliche Zeit fortgeſetzt hätte, Dieſe Luft haͤlt ſich 
verſchiedene Tage in dem Waſſer, ja ſie kann ſogar in 
ihm hin und her bewegt werden, ohne daß ſie nur im al⸗ 
lergeringſten vermindert wird. Unterdeſſen war es 
doch nicht gemeine Luft, denn ſie wurde von der ſalpeter⸗ 
artigen nicht vermindert, 


Ich habe mir ſeit meinen erſten Verſuchen dieſe Luft 
vermoͤge der Eifenfeilfpäne und des Schwefels in einer 
betraͤchtlichen Menge erzeugt; doch auf eine Art, die in 
etwas von der vorigen, deren ich mich bediente, verſchie⸗ 
den war. Ich ſetzte nemlich ein Geſaͤß mit dieſer Miſchung 
unter eine Glocke, aus der ich die Luft mit Smeatons 
Luftpumpe genommen hatte, ließ fire Luft darunter, und 
dann ließ ich ſie in Waſſer getaucht ſtehen, damit keine 
gemeine Luft darzu kommen ſollte. Und auf dieſe Art 
wurde binnen einer Woche, ſo viel ich mich erinnern kann, 
der ſechſte, oder doch zum wenigſten der achte Theil da⸗ 
von in eine unveraͤnderliche Luft, die nicht von dem Waſ⸗ 
ſer konnte aufgenommen werden, verwandelt. 


Ich glaubte hierauf vermoͤge dieſes Verſuches, daß 
die nemliche Wuͤrkung auf die ſixe Luft von den Schwe⸗ 
felleberdaͤmpfen erfolgen würde; allein ich wurde, 
woruͤber ich mich nicht wenig verwunderte, in meiner Er⸗ 
wartung betrogen, da doch dieſes einigermaßen vermoͤge 

der 
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der Wuͤrkung des aus dieſer Subſtanz entbundenen Phlo⸗ 
giſtons auf die ſaure Luft haͤtte erfolgen ſollen. Vielleicht 
erfordert dieſe Wuͤrkung eine groͤßere Zeit; denn dieſer 
Proceß war nicht laͤnger, als vier und zwanzig ERBEN 
fortgeſetzt worden. 


Oben merkte ich an, daß Eiſenfeilſpaͤne ih Shoe 
fel in ſalpeterartiger Luft mit einer großen Hitze auf brau⸗ 
ſten; und ſeitdem habe ich gefunden, daß dieſer Proceß 
mit einer weit groͤßern Hitze in fixer Luft, als in gemeiner 
vor ſich geht. 


Ohngeachtet nun fire Luft, wenn fie dem Waſſer bey: 
gemiſcht war, das Eiſen aufloͤſte, ſo aͤußerte doch die fixe 
Luft ohne Waſſer dieſe Kraft nicht, wie ich ſchon oben an⸗ 
gefuhrt habe. Ich bildete mir hierbey ein, daß, wenn 
fie die Kraft, Eiſen aufzulöfen auch beſaͤße, das Phlo⸗ 
giſton ſich mit der Luft wuͤrde verbunden, und ſie mit dem 
Waſſer unmiſchbar gemacht haben, wie in den obigen 
Beyſpielen. Ich ließ fie daher in ein Glaͤsgen voll Na: 
gel übergeben, und darinne vom 15. Dec, bis 4. October 
ſolgenden Jahres ſtehen; allein weder das Eiſen noch 
die Luft ſchien bey ihrer gegenſeitigen Berührung etwas er⸗ 
litten zu haben. 


Ich ſetzte hierauf gemeine und fixe Luft zu. gehen 
Theilen in gleich großen und aͤhnlichen glaͤſernen 8 
dern einem gleichen Grade von Hitze aus, indem ich ſi 
an das Feuer feßte, und fie oft herumdrehte. EM 
ſahe ich, daß fie in gleichem Grade ausgedehnt wurden, 
und daß wenn ich ſie vom Feuer wieder wegnahm, ſie auch 
wieder ihr voriges Volumen erhielten. 
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Da ich immer glaubte, daß Schwefelleber, nebſt 
dem Phlogiſton, das fie ausduͤnſtet, auch etwas fixe Luft 
erzeugen koͤnnten, (die, wie bekannt, in dem Weinſtein⸗ 
ſalze, aus dem ſie zubereitet wird, enthalten iſt,) ſo miſch⸗ 
te ich dieſe zwo Ingredienzien, nemlich Weinfteinfalz 
und Schwefel miteinander, that ſie in eine duͤnne Fla⸗ 
ſche, hielt die Flamme eines Lichtes daran, um eine 
Schwefelleber zu erzeugen, und fieng die aus ihnen bey 
dieſem Proceſſe entbundene Luft in einem Gefaͤße mit 
Queckſilber auf. Auf dieſe Art verſchaffte ich mir eine 

ſehr beträchtliche Menge fixer Luft; fo daß ich glaube, fie 
habe ſich alle aus dem Weinſteine entbunden. Ohnge⸗ 
achtet nun vielleicht eine kleine Quantität davon in der 
Schwefelleber zuruͤckbleiben kann, wenn man dieſen Pro⸗ 
ceß auf die vollkommenſte Art angeſtellt hat; ſo iſt es doch 
nicht wahrſcheinlich, daß fie ohne Hitze daraus entbun⸗ 
den werden kann. f 


Siebender Abſchnitt. 
Vermiſchte Verſuche. 


1. Is iſt etwas ganz beſonderes, daß, ohngeachtet 
der Aether nach meinen Beobachtungen niemals 

dahin gebracht werden kann, daß er die Geſtalt der Luft 
annahme, (denn die aus ihm durch die Hitze aufſteigen⸗ 
den Dämpfe werden ſogleich von der Kälte verdichtet, und 
ſogar in Queckſilber,) daß, ſag' ich, eine kleine Menge 
Aether, die man zu einer dieſer Luftgattungen uͤbergehen 
läßt, die ſaure und laugenartige Luft ausgenommen, die 
fie verſchluckt, beynahe ſogleich die ſichtbare Quantität 
deſſelben verdoppelt. Laßt man aber dieſe Luft wieder 
Jurchs 
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durchs Waſſer gehen, ſo wird ſie ſogleich wieder zu ihrer 
erſten Größe mit wenig oder keiner weſentlichen Veraͤnde⸗ 
rung zuruͤckgebracht. f 


Als ich ohngefaͤhr eine halbe Nußſchaale voll Aether, 
der in einem glaͤſernen Rohre mit Queckſilber gefperrt 
war, in ohngefaͤhr ein Unzenmaaß gemeiner Luft, die in 
Queckſilber ſtand, gehen ließ, fo breitete ſich dieſe gemei⸗ 
ne Luſt ſogleich aus, bis fie endlich den Raum von zwey 
Unzenmaaß einnahm. Alsdann zog ſie ſich nach und nach 
wiederum ohngefaͤhr um den ſechſten Theil eines Unzen⸗ 
maaßes zuſammen. Als ich nun wieder Aether hinein⸗ 
ließ, fo breitete fie fi wiederum auf zwey Unzenmaaß 
aus, doch dehnte ſie ſich hernach, als ich noch weiter Ae— 
ther darzu that, nicht im allergeringſten weiter aus. Ich 
zog hierauf das Queckſilber heraus, und ließ Waſſer zu 
ihr, ohne die duft im allergeringſten dabey zu bewegen, und 
nun wurde ſie verſchluckt; doch verſchwand ohngefaͤhr nur 
2 Unzenmaaß davon, nachdem ich fie eine Stunde im 
Waſſer hatte ſtehen laſſen. Als ich ſie aber hierauf nur 
ein einzigmal durch das Waſſer gehen ließ, kam ſie wie⸗ 
der zu ihrem vorigen Volumen zuruͤck. Ich unterſuchte 
ſie hierauf durch eine Beymiſchung der ſalpeterartigen 
Luft, und fand ſie nicht ſo gut, als friſche gemeine Luft, 
ohngeachtet fie nicht ſehr verſchlimmert worden war. 


Alle dieſe Erſcheinungen des Ausdehnens und Zu⸗ 
ſammenziehens erfolgten beynahe auf die nemliche Art, 
wenn ich ſtatt der gemeinen Luft, ſalpeterartige, fixe, 
entzündbare, oder irgend eine Gattung von phlogiſticir⸗ 
ter gemeiner Luft nahm. So lange ich dieſe Luftgattun⸗ 
gen in Queckſilber ſtehen hatte, wuchſen ſie alle noch ein⸗ 

A 2 mal 
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mal fo ſtark an; allein fire Luft nahm in ihrem Volumen 
nicht fo viel zu, als ihr Reſt, und phlogiſticirte duft noch 
weniger. Alle ſchienen eben nicht viel davon erlitten zu 
haben, wenn ich fie durch das Waſſer hatte gehen laſſen. 


2. Aus dem Weingeiſte kann man durch das Feuer 
keine Luft erhalten, ſondern die Daͤmpfe verdichten ſich 
durch die Kälte, wie Waſſerdaͤmpfe. Wenn ich unter⸗ 
deſſen mir etwas Mühe gab, Luft aus ihm zu erhalten, 
denſelben kochte, und die Luft, die auf der Oberfläche des 
Weingeiſtes zuruͤckblieb, und zugleich mit den Daͤmpfen 
durch das Feuer herausgetrieben worden war, in einem 
Gefäße mit Queckſilber auffieng, und nachher ſaure Luft 
zu ihr ließ, ſo wurde das Gefaͤß mit weißen Daͤmpfen 
angefuͤllt, als wenn fie durch und durch mit laugenartiger 
Luft gemiſcht geweſen waͤre. Ich kann aber nicht ſagen, 
worauf ſich wohl dieſe Erſcheinung gruͤnden mag, denn 
ich habe keine weitere Unterſuchung daruͤber angeſtellt. 


3. Ich erhielt von D. Small und Herr Bolton 
zu Birmingham Nachricht, daß in eine Kupferaufloͤ⸗ 
ſung von Salpetergeiſte getauchtes Papier mit einer maͤ⸗ 
ßigen Hitze brenne; (eine Erſcheinung, die ich auch ſonſt 
ſchon in den philoſophiſchen Transactionen erwaͤhnt 
gefunden hatte,) und ſogleich fiel mir ein, ob man ſich 
nicht deſſen zu Verſuchen, die die Feuerung und die 
verſchiedenen Luftgattungen betreffen, bedienen koͤnnte. 
Es ließ ſich auch wuͤrklich ſowohl mit einem Brenn⸗ 
glaſe, als auch mit einem gluͤhenden Eiſen, das ich von 
außen an die Flaſche, in der es war, hielt, ſehr leicht ent- 
zuͤnden, und wenn es einmal an einem Theile zu brennen 
anfieng, fo wurde ſogleich das Ganze in Aſche verwandelt, 


nur 
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nur muß man es vorher ganz trocken werden laſſen „ wel 
ches aber eben nicht ſo leicht zu bewerkſtelligen iſt. 


Wenn ich es aber gehoͤrig trocken werden ließ, ſo 
brennte mir dieſes Papier ohne die geringſte Hinderniß 
in allen Luſtgattungen, aber nicht in luftleerem Rau⸗ 
me, welches auch bey dem Schießpulver ſtatt findet. 
Das Volumen aller Luftgattungen aber, worinne ich die⸗ 
ſes Papier angebrannt hatte, erhielt, wie ich ſchon oben 
angemerkt habe, einen Zuſatz, der theils aus ſalpeterar⸗ 
tiger Luft, die ſich aus dem Salpeterniederſchlage entbun⸗ 
den hatte; theils aus entzuͤndbarer Luft von dem Papiere 
ſelbſt beſtand. Da aber bey der Verbrennung dieſes Pa⸗ 
piers in einigen dieſer Luftgattungen ſich noch etliche ſehr 
merkwuͤrdige Umſtaͤnde ereigneten, fo will ich fie hier 
erzaͤhlen. 


Entzündete ſich dieſes Papier in entzuͤndbarer E uff 
welches erfolgte, ohne daß entzuͤndbare Luft ſelbſt dabey 
angezündet wurde, fo wuchs dieſelbe gleichfoͤrmig an, bis 
die Flaſche, in der ich den Proceß unternahm, beynahe 
gaͤnzlich damit angefülit war; allein, alsdenn nahm fie 
auch wieder bis zu; der ganzen Maſſe ab. 


gegte ich ein Stuͤckgen dergleichen Papier in drey Un⸗ 

zenmaaß ſaurer Luft, ſo wurde ein großer Theil davon 
gelb, und die Luft ſelbſt wurde bis auf z der erſten Quan⸗ 
titaͤt vermindert, wobey fie zugleich eine roͤthlichte Farbe 
annahm, und vollkommen wie gemeine Luft in einer Fla⸗ 
ſche mit rauchendem Salpetergeiſte ausſahe. Als ich 
nun nachher ein gluͤhendes Eiſen daran hielt, fo fieng ſich 
das Papier an zu entzuͤnden, und unmittelbar darauf er⸗ 
2 2 zeugte 


246 Siebender Abſchnitt. 


zeugte ſich eine ſo große Menge Luft, daß es die Flaſche 
nicht mehr faſſen konnte. Bey einer genauen Unterſu⸗ 
chung ſchien die Luft faſt gar nicht von der reinen falpeter- 
artigen unterſchieden zu ſeyn. Ich habe auch nachher den 
Verſuch wieder mit dem nemlichen Erfolge angeſtellt. 


Papier, das ich in eine Aufloͤſung von Queckſilber, 
Zink und Eiſen in Salpetergeiſt tauchte, hatte beynahe 
die nemlichen Eigenſchaften, wiewohl in einem geringern 
Grade, als ſolches Papier, das ich in eine Kupferaufloͤ⸗ 
ſung von der nemlichen a getaucht hatte. a 


4. Schießpulver 1 1 ſich auch in allen Luft⸗ 
gattungen, und die Quantitaͤt, in der ich es gebrauchte, 
brachte eben keine merkliche Veraͤnderung in ihnen hervor, 
ausgenommen, daß die atmoſphaͤriſche Luft, in der ich 
es angezuͤndet hatte, nachher kein Licht mehr in ſich bren⸗ 
nen laſſen wollte. Um nun dieſen Verſuch weiter zu un⸗ 
terſuchen, machte ich eine Glocke halb luftleer, und zuͤn⸗ 
dete hernach Pulver, das ich zuvor unter fie gelegt hatte, 
mit einem Brennglaſe an. Auf dieſe Art konnte ich eine 
groͤßere Menge Pulver in einer kleinen Quantitaͤt Luft an⸗ 
zuͤnden, denn ich hatte nun nicht mehr zu befuͤrchten, daß 
ſich etwa die Luft ausbreiten, und meine Glocke zerſpren⸗ 
gen koͤnnte. - 


Ich muß geſtehen, daß ich mich noch vielmehr fuͤrch⸗ 
tete, Schießpulver in entzuͤndbarer Luft anzuzuͤnden; al 
lein ich hatte mich ohne allen Grund gefuͤrchtet; denn es 
gieng ganz leicht in dieſer Luft los, ohne fie nur im ge⸗ 
e zu aͤndern. 


Um 
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Um nun alſo dieſen Verſuch, und in der That bey⸗ 
nahe alle Verſuche mit dem Anzuͤnden des Schießpulvers 
in den verſchiedenen Luftgattungen machen zu koͤnnen; 
legte ich das Pulver auf ein ſchickliches Geſtelle unter mei⸗ 
ne Glocke. Wenn ich ſie nun vermittelſt einer Smeato⸗ 
niſchen Luftpumpe vollkommen leer gemacht hatte, fo füll- 
te ich die Glocke mit irgend einer Luftgattung durch die 
(S. 19. 14. Fig.) beſchriebene Vorrichtung, und wen⸗ 
dete hierbey alle Sorgfalt an, daß die Roͤhren und die uͤbri⸗ 
gen Theile, durch die ich die Luft uͤbergehen ließ, keine, 
oder doch wenig gemeine Luft enthielten. Es wuͤrde vor⸗ 
zuͤglich bey dem Verſuche mit der entzuͤndbaren Luft eine 
beträchtliche Beymiſchung der gemeinen Luft ausnehmend 
gefaͤhrlich geweſen ſeyn. Denn vermittelſt derſelben wuͤr⸗ 
de ſich die entzuͤndbare Luft auf fo eine Art entzündet ha⸗ 
ben, die fuͤr den Experimentator ſehr gefaͤhrlich geweſen 
wäre. Ich glaube wirklich, daß ich es ganz und gar 
nicht würde gewagt haben, den Verſuch mit einer andern, 
als der Smeatoniſchen Luftpumpe anzuſtellen. 


Zuweilen fuͤllte ich ein gläfernes Gefäß mit Queckſil⸗ 
ber an, und ließ die Luft hineingehen, nachdem ich es in 
ein Becken mit Queckſilber umgeſtuͤrzt hatte. Hierdurch 
nun vermied ich gaͤnzlich die Beymiſchung der gemeinen 
Luft, alsdann war es aber nicht leicht, gerade ſo viel 
S Schießpulver hineinzubringen, als ich zu meinem Ver⸗ 
ſuche nöthig hatte, Unterdeſſen war dieſes doch der ein⸗ 
zige Weg, wie ich das Schießpulver in ſaurer oder lau⸗ 

’ genartiger zuft entzuͤnden konnte. Es entzündete ſich aber 
daſſelbe in dieſen beyden Luftgattungen vollkommen, wie 
in ſalpeterartiger und fixer Luft. f 


24 Ich 
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Ich zuͤndete eine betraͤchtliche Menge Schießpulver 
in einer leeren Glocke (ob es gleich ſehr bekannt iſt, daß 
es in luftleerem Raume ſich nicht losbrennen laͤßt,) an. 
Die Menge der Luft, die ich erhielt „war gar nicht be⸗ 
traͤchtlich, und unter dieſen Umftänden nothwendiger Weiſe 
mit der gemeinen Luſt gemiſcht. Es wollte aber dem⸗ 
ohngeachtet kein Licht in ihr brennen. 


| Achter Abſchnitt. 
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g De man mich ſchon für einen armſeligen Verſuch⸗ 

macher gehalten hat, fo fürchte ich beynahe auch, 
daß mich nunmehr einige meiner Leſer auf der entgegen⸗ 
geſetzten Seite für einen phantaſtiſchen Theoriſten hal⸗ 
ten werden. Ohngeachtet ich aber ſchon hier und da in 
dieſem ganzen Werke Theorie habe mit einfließen laſſen; 
ſo kann ich mich doch damit noch nicht begnügen, ſondern 
ich fange nunmehr einen langen Abſchnitt an, der nichts, 
als Theorie enthalten wird. 


Man wird, wie ich hoffe, die Muthmaßungen, die 
ich in dieſem Wer ke gemacht habe, auch durch Thatſachen 
nachher kraͤftig unterſtüͤtzt finden. Dieſer Abſchnitt aber 
enthaͤlt, wie ich ſelbſt bekenne, gaͤnzlich auf gut Gluͤck 
gewagte Meynungen. Ich habe ſie aber nur ſo nach einan⸗ 
der hingeworfen, damit jch nicht etwa die Bequemlichkeit 
derjenigen Leſer beleidigen möchte, die wenig Einbildungs⸗ 
kraft befigen, und denen nichts daran liegt, über die 
Graͤnzen der ganz beſtaͤtigten Entdeckungen hinauszugehen. 


Zur 
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Zur Ablehnung des oben erwahnten Vorwurfs er⸗ 
waͤge man doch, daß Theorie und Verſuch ſchlechter⸗ 
dings Hand in Hand mit einander gehen, und ein jeder 
Verſuch beſtimmt iſt, eine Hypotheſe zu beſtaͤtigen, die 
in der That nichts anders, als eine Muchmaßung iſt, 
die ſich auf Umſtaͤnde, oder die Urſachen einer natürlichen 
Wuͤrkung bezieht; daß alſo die kuͤhnſten und erfindſam⸗ 

ſten Experimentatoren im allereigentlichſten Verſtande 
diejenigen ſind, die ihrer Einbildungskraft den Zuͤgel 
ſchießen laſſen, und welche die entfernteſten Verbin⸗ 
dungen der Begriffe ſuchen. Man überfege ferner, daß, 
wenn auch viele von dieſen verbundenen Begriffen noch 
roh und chimaͤriſch ſind, ſie dennoch andern zu den groͤß⸗ 
ten und wichtigſten Entdeckungen eine glückliche Gelegen⸗ 
heit darbieten, worauf bedaͤchtliche, furchtſame, nuͤchter⸗ 
ne und langſame Köpfe niemals würden gefallen ſeyn. 


Iſaak Newton ſelbſt erlaubte ſich, ohngeachtet der 
geößten Vortheile, die er von feiner Art, gelaſſen zu 
denken, hatte, dennoch kuͤhne und unbegraͤnzte Gedan⸗ 
ken, wovon ſeine Fragen am Ende ſeines Werkes vom 
Lichte ein hinlaͤnglicher Beweis ſind. Eine lebhafte 
Faͤhigkeit, ſich entfernte Analogien zu denken, vertraͤgt 
ſich mit dem Geiſte des ruhigen Nachdenkens bey Unterſu⸗ 
chungen, die zur Beſtaͤtigung und Verfolgung > 
Analogien un find, Pr wohl. 
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§. 155 

Gedanken uͤber die Beſtandtheile der verſchiede. 

nen Luftgattungen, das Weſen und Ur⸗ 
ſprung der Atmoſphäͤriſchen „ u. ſ. w. 


A“ diejenigen Gattungen von fuft, an denen ich ei⸗ 
nen weſentlichen Unterſchied habe bemerken koͤnnen, 
ſind: fire, ſaure und laugenartige Luft; denn dieſe 
nebſt einem andern Urſtoffe, den man Phlogiſton nennt, 
und den ich niemals als Luft, noch auch bis jetzt an und 
vor ſich ſelbſt unter irgend einer Geſtalt habe erhalten 
koͤnnen, ſchien die Beſtandtheile aller mir nunmehr be⸗ 
kannten Luftgattungen auszumachen. 


Saure Luft und Phlogiſton erzeugen eine Luft, die 
entweder eine Flamme ausloͤſcht, oder ſelbſt entzuͤndbar 
iſt, nachdem ſie, wie mir es ſcheint, mehr oder weniger 
mit Phlogiſton erfuͤllt, oder nachdem ſie auf eine oder 
die andere Art damit verbunden iſt. Loͤſcht fie ein Licht 
aus, ſo iſt ſie wahrſcheinlicher Weiſe nur ſo viel mit der 
phlogiſtiſchen Materie angefuͤllt, daß ſie von einem bren⸗ 
nenden Lichte nichts mehr davon aufzunehmen vermag, 
das alſo nothwendig darinne ausgehen muß. Iſt ſie aber 
entzuͤndbar, ſo iſt ſie wahrſcheinlicher Weiſe ſo ſehr da⸗ 
mit uͤberladen, daß die Hitze, die ihr von einem brennen⸗ 
den Fichte mitgetheilt wird, fie dahin bringt, daß fie fi) 
von den uͤbrigen Beſtandtheilen, mit denen ſie verbun⸗ 
den war, abſondert. Bey welcher Trennung alsdann 
Hitze, wie bey andern Fällen der Entzündung, bewuͤrkt 


wird. Die Wuͤrkung und Gegenwuͤrkung, welche die 
Trennung 
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Trennung der weſentlichen Beſtandtheile nothwendig be⸗ 
gleitet, erregt wahrſcheinlicher Weiſe eine ſchwingende 
Bewegung in derſelben. 


Weil die entzuͤndbare Luft, wenn ſie in Waſſer ge⸗ 
ſchuͤttelt wird, anfänglich fo viel von ihrer Entzuͤndbar⸗ 
keit verliert, daß ſie geathmet werden kann, ja ſogar ein 
Licht in ſich brennen läßt, und alsdann wiederum in einen 
Zuſtand verſetzt wird, wo ſie ein Licht ausloͤſcht, ſo ſcheint 
es wahrſcheinlich zu ſeyn, daß das Waſſer ſehr viel von 
der außerordentlichen Menge Phlogiſton, mit der ſie an⸗ 
gefuͤllt iſt, einſchluckt. Daß aber das Waſſer mit 
Phlogiſton angeſchwaͤngert werden kann, zeigen viele 
meiner Verſuche ſehr deutlich, vorzuͤglich die, wo ich 
Metalle uͤber ihm verkalkt habe. 


Hat aber das Waſſer eine ſolche Verwandtſchaft mit 
dem Phlogiſton, fo iſts auch wahrſcheinlich, daß es ſtets 
eine betraͤchtliche Portion deſſelben enthalten muß. Die⸗ 
ſes Phlogiſton aber, das eine ſtaͤrkere Verwandtſchaft mit 
der ſauren Luft hat, die vielleicht die Grundmiſchung von 
der gemeinen Luft iſt, mag wohl, wenn man ſie lange 
darinn herumſchwenkt, demſelben mitgetheilt werden, ſo, 
daß es das damit uͤberſaͤttigte Waſſer verläßt, und daher 
wieder ein Licht ausloͤſcht. 


Es iſt unterdeſſen moͤglich, daß entzindbare Luft, 

und ſolche, welche ein Licht ausloͤſcht, ſowohl in der Mo⸗ 
dification der Verbindung dieſer beyden Beſtandtheile, 
als auch in der verhaͤltnißmaͤßigen Menge eines jeden von 
einander unterſchieden ſind, und daß die Modification 
ihres Zuſammenhanges ſich Ra) eine Bewegung im 
Waſſer, 


* 
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Waſſer, oder langes Stillſtehen abaͤndert. Dieß iſt 
bekanntermaßen der Fall bey andern Subſtanzen, als bey 
der Milch, von der ſich durch bloßes Stillſtehen der 
Rohm abſondert, da ſie hingegen durch die Bewegung 
zu Butter wird. So faulen ja viele Subſtanzen, wenn 
ſie nicht bewegt werden, und nehmen dabey eine ganz an⸗ 
dere Ratur an. Iſt aber dieſes der Fall bey der entzuͤnd⸗ 
baren Luft, fo kann das Waſſer einen dieſer Beſtandthei⸗ 
le aufnehmen, er mag ſich auch in einer Verhaͤltniß, in 
welcher er wolle, von dem uͤbrigen freywillig getrennt 
haben. Und ſollte dieſes jemals das Phlogiſton ſeyn, 
mit dem die Luft nur ſchwach angefuͤllt iſt, als wenn z. B. 
ein Licht darinne gebrannt hat; ſo wird es dadurch in ei⸗ 
nen Zuſtand verſetzt werden, in dem ein Licht wiederum 
darinne brennen kann. 


Ich muß aber hier noch anmerken, daß mir der Fall, 
wo ſtark entzuͤndbare Luft in ihrem Uebergange in den Zu⸗ 
ſtand, wo ſie ein Licht ausloͤſchte, ein Licht, wiewohl 
ganz ſchwach, in ſich brennen ließ, nur ein einzigesmal 
vorgekommen iſt; daß alsdann die Luft keinesweges rein 
war, welches die ſalpeterartige Luftprobe zu erkennen gab, 
und daß ſie nur von einer beſondern Portion entzůndbarer 
Luft war, die ich aus Kuͤchenſalze entbunden, und eine 

lange Zeit im Waſſer ſtehen gehabt hatte, daß ich endlich 
allemal eine Luft erhielt, die ſo rein, als gemeine Luft 
war. Man kann aber in der That vielmehr darauf rech⸗ 
nen, daß entzuͤndbare Luft in einen Zuſtand, in dem ſie 
bie Lichter ausloͤſcht, ohne erſt in einen mittlern Zuſtand, 
wo die lichter brennen, verſetzt zu werden, uͤbergeht, als daß 
fie ſonſt in dieſen Zuſtand verſetzt werden follte, 


82 

ER 
=} 

RR 


Fragen, Nachforſchungen, Vorſchlaͤge. 253 


Dieſes Subjekt verdiente wohl eine weitere Unterſu⸗ 
chung. So wie es auch wohl der Mühe werth wäre, zu 
unterſuchen, welchen Unterſchied die Bewegung der Luft 
in einem natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Seewaſſer hervor⸗ 
bringen wuͤrde. 


Da nun aber die SR Luft aus dem Phlogi⸗ 
ſton und der ſauren Luft beſteht, und da entzuͤndbare Luft 
in eine zum Athmen geſchickte Luft verwandelt werden kann, 

ſo ſcheint es gar nicht unwahrſcheinlich zu ſeyn, daß dieſe 
zwo Ingredienzien die einzige aͤchte Grundmiſchung der 
gemeinen zuft find. Denn dieſe Veraͤnderung wird ja 
einzig und allein durch eine Bewegung im Waſſer ohne 
den geringſten Zuſatz von fixer Luft bewuͤrkt, ohngeachtet 
auch dieſe Luftgattung, wie verſchiedene andere u. 
e Koͤrper ihr beygemiſcht ſeyn kann. 


Wenn man ferner bedenkt, was für eine ungeheure 
Maſſe entzuͤndbarer Luft bey dem Anzuͤnden eines kleinen, 
Stuͤckgen 1 oder Steinkohle ſich erzeugt, ſo iſt es 

vielleicht nicht ſo ganz unwahrſcheinlich, daß nicht 
die Vulkane, von denen man beynah e auf der ganzen 
Oberflaͤche der Erde Spuren findet, und die damit gleich⸗ 
ſam überzogen iſt, unſre Atmoſphaͤee ſollten erzeugt ha⸗ 
ben; fo wie fie (nach einiger Meynungen,) zum Urs 
ſprunge des ganzen feſten Landes aA egenheit gegeben has 
ben ſollen. 


Das uͤberfluͤßige Phlogiſton, mit dem die Luft, wenn 

fie aus den Vulkanen kommt, angefüllt iſt, kann von der 
See aufgenommen worden ſeyn, die wahrſcheinlicher 
Weiſe gleich vom Anfange die Oberflache der Erde bedeckt 
haben 
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haben mag. Ein anderer Theil kann ſich mit den ſauren 
Daͤmpfen, die aus der See aufſteigen, vereiniget haben, 
wodurch die ganze Maſſe der Luft allerdings einen beträche 
lichen und anſehnlichen Zuwachs erhielt. Der noch uͤbrige 
Reſt von dieſem Phlogiſton, mit dem ſie uͤberladen war, 
kann von den Pflanzen ſo bald, als die Erde damit ver⸗ 
ſehen war, aufgenommen worden ſeyn. 


Daß aber wuͤrklich ſaure Daͤmpfe aus der See 
durch die Sonnenhitze ausdünften, ſcheint die verſchie⸗ 
dene Beſchaffenheit der Atmoſphaͤre in Anſehung derſelben 
in heißen und kalten Erdſtrichen zu beweiſen. Man ſagt, 
daß in Hudſonsbay und Rußland die Metalle ſtets ſehr 
ſchwer roſten, da ſie hingegen in Barbados und in andern 
Inſeln zwiſchen den Wendekreiſen dem Roſte ſehr leicht 
unterworfen ſeyn ſollen ). Dieſes iſt auch der Fall an 
Oertern, die ſehr viel Salzquellen haben, wie in Nant⸗ 
wich in Cheshire. 


Daß aber eine milde Luft aus ſo re verſchie⸗ 
denen Beſtandtheilen, wie die faure Luft und das Phlo⸗ 
giſton iſt, wovon das eine fo ſehr corroſiviſch iſt, beſtehe, 
kann einen Scheidekuͤnſtler nicht eben ſehr in Verwunde⸗ 
rung ſetzen, weil er auf die ſehr ſtarke Verwandtſchaft, 
die, wie bekannt, dieſe zwo Grundmiſchungen zu einander 
haben, und auf die ſo verſchiedenen Eigenſchaften der Koͤr⸗ 

per, die aus denſelben beſtehen, Ruͤckſicht nimmt. Hiervon 
haben wir an dem gemeinen Schwefel ein Beyſpiel, der 

ſo mild, als Luft iſt, und ohne die geringſte Gefahr in dem 
Magen aufgenommen werden kann; da es doch keine 
Subſtanz giebt, die mehr angreift, als ein Theil von 
ihr, 

) Man ſehe Ellis Reiſe S. 288. 
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ihr, wenn man ihn allein gebraucht, ich meyne das Vi⸗ 
trioloͤl. Die gemeine Luft alſo kann gar wohl, ohngeach⸗ 
tet ihrer Mildigkeit, aus einer aͤhnlichen Grundmiſchung 
beſtehen, und ein wahrer Schwefel ſeyn. 


Daß die fire Luft, die ein Theil der atmoſphaͤriſchen 
-ift, nicht ſogleich von dem Seewaſſer verſchluckt wird, 
auf dem ſie ruhet, mag wohl von der Verbindung, in die 
dieſe Luftgattung auch mit dem Phlogiſton übergehen 
kann, herruͤhren. Denn fire Luft iſt augenſcheinlich 
ein ſaures Weſen, und kann in der That mit dem Phlo⸗ 
giſton in eine Verbindung uͤbergehen, und daher eine 
Luftgattung erzeugen, die von dem Waſſer nicht aufge- 
nommen werden kann. Da ferner das Phlogiſton“eine 
ſtaͤrkere Verwandtſchaft mit der ſauren Luft (die, wie ich 
glaube, der Grundſtoff der gemeinen Luft iſt,) hat; ſo iſt es 
gar nichts beſonderes, daß das Phlogiſton, indem es ſich 
mit dieſer eher verbindet, die fixe Luſt fahren laͤßt, und da⸗ 
her dieſelbe niedergeſchlagen wird, ſo oft, als die gemeine 
Luft, wegen der großen Menge . mit der fie uͤberfuͤllt 
iſt, ſchaͤdlich wird. f 


Auch die ſixe Luft, mit der unſre Atmoſphaͤre eben 
fo häufig angefuͤllt iſt, kann von den Vulkanen, und 
zwar der größeren Maſſe der unter der Erde befindlichen 
kalkartigen Mater ien, nebſt der entzuͤndbaren unterhalten 
werden. So kann ſie ſich auch zum Theil von den gaͤh⸗ 
renden vegetabiliſchen Koͤrpern, auf deren „Oberfläche fie 
ſich aufhält, der Atmoſphaͤre zuwachſen. In unfern Zei⸗ 
ten aber mag ſie wohl, ſobald als ſie durch einen Proceß 
niedergeſchlagen und verſchluckt worden iſt, durch einen 
andern wiederum frey gemacht werden. 

Ob 
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Ob aber, uͤberhaupt genommen, die ganze Maſſe der 
Atmoſphaͤre einen Zuwachs oder eine Abnahme leidet, iſt 
nicht leicht zu beſtimmen. Ich ſollte aber glauben, daß 
ſie eher einen Zuwachs erhielte. Ohngeachtet nun gar 

nicht zu leugnen iſt, daß viele Proceffe zu einer großen 

ſichtbaren Verminderung der gemeinen Luft etwas beytra⸗ 

gen, und daß, wenn ſie durch andere Proceſſe zu ihrer vo⸗ 

rigen Guͤte gelanget, ſie in ihrem Volumen gar nicht zu⸗ 
nimmt; ſo erzeugen doch auch die Vulkanen und das Feuer 

ſtets eine ungeheure Menge Luft, obgleich nicht in dem 
Zuſtande, wo ſie ſich alhmen laͤßt. Es erhellet vermoͤge 

meiner Verſuche, daß animaliſche und vegetabiliſche Sub⸗ 

ſtanzen, die durch die Faͤulniß aufgelöft werden, nicht nur 

Pyhlogiſton geben, ſondern auch eine beträchtliche Quan⸗ 

titaͤt einer unveraͤnderlichen elaſtiſchen Luft erzeugen, die 

freylich anfänglich mit Phlogiſton, wie man wohl erwar⸗ 

ten konnte, uͤberladen war; allein in der Natur durch die 

nemlichen Proceſſe, die zur Reinigung der Luftgattungen 

Gelegenheit geben, auch gereiniget wurde. 


Daß ſich aber beſtaͤndig Theile von der Oberfläche 
aller feſten Koͤrper losreißen, ja ſogar metalliſche, und, 
daß dieſe Theile den größten unveräͤnderlichen Theil der 
Atmoſphaͤre ausmachen, wie Iſaak Newton annimmt, 
kommt mir gaͤnzlich unwahrſcheinlich vor. 


Meine Leſer werden geſehen haben, daß nicht nur 
gemeine Luft, ſondern auch Luft, die urſpruͤnglich aus ent⸗ 
zuͤndbarer Luft, ja ſogar aus ſalpeterartiger Luft ſelbſt, die 
niemals die geringſte fixe Luft enthaͤlt, erzeugt worden 
war, von einer Beymiſchung falpeterartiger Luft vermin⸗ 
dert werden kann. Hieraus aber laͤßt ſich ſchließen, daß 
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die Verminderung der gemeinen Luft durchs Phlogiſton 
nicht allein von dem Niederſchlage der fixen Luft herruͤhre, 
ſondern von einer wahren Zuſammenziehung ihres Volu⸗ 
mens, die aus ihrer Verbindung mit dem Phlogiſton er⸗ 
folgen mußte. Vielleicht kann eine genaue Aufmerkſam⸗ 
keit auf die eigenthuͤmliche Schwere der Luft, die aus die⸗ 
fen verſchiedenen Materialien, und unter dieſen verſchie⸗ 
denen Umſtaͤnden erzeugt worden iſt, dieſe Materie be⸗ 
richtigen, und uns zu einer naͤhern Kenntniß von dem 


Phlogiſton behuͤlflich ſeyn. 


Die Art und Weiſe aber, wie die Luft durch das 
Phlogiſton vermindert wird, in ſoferne fie nicht von dem 
Niederſchlage eines ihrer Beſtandtheile abhängt, laͤßt fich 
nicht fo leicht begreifen, es wäre denn, daß auf dieſe Art 
verminderte Luft ſchwerer, als nicht verminderte wäre, wel⸗ 
ches doch hier der Fall ganz und gar nicht iſt. Unterdeſ⸗ 
ſen ſollte man den Verſuch mit mehr Aufmerkſamkeit an⸗ 
ſtellen. Daß das Phlogiſton den Koͤrpern, mit denen es 
verbunden iſt, unmittelbar ihre Leichtigkeit mittheilen foll« 
te, iſt eine Muthmaßung, zu der ich nicht Willens bin, 
meine Zuflucht zu nehmen; ohngeachtet dieſe Schwierige 
keit auf dieſe Art ſehr leicht gehoben ſeyn wuͤrde. 


Ich habe auch angemerkt, daß eine Maus in ent⸗ 
zuͤndbarer Luft, wenn man ſie im Waſſer herumſchwenkte, 
ſogar ehe man ſie noch aller ihrer Entzuͤndbarkeit beraubte, 
beynahe eben ſo lange, als in gemeiner Luft lebe; ja daß 
ſie in dieſem Zuſtande von der ſalpeterartigen Luft viel⸗ 
leicht nicht ſo ſehr vermindert wurde, als von gemeiner Luft. 
Und allem Anſehen nach wurde auch hier die Verminde⸗ 
rung von einer Zuſammenziehung ihres Volumens, und 
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nicht von dem Verluſte eines ihrer Beſtandtheile verur⸗ 
ſacht; ſo daß die Luft wuͤrklich beſſer iſt, das heißt, 
ſich beſſer athmen läßt, als fie es vermoͤge der ſalpeterar⸗ 
tigen Luftprobe zu ſeyn ſcheinet. 

Verhaͤlt ſich aber dieſes alſo, (denn man kann ſchwer⸗ 
lich von Verſuchen, die mit kleinen Thieren angeſtellt 
worden ſind, mit Genauigkeit ſchluͤßen,) ſo kann die ſal⸗ 
peterartige Luft nur für die gemeine eine genaue Probe 
der Guͤte ſeyn, d. i. für die Luft, die eine gute Menge 
fire Luft bey ſich führe. Allein dieſes iſt auch die aller⸗ 
wichtigſte Abſicht, um derentwillen man eine Probe fuͤr 
die Güte der Luft haben muß. Sie dient aber auch wuͤrk⸗ 
lich, die Güte der Luft, in der keine fire Luft iſt, zu meſ⸗ 
ſen; man muß nur einen kleinern Grad der Verminderung 
in dieſem Falle einer groͤßern Verminderung in dem an⸗ 
dern gleich ſetzen. 

Da ich niemals vermittelſt des Wachsthums der 
Pflanzen durch und durch verberbte Luft in einen ſo reinen 
Zuſtand verſetzen konnte, daß ein Licht darinne gebrannt 
hätte, fo koͤnnte man vielleicht muthmaßen, als wenn die 
Natur außer der Vegetation noch durch etwas anderes 


dieſes bewuͤrken muͤſſe. Man muß nur aber auch in Er ⸗ 


waͤgung ziehen, daß kein Theil der ganzen Atmoſphaͤre je⸗ 
mals in einem ſo hoͤchſt ſchaͤdlichen Zuſtande, oder nur 
in einem Zuſtande, in dem kein Licht mehr brennt, ſich 
befinden koͤnne; ferner, daß es mir nie mißlungen iſt, 
entweder eine durch ein wuͤrklich in ihr verloͤſchtes Licht, 
oder durch Ausathmen in dieſen Zuſtand verſetzte Luft, 
durch die Vegetation ſtets vollkommen wiederherzuſtel⸗ 
len, zum wenigſten ſo weit, daß Lichter wiederum, und 
* 75 a zwar 
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zwar allem Anſehen nach ſo vortrefflich und ſo lange, als 
jemals, darinne brennen konnten, ſo daß das Wachs⸗ 
thum der Pflanzen „ die die ganze Oberflaͤche der Erde 
bedecken, wohl in einem jeden ſich ereignenden widrigen 
Falle eine Urſache der Reinigung der Atmoſphaͤre ſeyn 
kann, die der Wuͤrkung vollkommen angemeffen iſt. 

Weil ferner eine Bewegung des Waſſers die rei⸗ 
ne gemeine Luft anſteckt, ſo koͤnnte man auch glauben, 
daß die Bewegung der See in dieſer Ruͤckſicht mehr ſcha⸗ 
dete, als nutzte. Allein hierzu gehört, eine weit heftigere 
und fortgeſetzte Bewegung der Luft im Waſſer, als daß 
die Wellen der See jemals in der Atmoſphaͤre nur den ge⸗ 
ringſten merklichen Schaden verurſachen koͤnnten. 


Freylich ſteckt nur eine fluͤchtige Bewegung der Luft 
im faulen Waſſer dieſelbe ſehr merklich an; allein, 
wenn das Waſſer rein iſt, erfolgt dieſe Wuͤrkung nicht, 
es muͤßte denn ſeyn, daß man ſie ſehr lange und bis zum 
Ueberdruß darinne herumbewegen wollte; da im Gegen⸗ 
theil, wenn man eine Vergleichung anſtellen wollte, nur 
ſehr wenig Zeit darzu erforderlich ſeyn würde, eine Portion 
von einer der ſchaͤdlichen Luftgattungen auf die nemliche 
Art zu einem ſehr großen a der Güte wiedergerzu⸗ 
ſtellen. a 
D. Hales bemerkte, daß er die nemliche Luft weit 
laͤnger athmen konnte, wenn er ſie waͤhrend des Einhau⸗ 
chens durch Falten von leinenen Tuͤchern, die er in Eſſig, 
aufgeloͤſtes Seeſalz, oder vorzuͤglich Weinſteinſalz tauchte, 
hatte gehen laſſen “). Der Verſuch ſelbſt iſt ſehr wich⸗ 
R 2 fig, 
*) Statical Eflays, vol I. p. ur nach Wolfs beuffiher 
Ueberſetzung S. 10. 
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tig, und verdient gar wohl, unter einer groͤßern Menge 
von Umſtaͤnden wiederholt zu werden. Ich ſtelle mir 
vor, daß die Wuͤrkung von dieſen Subſtanzen, oder ei⸗ 
gentlicher von dem Waſſer hervorgebracht wurde, welches 
ſie aus der Luft, welche die phlogiſtiſche Materie aus den 
Lungen anzog, an ſich genommen hatte. Das Phlogiſton 
mochte ſich wohl unter ihren uͤbrigen Theilen vorzuͤglich mit 
dem waͤßrichten Theile der Atmoſphaͤre verbunden haben; 
und konnte auf dieſe Art zu den Salzen, die die Fluͤchtigkeit 
annehmen, ſehr leicht uͤbergegangen ſeyn. 


Iſaak Newton ſagt, die Flamme iſt ein gluͤ⸗ 
hender Rauch, weil er annimmt, daß alle Daͤmpfe 
mit einander weſentlich uͤbereinkommen, und ſich entzuͤn⸗ 
den laſſen. Allein der gemeine Holzdampf beſteht aus 
zwey ganz verſchiedenen Dingen; derjenige nemlich, der . 
zuerſt aufſteigt, iſt lauter Waſſer, angefuͤllt mit groben 
Theilgen des Holzes, und gluͤht beynahe ſchwerer, als 
Waſſer ſelbſt; die andere Art des Rauches hingegen, der 
nur allein brennen kann, iſt eigentlich entzuͤndbare Luft, 
die noch mit andern fremdartigen Theilen angefuͤllt iſt, 
und ſich aus eben der Urſache dem Auge in Geſtalt eines 
dichten Rauches zu erkennen giebt. Man ſieht ſehr bald, 
daß eine Lichtflamme von der andern unterſchieden iſt, 
weil die eine gleich Feuer faͤngt, da hingegen die andere 
ein licht ausloͤſcht. 5 


Es iſt merkwuͤrdig, daß Schießpulver ſich in allen 
Luftgattungen ohne Ausnahme losbrennt, und daß ande⸗ 
re Subſtanzen, die Salpeter enthalten, unter eben den 
Umſtaͤnden lebhaft brennen. Da nun aber nichts bren⸗ 
nen kann, es ſey denn, daß es mit etwas umgeben iſt, 

f das 
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das das Phlogiſton, welches unter dem Brennen frey 
geworden iſt, aufnehmen kann; ſo ſehe ich nicht ein, wie 
man dieſe Erſcheinung beſſer erklaͤren wollte, als wenn 
man annimmt, daß die Salpeterſaͤure, die wegen ihrer 
beſondern Natur eine große Verwandtſchaft mit dem Phlo⸗ 
giſton hatte, daſſelbe aufnaͤhme. Und wenn der Schwe⸗ 
fel, der ſich zugleich erzeugt hat, ſogleich wieder zerſetzt 
wird, wie die Scheidekuͤnſtler uͤberhaupt ſagen; ſo ent⸗ 
ſteht daher das Losbrennen des Schießpulvers, welches 
uͤberdem noch den Widerſtand der zum Theil darauf lie⸗ 
genden Atmoſphaͤre erfordert, ohne den die Materialien 
nur ſchmelzen, und ſich ohne es zerſtreuen 
wuͤrden. 


Salpeterartige Luft ſcheint aus den ſalpeterartigen 
ſauren Daͤmpfen zu beſtehen, die mit einem Phlogiſton 
und vielleicht noch darzu mit einer kleinen Portion eines 
metalliſchen Kalkes verbunden ſind; eben ſo, wie ent⸗ 
zuͤndbare Luft, aus einer Vitriolſaͤure und dem nemlichen 
entzuͤndbaren Urſtoffe beſteht. Unterdeſſen ſcheint es doch, 
daß das Phlogiſton eine ſtaͤrkere Verwandtſchaft zu der 
Seeſaͤure habe, wenn ſie anders die Grundmiſchung der 
gemeinen Luft iſt, weil die ſalpeterartige Luft, ſobald ſie 
zu der gemeinen Luft kommt, unmittelbar zerſetzt wird. 
Es verbindet ſich hier das Phlogiſton wahrſcheinlicher 
Weiſe mit dem ſauren Urſtoffe der gemeinen Luft, indeß 
daß die darinne enthaltene fire Luft ſich niederſchlaͤgt, und 
die Säure der ſalpeterartigen Luft von dem Waſſer, in 

em die Miſchung vor ſich gegangen iſt, verſchluckt wird, 
oder ſich vielleicht mit einem fluͤchtigen N wenn 
es etwan vorhanden iſt, verbindet. 


Rz Diefes 
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Dieſes ſtimmt freylich ſehr ſchwer mit der Hypotheſe 
der meiſten Scheidekuͤnſtler uͤberein, die annehmen, daß 
die Salpeterſaͤure ſtaͤrker fey, als die Seeſalzſaͤure, ‚fo 
daß es ſie von einer jeden Grundmiſchung, mit der ſie 
verbunden worden, zu trennen vermochte. Demohnge⸗ 
achtet ſtimmt dieſes mit meinen eignen Verſuchen uͤber 
die feefaure Luft überein, welche beweiſen, daß in ver⸗ 
ſchiedenen Fällen die ſogenannte ſchwaͤchere Säure 
ſowohl die Vitriolſaͤure, als auch die Salpeterſaͤure aus 
der Verbindung mit dem Phlogiſton ſetzen koͤnne. 


Im Gegentheil ſcheint aber auch die Auflöfung der 
Metalle in verſchiedenen Saͤuren zu beweiſen, daß die 
Salpeterſaͤure mit dem Phlogiſton in eine feſtere Verbin⸗ 

dung uͤbergeht, als die andern beyden, weil die durch 
die Salpeterſaͤure entbundene Luft keine entzuͤndbare 
äft, wie diejenige, die durch das Vitrioloͤl und den Salz⸗ 
geift hervorgebracht wird. So erzeugt auch ein gleich 
ſchweres Stuͤck Eiſen nicht die Hälfte 0 viel eee 
Luft, als entzuͤndbare. 


Allein die Verminderung der ſalpeterartigen Luft durch 
das Phlogiſton laͤßt ſich nicht leicht erflären, man müßte 
denn annehmen, daß die Saͤure, die ſie in einem ſo gro⸗ 
ßen Ueberfluſſe befist, ſich noch genauer mit dem Phlo⸗ 
giſton verbaͤnde, und eine Art eines Schwefels bilde, den 
man nicht leicht gewahr werden und auffangen koͤnnte, 
ohngeachtet in dem Proceſſe mit den Eiſenfeilſpaͤnen und 
Schwefel ſowohl, als auch mit der Schwefelleber ein 
Theil von dem überflüßigen Phlogiſton in eine ſolche 
Verbindung mit der Saͤure uͤbergeht, daß ſie dadurch ei⸗ 
ne Art von Entzuͤndbarkeit erhält, 

ä i Es 
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Es kommt mir ſehr wahrſcheinlich vor, daß der Sal⸗ 
petergeiſt wohl wuͤrde in die Geſtalt einer Luft verſetzt 
werden koͤnnen, wenn man nur einen fluͤſſigen Koͤrper 
entdecken koͤnnte, vermittelſt deſſelben er eingeſchloſſen 
werden koͤnnte; allein ſo verbindet er ſich mit dem Queck⸗ 
ſilber ſowohl, als mit dem Waſſer, und zwar auf eine 
ſolche Art, daß wenn man den Salzgeiſt kocht, und ſei⸗ 
ne Daͤmpfe durch dieſe Glasroͤhre (8. Fig.) gehen laͤßt, 
ſie gleich das Queckſilber, durch das ſie uͤbergegangen ſind, 
angreifen, ſich mit ihm verbinden, und mit ihm eine 
Subſtanz erzeugen, die das Rohr verſtopft: ein Um⸗ 
ſtand, der mich mehr als einmal einem ſehr unangeneh⸗ 
men Zufalle ausſetzte, weil die Flaſche immer zerſprang. 


Ich kenne keine Unterſuchung, von der man ſich 
mehr verſprechen koͤnnte, als von der Unterſuchung der 
Eigenſchaften des Salpeters, der ſalpeterartigen 
Säure, und der ſalpeterartigen Luft. Dieſe drey 
Dinge ſtehen gewiß mit den bewundernswuͤrdigſten Er⸗ 
ſcheinungen in der Natur in Verbindung, und ſcheint ein 
unſern Kräften vollkommen angemeſſenes Subjekt zu ſeyn. 


ra Fu 
Gedanken über die Aehnlichkeit der elektriſchen 
f Materie und des Phlogiſtons. 


E⸗ iſt in 55 ganzen Geſchichte der Naturlehre nichts ſo 
auffallend, als der ſchnelle Fortgang der Elektrici⸗ 
taͤt. Nie kann etwas jemals ein fo unbedeutendes An⸗ 
ſehen gehabt haben, als die erſte Wuͤrkung, die man 
von 8 in der Nahr wuͤrkenden Kraft wahrnahm. Ich 
4 meyne 


\ 
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meyne das Anziehen und Zuruͤckſtoßen des Strohes, und 
anderer leichten Koͤrper. Mehrere Aufmerkſamkeit er⸗ 
regte das Licht, das ſie von ſich gab. Ernſthafter wur⸗ 
den wir durch den elektriſchen Stoß und die Wuͤrkung 

f der eleftrifchen Batterie in Verwunderung geſetzt, und 
unſer Erſtaunen ſtieg auf den hoͤchſten Grad uͤber die Ent⸗ 
deckung der Aehnlichkeit mit dem Wetterſtrale und dem 
Nordlichte; uͤber ihre Verbindung mit der Waſſerhoſe, 
den Orkanen „Erdbeben; und daruͤber, daß ſie zur 
Entwickelung der Pflanzen und zu andern ſehr betraͤcht⸗ 
lichen Naturbegebenheiten beſtimmt iſt. 


Demohngeachtet find wir vor einigen Jahren mehr als 
jemals über die Elektricitaͤt des Zitterfiſches (Raia tor- 
pedo) und des Zitteraales (Gymnotus eledtricus) in 
Surinam erſtaunet, vorzuͤglich ſeitdem Herr Walsh die 
beſondere Entdeckung machte, daß der erſte dieſer beſondern 
Fiſche die Kraft befige, einen eignen elektriſchen Stoß zu 
geben, und daß die elektriſche Materie, die ihm ent⸗ 
ſtroͤmt, in einen wahren Kreis von einem Theile des Thie⸗ 
res zum andern uͤbergienge, ſo lange der Fiſch, der dieſen 

5 Vorzug zeigt, nebſt ſeiner Vorrichtung unter Waſſer lag, 
welches, wie bekannt, ein guter Leiter iſt. 


Vielleicht koͤnnte man aber, wenn man dieſe Erſchei⸗ 
nungen in Verbindung mit einigen andern wenigen und 
vorzuͤglich mit dem, was ich zuletzt in Anſehung der Aehn⸗ 
lichkeit der elektriſchen Materie und dem Phlogiſton ge⸗ 
ſagt habe, betrachten wollte, einiges Licht über dieſen Ge⸗ 
genſtand verbreiten, und wir koͤnnten hierdurch vielleicht 
auf 
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auf einen Weg kommen, weit einleuchtendere Betrach⸗ 
tungen über die Efeftricität anzuſtellen. Ich weiß es, daß 
verſchiedene meiner Leſer uͤber meine Unternehmungen, die 
ich zu leiſten verſpreche, lächeln werden; allein dieſes fol 
meine Unterſuchungen nicht unterbrechen, und wenn man 
fie auch für noch fo chimaͤriſch halten ſollte. 


„Die Erſcheinungen aber, die ich in einer gewiſſen 
Verbindung mit jenen der Elektricitaͤt des Sitterfifches 
betrachten werde, find folgende: 


Erſtlich: Die merkwuͤrdige Elektricitaͤt der Federn 
eines Papageys, die Herr Hartmann beobachtet hat, und 
wovon man eine Nachricht in Hrn, Roziers Journale 


vom September 1771 S. 69 findet. Dieſer Vogel ſaͤuft 


niemals, ſondern badet ſich oͤfters. Vergeſſen die Per⸗ 
ſonen, die ihn zu beſorgen haben, ihn zu der Abſicht mit 


Waſſer zu verſehen, fo zeigen feine Federn eine ganz be⸗ 


ſondere elektriſche Kraft, ſtoßen einander zurück, und 
wenn man ſie aus dem Koͤrper des Vogels gerupft hat, 
ſo behalten ſie ihre Elektricitaͤt noch eben ſo lange, als ſie 


‚fie würden behalten haben, wenn ihnen die Elektricitaͤt 
durch eine Glasroͤhre waͤre mitgetheilt worden. 


Zweytens: Die elektriſche Materie, die man auf 
irgend einen Muskel des Koͤrpers richtet, macht, daß er 
ſich zuſammenzieht. Dieſes iſt allen denen bekannt, die 
den ſogenannten elektriſchen Stoß mit Aufmerkſamkeit be⸗ 
trachtet haben. Daß er aber zuverlaͤſſig eine eigne Con. 
vulſion verurſacht, hat der Pater Beccaria vollſtaͤn⸗ 


diger auseinander geſetzt *), 


R 5 Endlich 
) Man ſehe Prieſtley Hiſtory of Electricity p. 422. 
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Endlich muß man noch in Erwaͤgung ziehen, daß 
wohl die eigentliche Nahrung eines thieriſchen Koͤrpers, 
von der doch der Urſprung und die Materialien aller 
Muskelbewegungen abhaͤngen, wahrſcheinlicher Weiſe 
eine Modification des Phlogiſtons iſt. Es naͤhrt ja 
nichts, das nicht Phlogiſton in ſich enthielte, und in dem 
allem Anſcheine nach das Phlogiſton in einem ſolchen Zu⸗ 
ſtande iſt, daß es durch die chieriſchen Functionen ſehr 
leicht frey werden kann. 


Daß aber der Urſprung der Muskelbewegungen 
fih von dem Phlogiſton herſchreibt, wird noch wahr⸗ 
ſcheinlicher, wenn man auf die ſchon bekannten Wuͤrkun⸗ 
gen der weinartigen und geiſtigen Fluͤſſigkeiten Ruͤckſicht 
nimmt, die ſehr viel Phlogiſton enthalten, welche ſich 
ſogleich auf die Nerven ſchlagen, und das ganze Nerven- 
und Muskelſyſtem ſtaͤrken, weil ſich vielleicht aus dem⸗ 
ſelben das Phlogiſton durch einen minder langweiligen 
animaliſchen Proceß leichter entwickelt, als wenn es auf 
die gewoͤhnliche Art aus milderm Fleiſche entbunden wur⸗ 
de. Da ferner die mildeſten Nahrungsmittel die nem⸗ 
liche Wuͤrkung langſamer und bleibender hervorbringen, 
als es geiſtige Fluͤſſigkeiten geſchwind und fluͤchtiger be⸗ 
wuͤrken; ſo ſcheint es wahrſcheinlich zu ſeyn, daß ſie am 
Ende auf ein und dieſelbe Art wuͤrken. 


Dieſe Muthmaßung wird noch mehr durch meine 
Beobachtung beſtaͤtigt, daß das Athmen und die Faͤul⸗ 
niß gemeine Luft auf einerley Art angreift; daß ſie nicht 
auer als alle andere Proceſſe die Luft vermindern und 


ſchaͤdlich 
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ſchaͤdlich machen, und die mit einander in nichts anders, als 
in der Entbindung des Phlogiſtons uͤbereinſtimmen. War 
hielte ſich aber dieſes alſo, fo ſollte es ſcheinen, daß das Polo⸗ 
giſton „das wir mit den Speiſen zu uns nehmen, 1 
dem es ſeine beſondere Function in dem thieriſchen Sy⸗ 
ſteme gethan hätte, (wobey es wahrſcheinlicher Weiſe eine 
unbekannte Veraͤnderung leidet,) als eine abgenutzte Sache 
durch die Lungen in dem großen gemeinen Aufloͤſungs⸗ 
mittel der Atmoſphaͤre wieder ausgeladen wird. f 


Hierdurch wurde ich aber auf eine Muthmaßung ge⸗ 
leitet, die (man möge ſie nun unterſtuͤtzen helfen oder nicht,) 
darinne beſtehet, daß die Thiere vielleicht eine Kraft be⸗ 
ſitzen koͤnnen, das Phlogiſton aus dem Zuſtande, in dem 
ſie es mit den Nahrungsmitteln erhalten, in das elektriſche 
fluͤſſige Weſen zu verwandeln; daß vielleicht das Gehirn, 
außer ſeinem andern ihm eignen Nutzen das große Labo⸗ 
ratorium und Magazin hierzu abgebe, und daß dieſer 
große Urſtoff, auf dieſe Art verfeinert, durch die Mer 
ven zu den Muskeln geleitet wird, und ſie noͤthiget, eben 
fo zu wuͤrken, wie fie zu dieſer Wuͤrkung gezwungen wer⸗ 
den, wenn das elektriſche fluͤſſige Weſen äußerlich i in fie 
* f 

Ich nehme ferner an, daß die Thiere zwar insgemein 
dieſe erzeugte Elektricitaͤt nicht weiter, als auf ihr eignes 
Syſtem fortzupflanzen im Stande ſind, ſondern daß nur 
der Zitterfiſch und Thiere von einem aͤhnlichen Baue 
vermoͤge der hierzu gehoͤrigen Vorrichtung eine Kraft be⸗ 
ſitzen, ſie weiter fortzufeiten, fo daß fie auch auf andere 

Thiere, 
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Thiere, und andere weit von ihnen entfernte Gegenſtaͤnde 
wirken koͤnnen. a 


Man loante in dieſem Falle aber glauben, daß die 
elektriſche Materie, die einmal aus dem thieriſchen Sy⸗ 
ſtem gegangen waͤre, (wodurch das Thier auch wahrſchein⸗ 
lich mehr Kräfte verliert und matter wird, als bey feiner 
gewoͤhnlichen Muskelbewegung,) niemals in daſſel⸗ 
be, oder doch wenigſtens nur ſo zuruͤckkehren wuͤrde, daß 
ſie noch einmal gebraucht werden koͤnnte, und dennoch 
würde fie ſich in einem Kreiſe, wie bey der Leydner Fla⸗ 
ſche bewegen, wenn der Bau dieſes Thieres ſo beſchaf⸗ 
fen waͤre, daß die elektriſche Materie nur aus einem ein⸗ 
zigen Theile herausſtroͤme, da unterdeſſen ein anderer Theil 
derſelben jaͤhling beraubt würde. 


In Anſehung der Art und Weiſe aber, wie die Elek⸗ 
tricitaͤt eine Zuſammenziehung der Muskeln bewuͤrkt, ver⸗ 
lange ich gar keine Muthmaßung zu beſitzen, die ange⸗ 
fuͤhrt zu werden verdiente. Ich ſtelle mir nur vor, daß 
dasjenige, wodurch die musculaͤren Fibern mehr ausein⸗ 
ander gehen, als die Theile, woraus ſie beſtehen, dieſe 
Wuͤrkung hervorbringen muß. 


Es mag daher wohl das Licht, das verſchiedene 
Thiere von ſich geben ſollen, wie Katzen und wilde Thie⸗ 
re, wenn ſie in der Nacht auf Raub ausgehen „ nicht al⸗ 
lein von dem Reiben ihrer Haare und Borſten herkom⸗ 
men, wie man zeither angenommen hat, ſondern die ge⸗ 
waltige Muskelbewegung mag auch hierzu etwas bey⸗ 
tragen. Dieſes kann ihnen auch behuͤlflich ſeyn, ih⸗ 

ren 
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ren Raub zu fangen, wie die Johanneswuͤrmchen und 
andere Inſekten in der Abſicht mit einem beſtaͤndigen Lich⸗ 
te verſehen ſind, zu deſſen Erhaltung ihre e er 
tel etwas beytragen koͤnnen. 


3% will eben nicht laͤugnen, daß das Licht, welches 
ſich an den Koͤrpern einiger Perſonen von beſonderer Ge⸗ 
muͤthsbeſchaffenheit, und vorzuͤglich in einigen außeror⸗ 
dentlichen Zufaͤllen erzeugt haben ſoll, nicht ein elektri⸗ 
ſches Licht geweſen ſeyn mag, das heißt, ein Licht, wel⸗ 
ches unmittelbar von einem Reiben, und zwar von einem 
mindern Reiben erzeugt worden iſt, als es in andern 
Perſonen wuͤrde haben hervorgebracht werden koͤnnen, 
wie Bartholin in feiner Abhandlung: de luce ani ma- 
lium anfuͤhrt. Beſonders leſe man, was er von dem 
Theodor, dem König der Gothen S. 54; von Gon. 
zaga, dem Herzoge von Mantua S. 57; und von 
Gottfried Antonius S. 123 ſagt. Doch wollte ich 
nicht gerne, daß meine Leſer glaubten, daß ich mich auf 
Erzaͤhlungen, die ſo wenig beſtaͤtigt ſind, als dieſe, 
zu viel verließe. 


a Die elektriſche Materie leuchtet allemal, wenn ſie 
durch Subſtanzen gehet, die Nichtleiter ſind. Ich 
war oft ſehr geneigt, anzunehmen, daß dieſes Licht aus den 
Subſtanzen ſelbſt, durch die ſie gegangen waͤre, entſtuͤnde. 
Hernach aber ſahe ich, daß, als ich einmal eine Portion 
duft durch einen elektriſchen Funken fo ſehr als nur moͤg⸗ 
lich verminderte, ſo, daß er nicht mehr ſichtbar auf ſie 
wuͤrkte, das elektriſche Licht eben noch ſo lebhaft, wie 

vorher 
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vorher war. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß das elektri⸗ 
ſche Licht von der elektriſchen Materie ſelbſt herkommt. 
Da ſie nun aber eine Modification des Phlogiſtons iſt, ſo 
iſt es wahrſcheinlich, daß auch alles Licht eine Modi⸗ 
fication des Phlogiſtons iſt. Da in der That auch keine 
andern Subſtanzen, als die Phlogiſton enthalten, bren⸗ 
nen und leuchten koͤnnen, fo iſt es eben deswegen fehr ein⸗ 
leuchtend, ohne daß man dieſes aus den elektriſchen Phaͤ⸗ 
nomenen zu beweiſen braucht, daß Licht und Phlogiſton 
die nemliche Materie unter einer verſchiedenen Geſtalt 
oder Zuſtande iſt. 


Mir kommt es vor, als wenn die Hitze in keiner we⸗ 
ſentlichern Verbindung mit dem Phlogiſton ſtehe, als mit 
dem Waſſer, oder mit einem jeden andern Beſtandtheile 
der Koͤrper, und ich glaube daher, daß ſie nichts anders 
als derjenige Zuſtand der Koͤrper iſt, in den ihre Theile 
durch ihre gegenſeitige Wuͤrkung und Gegenwuͤrkung ver⸗ 
ſetzt werden, und daß (fo wie alle engliſche Naturforſcher 
annehmen,) ein Koͤrper wahrſcheinlicher Weiſe nur als⸗ 
denn heiß iſt, wenn ſeine Theile in eine ſubtile ſchwingen⸗ 
de Bewegung verſetzt worden ſind. Da die Theile, aus 
denen das licht beſteht, von leuchtenden Koͤrpern mit ei⸗ 
ner ſo bewundernswuͤrdigen Geſchwindigkeit ausſtroͤmen, 
ſo muß nothwendiger Weiſe die darauf folgende Gegenwuͤr⸗ 
kung um deſto heftiger ſeyn, die Urſache dieſes Ausſtroͤ⸗ 
mens ſey auch welche ſie wolle. Dieſes aber kann hin⸗ 
laͤnglich ſeyn, die Vibration bey denjenigen Theilen der 
Körper, in denen das Phlogiſton nicht ſehr feſt gebunden 
iſt, nicht nur zu erhalten, ſondern auch zu vermehren; 
N a g und 
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und der Unterſchied unter den ſogenannten entzuͤndbaren 
Subſtenzen, und andern, die auch Phlogiſton enthalten, 
mag wohl darinne beſtehen, daß bey den erſtern die Hitze, 
oder die Vibration, die durch das Entbinden ihres eignen 
Phlogiſtons verurſacht wird, immer mehr entbinden kann, 
bis es gaͤnzlich erſchoͤpft, das heißt, bis der Korper 
in Aſche verwandelt worden iſt. Da hingegen bey Koͤr⸗ 
pern, die nicht entzuͤndbar ſind, die Hitze, die durch 
das Herausgehen ihres eignen Phlogiſtons verurſacht 
wird, ſich ſelbſt nicht erhalten kann, ſondern einer aͤußern 
Hitze benoͤthiget iſt. 


Einige Naturforſcher koͤnnen das Wort: Phlogi⸗ 
ſton, nicht recht ertragen, allein ich meines Theils ſehe 
nichts, was mich hindern ſollte, dieſe oder eine andere 
Benennung einem wuͤrklich exiſtirenden Dinge beyzu⸗ 
legen, deſſen Anweſenheit und Abweſenheit einen ſo merk⸗ 
lichen Unterſchied bey den Koͤrpern hervorbringt, denn 
wie ſehr ſind nicht die metalliſchen Kalke von dem Metalle 
ſelbſt; Vitrioloͤl vom Schwefel, und andere Subſtanzen 
mehr von einander verſchieden; das ferner nach unveraͤn⸗ 
derlichen Geſetzen, das heißt, unter gewiſſen beſtimmten 
Umſtaͤnden von einem Koͤrper in den andern uͤbergetragen 
werden kann. Es iſt unſtreitig ſchwer zu begreifen, wie eine 
Sache, die mit dieſer Beſchreibung uͤbereinkommt, nur 
eine bloße Qualitaͤt oder Modification der Koͤrper, und 
keine Subſtanz ſelbſt, wenn ſie auch an und fuͤr ſich 
exiſtiren koͤnnte, ſeyn ſollte. Endlich braucht man 
ſich gar kein Bedenken darüber zu machen, irgend. einer 
Sache oder einem Umſtande, der Bi Wuͤrkung her⸗ 

vorzu⸗ 
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vorzubringen vermag, dieſen Namen beyzulegen. Und 
ſollte es ſich ja in der Folge als keine Subſtanz zu erkennen 
geben, ſo koͤnnen wir ja immer noch unſre Namenregiſter 
verändern, wenn wir es für gut befinden ſollten. 


1 

Im Gegentheil aber kann ich den Gebrauch des Wor⸗ 
tes: Feuer, als eines Beſtandtheiles natürlicher Koͤr⸗ 
per nicht wohl vertragen, weil dieſes Wort in dem Ver⸗ 
ſtande, in welchem man es gemeiniglich zu gebrauchen 
pflegt, eine andere Sache und einen andern Umſtand mit 
einſchließt, nemlich Hitze, und deswegen einen doppel⸗ 
ten Sinn erhaͤlt, wodurch wir Gefahr laufen, uns ſelbſt 
zu betruͤgen. Wenn ich aber das Wort Phlogiſton ge⸗ 
brauche, um dadurch einen Urſtoff in den Beſtandtheilen der 
Koͤrper anzuzeigen, ſo kann ich weder mich noch andere 
betruͤgen, weil ich ein und daſſelbe Wort gebrauche, um 
mit ein und ebendemfelben eine unbekannte Urſache ei⸗ 
ner gewiſſen ſehr bekannten Wuͤrkung anzuzeigen. Aber 
wenn ich fage, das Feuer iſt ein Urſtoff in der Grundmiſchung 
der Körper, fo muß ich zum wenigſten einen Unterſchied 
machen unter dem Feuer in einem wuͤrkſamen und un⸗ 
wuͤrkſamen Zuſtande. Außerdem ſollte ich glauben, 
daß man das Wort Phlogiſton dem Worte Feuer vor⸗ 
ziehen ſollte, weil es in dem gemeinen Leben nicht ge⸗ 
braucht wird, ſondern weil es ſich nur auf die Naturleh⸗ 
re einſchraͤnkt, ſo daß man daſſelbe in einem genauern 

Verſtande gebrauchen kann. . 


Machen aber das Phlogiſton und die elektriſche Ma⸗ 


terie ein und eben dieſelbe Subſtanz aus, ſo muß ſie, ſo⸗ 
bald 
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bald ſie in Bewegung geſetzt worden iſt, unter einer ihrer 
Modificationen erhalten werden koͤnnen, wenn man fie gleich 
nicht an und für ſich ſelbſt als ein ſtangnirendes fluͤſſi⸗ 
ges Weſen erhalten kann. Sollte ferner auch das Licht 
ein Phlogiſton, oder eine Modification, oder Untergat⸗ 
tung des Phlogiſtons ſeyn, fo muß auch diefes allein auf 
die erſtere Art erhalten werden koͤnnen. 5 


In meiner Abhandlung: uͤber die leitende Kraft 
der Holzkohlen *) habe ich gezeigt, daß die Metalle 
und Holzkohlen in ſoferne mit einander uͤbereinkommen, 
als in dieſen beyden Subſtanzen eine genaue Verbindung 
des Phlogiſtons mit einer erdigten Grundmiſchung ſtatt 
findet. Und ich muß geſtehen, daß wenn ich einiges 
Phlogiſton im Waſſer haͤtte entdecken koͤnnen, ich ge⸗ 
glaubt haben würde, daß keine leitende Kraft in der Na- 
tur ſtatt finden koͤnnte, außer nur, wenn dieſer Urſtoff 
mit der Grundmiſchung verbunden waͤre, weil die Me⸗ 
talle die Elektricitaͤt nur fo lange fortleiten, als fie. Phlo⸗ 
giſton beſitzen, und ſobald als ſie deſſelben beraubt wer⸗ 
den, auf hoͤren Leiter fuͤr die elektriſche Materie zu ſeyn. 
Nun kann ich aber vermöge der Verwandtſchaft, die ich 
zwiſchen dem Pplogiſton und dem Waſſer entdeckt habe, 
ſchluͤßen, daß das Waſſer in feinem natürlichen Zuſtande 
etwas Phlogiſton bey ſich haben muͤſſe. Vermoͤge meiner 
nur erwaͤhnten Hypotheſe aber muß es mit ihm ſehr ger 
nau verbunden ſeyn, weil das Waſſer nicht brennt. 


Da 
| ) Man ſehe Philofophical Transadlions Vol. 60. p. aa, 
S 
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Da ich aber ſo lange angeſtanden habe, ſo ſollte ich 
es meines Erachtens nunmehr wohl wagen duͤrfen, dieſes 
als einen charakteriſtiſchen Unterſchied zwiſchen Leiter und 
Nichtleiter anzugeben, daß die erſten Phlogiſton enthal⸗ 
ten, welches mit ihrer Grundmiſchung genau verbunden 
iſt, die letztern hingegen, wenn ſie ja daſſelbe enthalten, 
es weit lockerer enthalten. Wie aber dieſe Umſtaͤnde den 
Durchgang der elektriſchen Materie bey einer dieſer Sub⸗ 
ſtanzen befoͤrdern, und bey einer andern aufhalten, ver⸗ 
lange ich gar nicht zu erklaͤren. Es iſt aber immer viel, 
nur einen Schritt naͤher zu der Erklaͤrung eines Haupt⸗ 
unterſchiedes bey den natuͤrlichen Koͤrpern, wie der zwiſchen 
Liter und Nichtleiter iſt, gekommen zu fo. 


Ich glaube, man wird mir geſtatten „ an einer die⸗ 
fer Hypotheſe fo günftigen Stelle eine ſehr beſondere Ent⸗ 
deckung, die Herr Walsh nur vor kurzem machte, zu 
erzählen. Er fand nemlich, nachdem er mit dem Herrn 
von Luc eine weit vollkommenere Leere in dem Doppel- 

oder Bogenbarometer, indem er das Queckſilber in der 
Roͤhre kochte, gemacht hatte, daß der elektriſche Funken 

oder Schlag hernach nicht anders durchgehen wollte, als 

durch ein Stuͤck feſtes Glas. Hiernaͤchſt fuͤhrt er noch 

andere Umſtaͤnde an, die in dieſer Leere ganz beſondere 

Wuͤrkungen hervorbringen ſollen. Wenn ich nun anneh⸗ 

me, daß dieſes eine vollkommene Leere iſt, ſo ſehe ich 

gar nicht ein, wie man ſich noch laͤnger weigern kann, 
hieraus zu folgern, daß irgend eine Subſtanz zur Fort⸗ 
pflanzung der elektriſchen Materie nothwendig iſt, und 
daß ſie vermoͤge ihrer eignen elaſtiſchen Kraft nicht im 
Stande 
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Stande iſt, ſich in einem von aller Materie leeren Rau⸗ 
me auszubreiten, wie man zeithero bloß darum annahm, 
weil man glaubte, es muͤſſe nun alles weg ſeyn, was die 
Materie aufgalten koͤnnte. 


Nun ſehe ich gar nicht ein, wenn dieſes der Fall waͤ⸗ 
re, wie die elektriſche Materie in den Subſtanzen irdener 
Körper, Planeten, oder aller himmliſchen Körper über 
haupt erhalten werden koͤnne. Wir ſehen ja, daß 
ſie in der Natur die vortrefflichſten Erſcheinungen in den 
obern und duͤnnern Gegenden der Atmoſphaͤre vollkom⸗ 
men ſo, wie in einer beynahe luftleeren Glasroͤhre, be⸗ 
wuͤrkt. Allein, koͤnnte fie ſich ſelbſt noch über dieſe duͤn⸗ 
nern Gegenden der Atmoſphaͤre hinaus ausbreiten, ſo wuͤr⸗ 
de fie ſich nothwendiger Weiſe in die fie umgebende Leere 
verbreiten, daſelbſt ſtagniren, und in der Subſtanz oder 
auf der Oberflaͤche der feſten Koͤrper wenigſtens in einem 
weit groͤßern Verhaͤltniſſe, als Newton in Anſehung 
ſeines Aethers muthmaßt, verdichtet werden. 


Wenn nun dieſe Modification der ſchwingenden Be⸗ 
wegung, die die Hitze bewuͤrkt, ein Mittel iſt, wo⸗ 
durch das Phlogiſton aus dem Zuſtande, wo es einen fe⸗ 
ſten Theil der Koͤrper ausmacht, und ſehr viel zur Feſtig⸗ 
keit ihres Baues beytraͤgt, in einen Zuſtand verſetzt wird, 
wo es gemeine Luft vermindert, ſo koͤnnte ja wohl durch 
dieſe beſondere Art einer Schwingung, die nach D. Harte 
ley in das Gehirn wuͤrken ſoll, und vermoͤge deren er alle 
Erſcheinungen der Empfindung, die Begriffe, und die 
ne Bewegung zu erklaͤren ſucht, auch das Phlo⸗ 

“ S 2 giſton, 
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giſton, welches durch die Nahrungsmittel in das Sy⸗ 
ſtem aufgenommen wird, in die Materie oder Modiff⸗ 
cation derſelben, die die elektriſche Materie ausmacht, 
verwandelt werden. 


Koͤnnte man nicht annehmen, daß dieſer doppelte 
Zuſtand des Phlogiſtons einigermaßen dem doppelten Zu⸗ 


ſtande der firen Luft gliche, nemlich wo fie elaſtiſch oder 
unelaſtiſch, feſt oder fluͤſſig iſt. 
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Seh theile in dieſem Anhange meinen Leſern alles mit, 
was mir meine Freunde über die Materie des vor⸗ 
hergehenden Werkes eingeſchickt haben. Ich wuͤr⸗ 

de mir auch das groͤßte Vergnuͤgen daraus gemacht haben, 

einige beſondere Verſuche mit einzuruͤcken, die D. Hul⸗ 
me zu Halifax über die Luft aus Buxtonwaſſer, und über 
die Anſchwaͤngerung verſchiedener fluͤſſiger Koͤrper mit 
verſchiedenen Luftgattungen angeſtellt hat, wenn er mich 
nicht benachrichtiget haͤtte, daß er ſie allein herauszuge⸗ 
ben gedaͤchte. 5 
N. I, 2 

Einige von Herrn Hey angeſtellte Verſuche, 

welche beweiſen, daß das mit fixer Luft an⸗ 

geſchwaͤngerte Waſſer kein Vitrioloͤl 
enthalte. * 
EN gerieth einmal auf den Einfall, daß vielleicht die 
aus der Kreide, wenn fie mit Vitriolöl aufbrauſt, 
entbundene Luft, etwas Vitriolſaͤure mit ſich koͤnne ge⸗ 
nommen haben. Um nun zu ſehen, ob der ſaͤuerliche Ge⸗ 
ſchmack, den mit dergleichen Luft angeſchwaͤngertes Waſſer 
zu erkennen giebt, von einer darinne befindlichen Saͤure, 


oder nur von der fixen Luft, welche das Waſſer verſchluckt 
hatte, herruͤhre, fo ſtellte ich folgende Verſuche an. 


Erſter Verſuch. E 


Ich miſchte einen Theeloͤffel voll Violenſyrup mit ei⸗ 
ner Unze uͤbergetriebenem Waſſer, das ich mit aus Kreide 
S 4 vermoͤge 
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vermoͤge der Vitriolſaͤure erzeugter firer Luft angeſchwaͤn⸗ 
gert hatte; allein es aͤnderte der Syrup weder da ich ihn 
nur erſt beygemiſcht, noch auch, nachdem ich ihn vier 
und zwanzig Stunden hatte ſtehen laſſen, feine Farbe nicht 
im allergeringſten; außer daß er nur ein wenig verduͤnnt 
worden war. 


Zweyter Verſuch.“ 

Ich miſchte hierauf eine Portion von eben dieſem 
uͤbergetriebenen Waſſer ohne fire zuft mit dem Syrupe in 
der nemlichen Verhaͤltniß, allein ich konnte nicht den al⸗ 
lergeringſten Unterſchied in Anſehung der Farbe zwiſchen 
dieſer und der oben erwaͤhnten Miſchung entdecken. 


Dritter Verſuch. 

Ich troͤpfte einen Tropfen Vitrioloͤl in ein Noͤſel 
(pint) von dem nemlichen uͤbergetriebenen Waſſer, und 
eine Unze davon miſchte ich mit einem Theeloͤffel Syrup. 
Dieſe Miſchung unterſchied ſich ſehr in der Farbe von den 
beyden erſten; denn ſie hatte ein purpurfarbenes Anſehen, 
das die andern nicht hatten. 


Vierter Verſuch. 


Das uͤbergetriebene Waſſer, in das ich ſo wenig Vi⸗ 
triolſaure gethan hatte, ſchmeckte zwar viel angenehmer, 
als bloßes Waſſer, gab aber dennoch eine Saͤure vermoͤ⸗ 
ge des Vitriolſyrups zu erkennen. Ich unterwarf es da⸗ 
ber noch andern Proben, mit denen man die Säure zu 
unterſuchen pflegt. Wenn ich es mit Seife herumſchüuͤt⸗ 
teite, fo lief es zuſammen, und ſchaͤumte ſehr ſchwer und 
ganz unvollkommen. Und dennoch konnte ich, wenn 


ich 


Anhang 281 


ich ammoniakaliſchen Salzgeiſt, oder aufgeloͤſtes Wein⸗ 
ſteinſalz hineintroͤpfelte, nicht das geringſte Aufbrauſen 
bemerken; da ich doch noch hierbey die Sorgfalt gebraucht, 
und das letztere mit firer Luft angeſchwaͤngert hatte, um 
es von allem Cauſtiſchen zu befreyen. 


Fuͤnfter Verſuch. 


Das uͤbergetriebene und mit fixer Luft angeſchwaͤn⸗ 
gerte Waſſer brauſte nicht auf, und truͤbte ſich anch nicht, 
ich mochte es nun mit dem feſten oder flüchtigen! Laugen⸗ 
ſalze miſchen. 


Sechſter Verſuch. 


Wenn ich dieſes Waſſer in eine gleiche Quantität 
Milch goß, ſo geronn dieſelbe nicht davon, auch nicht, 
wenn ich es mit ihr ſieden ließ. 


Siebender Verſuch. 


Bewegte ich das Waſſer mit Seife, ſo geronn es, 
und ſchaͤumte ſehr ſchwer, doch nicht fo ſehr, als überge- 
triebenes Waſſer, das ich mit der Vitriolſaͤure in der oben 
erwähnten kleinen Verhaͤltniß gemiſcht hatte. Dieſes 
nemliche uͤbergetriebene Waſſer ſchaͤumte ohne die gering⸗ 
ſte Anſchwaͤngerung von fixer Luft mit der Seife, ohne 
daß es vorhero im geringſten geronn. Man koͤnn⸗ 
te es mit Flußwaſſer, und einem angenehmen Brunnen⸗ 
waſſer, das eben nicht ſehr hart iſt, vergleichen. Das 
erſte geronn, ehe es ſchaͤumte, doch bey weitem nicht fo 
ſtark, als uͤbergetriebenes mit firer Luft angeſchwaͤngertes 
Waſſer; das letztere aber a mehr, als eines der oben 


erwähnten. 
S 7 Achter 
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Achter Verſuch. 


Da ich nun ſahe, daß die fixe luft in dem uͤbergetrie⸗ 
benen Waſſer das Gerinnen, oder vielmehr die Abſonde⸗ 
rung des oͤlichten Theils von der Seife bloß dadurch verur⸗ 
ſachte, daß fie das Cauſtiſche in der gauge (Lixivium) zer⸗ 
nichtet, und dabey eine weniger vollkommene Verbindung 
unter demſelben und dem Talke verurſacht, und nicht 
durch die Gegenwart der Saͤure; ſo ſchwaͤngerte ich eine 
neue Portion von dieſem uͤbergetriebenen Waſſer mit fixer 
Luft an, die ich durch eine weite, eine halbe Elle lange 
mit Weinſteinſalze angefüllte Barometerroͤhre hatte ge: 
hen laſſen; allein dieſes Waſſer geronn eben ſo gut mit 
Seife, wie das oben erwähnte, und ſchien in aller Ruͤck⸗ 
ſicht mit dem obigen uͤbereinzukommen. 


Neunter Verſuch. 


Uebergetriebenes und mit fixer Luft geſaͤttigtes Waſ⸗ 
fer truͤbte eine Auflöſung des Bleyzuckers, und 
machte einen Niederſchlag. Ich fand auch, daß fixe 
Luft, die ich durch eine mit Laugenſalz angefüllte Rohre 
in eine Flaſche mit einer Aufloͤſung eines metalliſchen Sal⸗ 
zes in uͤbergetriebenen Waſſer hatte gehen laſſen, eine 
vollkommene Trennung des Bleyes in Geſtalt eines 
weißen Pulvers bewuͤrkte, denn das Waſſer zeigte ſich 
nach dieſem Niederſchlage hernach nicht mehr wolkigt, 
wenn ich ihm auch die Subſtanzen wiederum beymiſchte, 
die es zuvor getruͤbt hatten. 


— 7 
— 
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Ein Brief des Herrn Hey an D. prieſtieß 
uber die Wuͤrkungen der fixen Luft, wenn 
man ſie als Clyſtiere gebraucht. 


Leeds, den 15. Febr. 1772. 
Mein Herr, 


a ich vor kurzem Gelegenheit gehabt habe, einige 
Verſuche über die gute Wuͤrkung der firen Luft bey 
faulen Fiebern zu machen; und da ich auf eine Art von 
ihr Gebrauch gemacht habe, deren man ſich bisher noch 
nicht bedient hatte; fo halte ich es für meine Schuldig⸗ 
keit, Ihnen von dem glücklichen Ausgange Nachricht zu 
geben, weil die Methode, wie man dieſes kraͤftige anti⸗ 
ſeptiſche Mittel anwendet, ſich vorzuͤglich von Ihren Be⸗ 
obachtungen und Verſuchen uͤber die kuͤnſtliche 8 her⸗ 
ſchreibt. 


Ich gebe Ihnen alſo, Ihrem Verlangen gemaͤß, 
eine umſtaͤndliche Nachricht von dem Falle, den ich ſchon 
einmal gegen Sie erwaͤhnt habe, doch nur in ſoferne er 
die Anwendung dieſes Huͤlfsmittels betrifft. 


Am g. Jan. 1772 wurde Hr. Lightbowne, eine junge 

Mannsperſon, die ſich bey mir aufhielt, von einem Fie⸗ 
ber befallen, zu dem ohngefaͤhr nach einem Verlauf von 
zehn Tagen ſolche Symptomen ſchlugen die anzeigten, 
daß ſeine Saͤfte faul waren. 


Als ich ihn den 18. des Morgens zum erſtenmale be⸗ 
a fo war die Zunge ſchwarz, allein die Schwaͤrze 
f verlor 
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verlor ſich den Tag uͤber durch das Trinken wieder. Ohn⸗ 
geachtet er nun den vorhergehenden Tag wie in einer ſtar⸗ 
ken Schlaffucht gelegen hatte, fo ſieng er doch nun wieder 
an, die Sachen, die um ihn herum waren, zu erkennen. 
Sein Unterleib war ſchlaff, und blieb auch einige Tage 
fo; fein Puls ſchlug in einer Minute wohl zehnhundert⸗ 
mal, und war eher ſchwach, als ſtark. Ich hatte 25 Gran 
von der peruvianiſchen Rinde mit s Gran Tormen⸗ 
tillenwurzel in Pulver aller 24 Stunden verordnet, wo⸗ 
bey ich ihn noch kaltes Waſſer mit rothem Weine zu ſei⸗ 
nem gewoͤhnlichen Tranke gebrauchen ließ. 


Den 19. wurde ich ſehr fruͤh zu ihm gerufen, weil er 
mit einem ſehr heftigen Naſenbluten war befallen worden. 
Er hatte ohngefaͤhr 8 Unzen Blut verloren, das ſehr lo⸗ 
cker ausſahe. Ich ſtillte dieſe Verblutung, wiewohl 
nicht ohne Schwierigkeiten, mit Wieken von Leinewand⸗ 
fäden, die ich in kaltes mit einer Eiſentinktur ſtark an⸗ 
geſchwaͤngertes Waſſer tauchte, und in die Naſen⸗ 
loͤcher bis an ihre hintere Oeffnung ſteckte; ein Mittel, 
das mir in dergleichen Fällen nie fehl geſchlagen war. 
Seine Zunge war nunmehr mit einer duͤnnen ſchwarzen 
Haut bedeckt, die ſich durch das Trinken nicht verlieren 
wollte. Seine Zaͤhne waren mit einer garſtigen Mate⸗ 
terie dieſer nemlichen Art uͤberzogen, ſogar der Gaumen 
und der Schlund war nicht davon befreyt. Sein Bauch⸗ 
fluß und die Betaͤubung hielt an, und er murmelte ſbeynahe 
beſtaͤndig vor ſich hin. Er nahm dieſen Tag uͤber einen 
Serupel von der peruvianiſchen Rinde mit 10 Gran Tor⸗ 
mentillenwurzel aller zwo bis drey Stunden, wobey ich ihm 
Morgens und Abends ein ſtarkes Clyſtier geben ließ, wel⸗ 

0 ches 
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ches aus einer Drachme Bolpulver ohne Opium beſtund. 
Ich ließ ein Fenſter in ſeinem Zimmer oͤffnen, ohnge⸗ 
achtet es draußen ſehr ſtark fror, und ließ den Fußboden a 
öfters mit Eſſig beſprengen. 


Den 20. blieb er faſt in dem nemlichen Zuſtande; 
erholte er ſich ja einmal von ſeiner Unempfindlichkeit, ſo 
gab er gemeiniglich verſtaͤndliche Antworten auf die ihm 
vorgelegten Fragen; allein er fiel bald darauf wieder in 
einen Schlummer, und fieng wieder an zu murmeln. Sei⸗ 
ne Haut war trocken und rauh, doch ohne Peteſchen. 
Er ließ zuweilen ſeinen Harn und Unrath unter ſich ge⸗ 
hen, wiewohl er meiſtentheils ſo viel bey ſich war, daß 
er den Unterſchieber fordern konnte. Weil er vor der pe⸗ 
ruvianiſchen Rinde in Subſtanz einen Widerwillen zeigte, 
fo gab ich ihm dafür Hurhams Tinktur, wovon er al⸗ 

ler zwo Stunden einen Eßloͤffel voll in einer Taſſe mit 
kaltem Waſſer nahm. Zuweilen gab ich ihm auch etwas 
Roſentinktur, allein ſein gewoͤhnliches Getraͤnke war ro⸗ 
ther Wein und Waſſer, oder Reiswaſſer mit Brande⸗ 
weine, das ich mit Vitriolelirir ſauer gemacht hatte. 
Man bat ihn gemeiniglich, ehe man ihm etwas zu trin⸗ 
ken gab, ſeinen Mund mit Waſſer, in das ich etwas 
Honig und Eſſig hatte thun laſſen, auszuſpuͤlen. Sein 
Bauchfluß wurde immer ſtaͤrker, und ſeine Stuͤhle wur⸗ 
den waͤßricht, ſchwarz und ſtinkend. Ich fand es hier⸗ 
auf fuͤr noͤthig, dieſen ſteten Abgang, welcher ihn zu 
ſchwaͤchen ſchien, zu ſtillen, und miſchte daher unter ein 
jedes Clyſtier eine Drachme des Andromachiſchen Theriaks. 


Am 21. zeigten ſich die nemlichen Symptomen der 
8 worzu ein Zucken der Flechſen kam, ſeine 
Stühle, 
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Stuͤhle rochen noch heftiger, und waren ſo heiß, daß die 
Waͤrterin mich verſicherte, ſie koͤnne gleich nach dem 
Stuhlgange ihre Hand nicht an dem Unterſchieber er leiden, 
doch hatte der Patient hiervon nicht die geringſte Em⸗ 
pfindung. Ich ließ dieſe Mebicin und die Ayſtiere im⸗ 
mer fortbrauchen. ‚ 
Da ich mich nunmehr in die Nothwendigkeit verſetzt 
ſahe, dieſe faule Materie in den Gedaͤrmen zuruͤckzuhal⸗ 
ten, damit nicht der häufige Ausfluß eher die Lebensgei⸗ 
ſter erſchoͤpfen moͤchte, ehe ich im Stande ſeyn wuͤrde, 
eine weſentliche Verbeſſerung in dieſer haͤßlichen Materie 
zu bewuͤrken. Ich zog hierauf in Erwaͤgung, daß, wenn 
ich nur dieſe faule Gaͤhrung ſogleich verbeſſern koͤnnte, 
ſo wuͤrde ich auch zugleich dem Bauchfluſſe Einhalt thun, 
der eben daher zu entſtehen, oder doch wenigſtens aus 
dieſer Urſache ſich vermehrt zu haben ſchien, und die Materie 
der Krankheit wuͤrde auch alsdann groͤßtentheils weggeſchaft 
werden. Es fiel mir hierauf ein, daß ich dieſes durch nichts 
beſſer wuͤrde bewuͤrken koͤnnen, als wenn ich fixe Luft 
in den Darmcanal uͤbergehen ließ, die nach den Verſu⸗ 
chen des D. Makbride und den Ihrigen, die Sie ſeit 
ihrer Bekanntmachung angeſtellt haben, ſich als das 
kraͤftigſte antiſeptiſche Mittel, das man bisher gebraucht 
hatte, zu erkennen gegeben hat. Ich erinnerte mich 
hierauf an das Mittel, das Sie mir in faulen Krankhei⸗ 
ten zu verſuchen gerathen hatten, nemlich an das Einfprigen 
dieſer Luftgattung in Form eines Clyſtiers, und ich hielt 
dafür, daß ich bey dieſem gegenwärtigen Falle, ohne im 
geringſten zu irren, ein dergleichen Mittel vorſchlagen 
koͤnnte. 5 5 


Den | 
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Den folgenden Morgen darauf theilte ich meine Ge⸗ 
danken dem D. Hird und D. Crowther mit, die ſich 
auf meine Bitte dieſes jungen Herrn annahmen, und 
ich ſchlug folgende Art der Behandlung vor, die ſo⸗ 
gleich mit ihrer Bewilligung ins Werk gerichtet wurde. 
Wir ließen ihn erſtlich fuͤnf Gran von der Ipecacuanha 

nehmen, um auf die leichteſte Art einen Theil der faulen 
Materie abzufuͤhren; alsdann erlaubten wir ihm von eis 
nem gaͤhrenden Pomeranzenweine, der eine gute Portion 
firer Luft enthält, und doch immer noch dabey milde 
ſchmeckt, ſo viel als er wollte, zu trinken. Wir ließen 
ihn die Tinktur von der Peruvianrinde, wie zuvor, fort⸗ 
ſetzen, und das Waſſer, das er dabey trank, hatte ich mit 
fixer Luft von einem in der Atmoſphaͤre eines großen Faſ⸗ 
ſes von gaͤhrender Bierwuͤrze auf die Art, wie Sie mir 
es gewieſen hatten, anſchwaͤngern laſſen. 


Anſtatt eines zuſammenziehenden Clyſtiers ließ ich 
ihm ein Clyſtier von bloßer fixer Luft ſetzen, die ich von 
einer aufbrauſenden Miſchung aus Kreide und Vitrioloͤl 
batte auffangen laſſen. Dieſen Tag uͤber wollte er außer 
einer Flaſche von dem Pomeranzenweine nicht das geringſte 
andere trinken, das Waſſer und ſeine Arzeneyen ausge⸗ 
nommen. Nachmittags aber ließ ich ihm wieder zwo 
Blaſen fixer Luft beybringen. 


Am 23. hatte er nicht mehr ſo viel Stuͤhle; und die 
Stuͤhle ſelbſt waren auch bey weitem nicht mehr fo heiß 
und uͤbelriechend; er murmelte nicht mehr ſo viel vor ſich 
hin, und das Zucken der Flechſen hatte ihn gänzlich vers 
laſſen. Als ich hierauf gewahr wurde, daß wenn ich ihm 
das Clyſtier mit einer Blaſe auf die gewoͤhnliche Art ge⸗ 

) ben 
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ben ließ, allemal ein Theil der Luft zuruͤckgieng, ſo Pr 
ich auf eine Methode, ſie hineinzuſpritzen, die nicht mit 
dieſer Unbequemlichkeit verbunden war. Ich nahm das 
biegſame Rohr dieſes Werkzeugs, welches man gebraucht, 
um Tabaksrauch uͤbergehen zu laſſen; zog es aus der 
Buͤchſe, in die der Tabak gethan wird, heraus, und 
band an das Ende, welches in der Buͤchſe geſteckt hatte, 
eine kleine Blaſe. Sodann fuͤllte ich ein ſechs Unzen⸗ 
glas mit einigen Stücken Kreide zur Haͤlfte an, goß dar⸗ 
über. ſo viel Vitriolöl, als ich ohngefaͤhr für zureichend 
bielt, den Kalk damit aufzulöfen, und gleich darauf band 
ich die Blaſe, die ich mit dem Rohre verbunden hatte, 
um den ganzen Hals dieſes ſechs Unzenglaſes. Das an 
dem andern Ende des Rohres befindliche Clyſtierroͤhrgen 
aber ſteckte ich eher in den Hintern, als ich das Vitrioloͤl 
auf die Kreide goß. Auf dieſe Art gieng nur ſo viel von 
der Luft in den Darmeanal über, als aus ihr erzeugt wor⸗ 
den war. Ich war aber hierdurch groͤßtentheils dem Zu⸗ 
ruͤckgange derfelben zuvorgekommen, und hatte auf dieſe 
Art die Unbequemlichkeit gehoben, daß der Patient we⸗ 
gen der Behandlung nicht bloß liegen durfte. 


Den 24. befand er ſich um fo vieles beſſer, daß es 
ſchien, als wuͤrde ich die Clyſtiere nicht mehr zu wieder⸗ 
holen noͤthig haben; aber die andern Mittel ließ ich fort⸗ 
brauchen. Ich ließ auch nunmehr das Fenſter nicht wei⸗ 
ter offen ſtehen. g 


Am 25. hatten ihn alle Symptome der Faͤulniß ver⸗ 
laſſen; ſeine Zunge und die Zaͤhne waren rein. Die 


Stuͤhle ſahen auch nicht mehr Wee naeh ſchwarz aus, 
8 und 
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und hatten die natürliche Fluͤſſigkeit wieder angenommen. 

Er konnte ſich vollkommen wieder beſinnen, und murmel⸗ 
te ganz und gar nicht mehr vor ſich hin, man ſpuͤrte auch 
nicht mehr den unangenehmen Geruch an ſeinem Schwei⸗ 
ße und Athem. Er nahm an dieſem Tage ſeine 
Speiſe vollkommen vergnuͤgt zu ſich, und konnte Nach⸗ 
mittag eine Stunde . dem Bette auf ſeinem Stuhle 
dauren. 


4 


Unterdeſſen verließ ihn doch das Fieber nicht fogleich, 
allein dieſes ſchrieben wir einer Erkaͤltung zu, weil er 
bey offenen Fenſtern ſo leicht bedeckt gelegen hatte, und 
noch dazu bey einer ſehr ſtrengen Kaͤlte; denn der Huſten, 
der ihn einigermaßen gleich vom Anfange beunruhiget 
hatte, wurde aͤrger, und er wurde einige Tage nach ein⸗ 
ander von einem Froſte befallen, wobey er einen geſchwin⸗ 
den Puls hatte; allein auch alles dieſes zuſammen ver⸗ 
ſchwand, und er wurde ſo wiederhergeſtellt, daß die oben 
erwaͤhnten Symptomen nicht wieder zuruͤckkehrten. Ich 
bin 

Mein Herr, 


Dero unterthaͤnigſter Diener, 


Wm. Hey. 


— 


2: Nach⸗ 
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den 29. Oct. 1772 


De faulen Fieber find in dieſer Stadt und in unfrer 
ganzen Gegend ſeit dem Anfange dieſes Jahres ſo 
rar geweſen, daß ich nicht wieder mit der Wuͤrkung der 
firen Luft habe Verſuche anſtellen, und in einem aͤhnli⸗ 
chen Falle, wie in dieſem des Herrn Lightbowne, ver⸗ 
mittelſt eines Clyſtiers Gebrauch davon machen koͤn⸗ 
nen. Doch habe ich in faulartigen Fiebern zweymal mit 
fixer Luft angeſchwaͤngertes Waſſer nehmen laſſen, und 
es allemal dem Patienten ſehr zutraͤglich befunden, In 
einem einzigen dieſer Faͤlle habe ich wegen eines Bauch⸗ 
fluſſes, der zu einem Fieber ſchlug, ein Luftelyſtier ſetzen 
laſſen, obgleich des Patienten Stühle weder ſchwarz, 
noch auch eben ſehr ſtinkend waren. 


Ohngeachtet nun dieſe Clyſtiere den Bauchfluß nicht 
hemmten, fo mußte doch die Perſon, wenn fie ſolche be- 
kommen hatte, nicht ſo oft mehr, als vorher, zu Stuh⸗ 
le gehen. Die Patienten beklagten ſich niemals uͤber 
eine unangenehme Ausdehnung der Gedaͤrme, die ſie et⸗ 
wan von der in fie uͤbergegangenen fixen Luft erlitten haͤt⸗ 
ten; woruͤber man ſich aber gar nicht wundern darf, 
wenn man bedenkt, wie geſchwind dieſe Luftgattung von 
waͤßrichten und andern Fluͤſſ. een abſorbirt wird, wo⸗ 
zu ſie, wenn man ſie auf die oben beſchriebene Art nach 
und nach übergehen läßt, Zeit genug erhaͤnlt. Bey die⸗ 
ſen beyden Patienten aber, die durch den Gebrauch der 
firen Luft waren geheilt worden, aͤußerte ſich die Criſis 
nicht cher, als fie ſich gemeiniglich bey dieſen Krankhei⸗ 
ten 
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ten zu aͤußern pflegte. Es hatte freylich keiner von bey⸗ 
den ſolchen Wein getrunken, wie Herr Lightbowne, 
der ihn noch uͤberdieſes bey dem Gebrauche der firen Luft 
zu ſich nahm, und vielleicht war dieſes einiger Schade 
fuͤr ſie. 


Ich fand, daß die Art, fire Kuft zu erzeugen, und 
Waſſer damit anzuſchwaͤngern, die Sie bekannt gemacht 
haben, vor derjenigen einigen Vorzug hatte, deren ich 
mich in Herrn Lightbowus Krankheit bediente. 


Auch in dieſem Falle fand ich das biegſame Rohr, 
deſſen man ſich gemeiniglich bedient, um den Tabaksrauch 
in die Eingeweide uͤbergehen zu laſſen, als ein ſehr ſchick⸗ 
liches Werkzeug; denn wenn man ſich des oben erwaͤhn⸗ 
ten Verfahrens bedient, (und nach Ihrer Vorſchrift nur 
Waſſer auf die Kreide gießt, ehe man das Vitrioloͤl hin⸗ 
eintroͤpfelt,) fo kann man den Uebergang der firen Luft 
nach Gefallen fortſetzen, und zwar ohne Feine weitere Unbe⸗ 
quemlichkeit des Kranken, als daß er etwan (welches aber 
kaum angemerkt zu werden verdient,) waͤhrend der Be⸗ 
handlung beſtaͤndig in einer Lage liegen, oder daß er das 
Clyſtierroͤhrgen in dem Hintern behalten mußte, welches 
aber gar nichts ſagen will, wenn man nicht viel Bewe⸗ 


gung damit macht, oder es gegen den Maſtdarm ſtoͤßt. 


Wenn ich in meinem Briefe behauptete, daß die 
fire Luft das ſtaͤrkſte Mittel wider die Faͤulniß wäre, das 
man bis jetzt nur kennt, ſo geſchahe dieſes zu einer Zeit, da 
Sie Ihre phyſikaliſchen Unterſuchungen noch nicht mit der 
ſehr merkwuͤrdigen antiſeptiſchen Kraft der ſalpeterartigen 
Luft bekannt gemacht hatten. Seitdem Sie mir von 
N T 2 einigen 
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einigen ſehr bewundernswuͤrdigen Proben derſelben Nach 
richt gegeben haben , fo boffe ich, daß vielleicht auch die⸗ 
ſe Luftgattung in der Heilkunſt mit re Nutzen wird 
konnen gebraucht werden. 


W. H. 


N. 3. 


Beobachtungen über den medieiniſchen Ge 
brauch der firen Luft, von Thomas Perci⸗ 
val, der Arzneykunſt Doctor, Mitglied der 
koͤnigl. Geſellſchaft, und der Geſellſchaft 
der Alterthuͤmer in London. 


hngeachtet ich ſchon einmal dieſe Beobachtungen 
uͤber den mediciniſchen Gebrauch der fixen 
Luft i in den andern Theilen meiner Werke herausgegeben 
habe, fo habe ich fie doch hier mit einer betraͤchtli— 
chen Vermehrung umdrucken laſſen. Sie machen einen 
Theil einer practiſchen Unterſuchung in dieſer intereſſan⸗ 
ten und fo beſondern Lehre der Medicin aus. Da ich mit 
Herrn Prieſtley ſo gut bekannt war, und mich alſo mit 
ihm hieruͤber berathſchlagen konnte, ſo war dieſes fuͤr 
mich ein Bewegungsgrund. 


Mancheſter, den 16. Maͤrz 
1774. 
Ich habe in ſehr vielen Fällen gefunden, daß die fire Luft 
in nicht geringer Menge ohne Schaden oder Unbequemlich. 


keit geathmet werden kann und denke noch die Verſuche hier 
uͤber 
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über, fortzuſetzen. Noch mehr wird dieſe Beobach⸗ 
tung dadurch beſtaͤtiget, daß die Badegaͤſte zu Bath, 
wo die Waſſer fehr haufig dieſen mineraliſchen Geiſt *) 
ausduͤnſten, denſelben ohne Nachtheil einathmen koͤnnen. 
So muͤßte man ja auch zu Buxton die Wuͤrkung von 
ſolchen Effluvien, wenn fie ja ſchaͤdlich ſeyn ſollten, ge⸗ 
wiß bemerken, zumal da das Bad daſelbſt an einem ver⸗ 
ſchloſſenen Orte iſt. = 


Hierdurch bekam ich Muth, der ſich hernach noch 
mehr vermehrke, als ein ſehr gruͤndlicher Arzt zu Staf⸗ 
ford ſehr vortheilhaft von dieſem Eräftigen antiſeptiſchen 
Mittel ſprach. Nun gebrauchte ich fire Luft ſehr öfters, 
in der Lungenſucht (Y thiſis pulmonalis), und ließ ganze 
Portionen Luft von einer auf brauſenden Miſchung aus 
Kreide und Eſſig, oder, welches ich ſeit einiger Zeit vor⸗ 
gezogen habe, von Eſſig und Potaſche meinen Patienten 
einathmen. Das hektiſche Fieber wurde in verſchiedenen 
Fällen beträchtlich vermindert, und der Auswurf roch 
weniger, und war beſſer digerirt. Doch bin ich niemals 
ſo gluͤcklich geweſen, Wuͤrkung davon zu ſehen; ohnge⸗ 
achtet ich außer dem Gebrauche der mephitifchen Luft im⸗ 
mer noch ſchickliche Arzeneymittel gebrauchte. Allein 
D. Withering, der Arzt, von dem ich eben geſprochen 
habe, fagte mir, daß er glücklicher geweſen wäre, und 

erzählte, daß er einen Patienten an der Lungenſucht 
gehabt haͤtte, den er durch ein aͤhnliches Verfahren gaͤnz⸗ 
lich hergeſtellt hätte; ein anderer habe ſich leidlicher be— 
3 funden; 


*) Man ſehe Falconer's very ufeful and ingenious trea- 
tife on the Bathwater, 2 edit. p. 313. 


294° Anhang. 


funden; ein dritter, der wuͤrklich in ganz elenden Um 

ſtaͤnden geweſen war, ſchiene dadurch länger als zween Mo⸗ 
nate an dem Leben erhalten worden zu ſeyn. Bey Gele⸗ 
genheit dieſes Falles muß ich anmerken, daß man ſich 
bey dem Gebrauch der fixen Luft nicht anders einen gluͤck⸗ 
lichen Erfolg verſprechen kann, als in den letzten Perio⸗ 
den der Lungenſucht, wenn ſich ein eiterichter Auswurf 
einfindet. So kann auch dieſes Mittel alsdann ein kraͤf⸗ 
tiges Palliativ ſeyn, wenn eine Eiterblaſe in der Lunge 
geſprungen iſt, und ſich ausgeleert hat. Man hat ſchon 
laͤngſt antiſeptiſche Raͤucherungen und Dämpfe angewen⸗ 
det, und in dergleichen Fällen fehe geruͤhmt. 


Um aber zu ſehen, ob die Wuͤrkſamkeit einigerma⸗ 
ßen von der Abſonderung der firen ft von ihren Sub⸗ 
tanzen ebhienge, ſtellte ich folgenden Verſuch an: 


Ich befeſtigte das eine Ende eines gebogenen Glas⸗ 
rohres in eine Flaſche „die mit Kalkwaſſer angefüllt war, 
und das andere in eine Flaſche von Myrrhentinktur. Ich 
kuͤttete das Rohr ſehr forgfältig in beyde Gefäße, und 
ſetzte die Flaſche mit der Myrrhentinktur in Waſſer, das 
ich mit einer Spirituslampe beynahe bis zum Sieden er⸗ 
hitzte. Nun erzeugten ſich zwar wohl eine Menge Luft⸗ 
blaſen, nur war es wahrſcheinlicher Weiſe nicht mephiti⸗ 
ſche Luft; denn es ergab ſich in dem Kalkwaſſer kein 
Niederſchlag. Ich wiederholte den nemlichen Verſuch 
mit einer- tinctura tolutanae ph. ed. und mit Sp. vi- 
Os. camph. und es erfolgte vollkommen das nemliche. 
Die medieiniſche Wuͤrkung, die man von den Daͤm⸗ 
pfen dieſer Tinkturen erhaͤlt, kann nicht der aus ihnen 
encbundenen firen Luft zugeſchrieben werden, von der 
wahr⸗ 
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wahrſcheinlich die Kerper durch eine chymiſche Aufloͤſung 
ſo gut, als durch eine Miſchung beraubt worden find. 


Iſt aber die mephitiſche duft wuͤrklich im Stande, ei⸗ 
ne efterich Materie in den dungen zu verbeſſern, ſo koͤn⸗ 
nen wir mit allem Rechte ſchließen, daß fie den nemlichen 
Nutzen haben müffe, wenn man fie äußerlich an das Ge⸗ 
ſchwuͤre braͤchte. Und Verſuche beſtatigten meinen 
Schluß. Selbſt der dünne Eiter beym Krebſe, wenn 
die Moͤhrenumſchlaͤge nichts mehr thaten, wurde durch 
ſie milder; der Schmerz gelindert, und eine beſſere Di⸗ 
geſtſon erzeugt. Dieſe Falle, von denen ich ſpreche, 
findet man jetzt unter der Aufſicht meines Freundes, des 
Herrn White, den. das Publikum ſchon als einen ge⸗ 
ſchickten Wundarzt und Schriftiteller kennt, in dem Ho⸗ 
ſpitale zu Mancheſter. f 


Es waren nunmehr ſchon zween Monate, daß ich 
dieſe Beobachtungen bekannt gemacht hatte, und binnen 
dieſer Zeit hatte man dieſes Mittel ſehr oft, wiewohl oh⸗ 
ne den obigen Erfolg angewendet; der Fortgang des Kreb⸗ 
ſes ſchien durch die fire Luft unterbrochen zu ſeyn; allein 
man mußte doch immer noch befuͤrchten, daß keine voll« 
kommene Wiederherſtellung darauf erfolgen würde, Un⸗ 
terdeſſen kann man bey einer ſo ſchrecklichen und verdrieß⸗ 
lichen Krankheit, als dieſe ift, ein Palliativmittel, als 
eine ſehr wichtige Entdeckung anſehen. Vielleicht wuͤrde 
man mit der ſalpeterartigen Luft mehr haben ausrichten 
konnen. Dieſe Gattung kuͤnſtlicher Luft kann aus allen 
Metallen, den Zink ausgenommen, vermoͤge der Sal⸗ 
peterſaͤure erhalten werden, und wie Herr Prieſtley ſagt, 
fol fie au Erfriſchungs⸗ und antiſeptiſcher Kraft die fixe 
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zuft weit übertreffen. Er ſetzte zwo Mäufe in eine Por⸗ 
tion von ihr, davon er die eine getoͤdtet hatte, die andere 
hingegen war ſchon faul, ehe er ſie hineinlegte. Dieſe 
beyden Maͤuſe waren nach fuͤnf und zwanzig Tagen voll⸗ 
kommen wieder friſch. 5 


“ 


So hatte man auch Dämpfe von einer auf brauſen⸗ 
den Miſchung bey Halsgeſchwuͤren mit großem Vor⸗ 
theil in den Schlund gehen laſſen ). Doch uͤbertrifft 
dieſes Mittel den Gebrauch anderer antiſeptiſchen Mittel 
nicht SH 

Ein Arzt. ), der ein ſehr ſchmerzhaftes krebsartiges 

Geſchwuͤre an der Spitze ſeiner Zunge hatte, fand eine 
große Erleichterung, da andere Mittel nichts mehr tha⸗ 
ten, als er fixe Luft an den leidenden Theil gehen ließ. 
Er hielt feine Zunge über eine auf brauſende Miſchung 
von Potaſche und Eſſig. Da nun ſeine Schmerzen al⸗ 
lemal nachließen, und uͤberhaupt bey dieſer Ausduͤnſtung 
allemal auf hoͤrten, ſo wiederholte er es fo oft, als er 
mehr als gewoͤhnlich Schmerzen hatte. Er verſuchte 
hierauf eine Miſchung der Potaſche und des ſehr verduͤnn⸗ 
ten Vitrioloͤls mit Waſſer; allein dieſes machte ihm 
f i einen 


u) Man ſehe Herrn Whites treatiſe on the manage- 
ment of pregnant and lying - in women p. 279. 


* 


* Man ſehe des Verfaſſers ab ſervations on the efficacy 
of external applications in the ulcerous ſore throat, 
Eſſays medical and experimental. Vol. I. ed. 2. 
P 377. 

dare) Der Verfaſſer dieſer Beobachtungen. 
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einen zu ſtarken Reiz, und vermehrte ſeine Schmerzen. 
Es ruͤhrte dieſes vermuthlich von einigen ſauren Theilen 
her, die ſich bey einem ſehr heftigen Aufbrauſen auf die 
Zunge mochten geſchlagen haben. Denn ein Stuͤck mit 
Moͤhrenſafte beſtrichenes Papier, das er unter gleichen 
Entfernungen uͤber zwey Gefaͤße hielt, davon das eine 
Potaſche und Eſſig, und das andere daſſelbige Laugen⸗ 
ſalz mit verduͤnntem Vitriolgeiſt enthielt, veraͤnderte ſich 
uͤber dem erſten ganz und gar nicht; da es hingegen uͤber 
dem andern an verſchiedenen Orten rothe Flecke erhielt. 


In boͤsartigen Fiebern kann man, um die faule 
Gaͤhrung zu unterbrechen, und die faule Materie in den 
erſten Wegen zu verbeſſern, ſtark mit ſixer Luft ange⸗ 
ſchwaͤngerte Weine gebrauchen. Sollte man die eroͤff⸗ 
nende Kraft derfelben dieſer Abſicht zuwider finden, fo kann 
man alte Weine, nach der ſo einfachen und leichten Me⸗ 
thode meines Freundes Prieſtley ), mit mephitiſcher 
Luft anſchwaͤngern, und ſie den Patienten trinken laſſen. 


Auf die nemliche Art kann man auch dem gewoͤhnlichen 
Getraͤnke des Patienten eine medicinifche Kraft mitthei⸗ 
len. Es ſchlaͤgt immer in den letzten Perioden dieſer 
Krankheit ein Bauchfluß hinzu, welcher aber ein ſehr 
beunruhigendes und gefaͤhrliches Symptom iſt, das dem 
Gr viel zu ſchaffen macht. Denn verſtopft er dieſen 

Ey Bauch⸗ 


) Directions for impregnating Water Wielt fixed air, 
in order to communicate to it the ꝓeculiar Spirit 
and virtues of Pyrmont water, and other mineral 
Waters of a ſimilar nature. 
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Bauchfluß durch zuſammenziehende Mittel, ſo bleibt die 
faule Materie in dem Koͤrper zuruck, welche das Phantaſiren 
vermehrt, und das Fieber vergroͤßert. Laͤßt man hinge⸗ 
gen dem Bauchfluſſe feinen Lauf, fo werden die Kräfte 
des Patienten bald erſchoͤpft, und der Tod iſt unvermeid⸗ 

lich. Unter dieſen Umſtaͤnden aber kann man von dem 

Einfprigen der mephitiſchen Luft den gluͤcklichſten Erfolg 

erwarten. Ohnlaͤngſt hat man mir die Nachricht von 

einem ſo traurigen Falle mitgetheilt, wo die Daͤmpfe aus 

Kreide und Vitrioloͤl, die man vermittelſt der Tabaks⸗ 

klyſtiermaſchine dem Kranken beybrachte, ſogleich den 

Bauchfluß gehemmt, die Hitze und den Geſtank der 

Stuͤhle verbeſſert, und binnen zween Tagen den Kranken 

von allen gefährlichen Symptomen befreyt haben ). Ich 

habe ſelbſt in meiner Praxis zween dergleichen Faͤlle ge⸗ 
habt, wo die mephitiſche Luft, die ich auf dieſe Art brauch⸗ 
te, heilſame Wuͤrkung gehabt hat, die ich nunmehr mei⸗ 

nen Leſern vorlegen will. 5 


Herr W. ., ein ſtarker, unterſetzter, unthaͤtiger und 
ausſchweifender Mann von 44 Jahren, wurde am 7. Jul. 
1772 mit Symptomen befallen, die einen Schlagfluß ver⸗ 
muthen ließen. Den g. darauf folgte ein gallenartiger 
Bauchfluß mit ſehr heftigem Naſenbluten. Den 9. wur⸗ 
de ich zu ihm gerufen. Er ſahe ſehr aufgedunſen aus, 
hatte ein mattes Auge und einen harten und unterdruͤck⸗ 
ten Puls. Der Bauchfluß hatte nicht nachgelaſſen; er 
batte ſehr gallenartige und ſtark riechende Stuͤhle, und 

klagte uͤber Bauchgrimmen. Herr Hall, ein beruͤhm⸗ 
i ter 


7) Percival meynt den Fall, den Herr Hey mitgetheilt 


* 
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ter Wundarzt zu Mancheſter, hatte ihm, ehe ich ihn ſahe, 
an dem Arme acht Unzen Blut weggelaſſen, welches ganz 
locker ausſah, und er hatte aller ſechs Stunden eine Salz⸗ 
mirtur genommen. Ich verſchrieb folgenden Trank, und 
verordnete ihm eine Doſin Rhabarber zu Abend zu neh⸗ 
men. N 5 { 
H. A cinnam. ten. unc. j. 

Succ, Limon. recent. unc. fl. 

Salis nitri gr. xtı. 

Syrup. e fueco limon, drach. I. 

M. F. hauſt. Atis horis 


ſumendus. 


Am 11. Jul. hatte der Bauchfluß etwas nachgelaſſen, 
‚fein Bauchgrimmen hatte ſich etwas gelegt, und er hatte 
weniger Dummheit und Mattigkeit, als zuvor. Ich 
konnte neunzig Pulsſchlaͤge in einer Minute zaͤhlen, und 
der Puls war nicht mehr ſo hart, und erhob ſich ein we⸗ 
nig wieder. Da ſeine Stuͤhle immer noch rochen, ſo 
ließ ich ihn die Rhabarber fortbrauchen, und anſtatt des 
einfachen Zimmtwaſſers, waren ſeine Getraͤnke mit einer 
Infuſion von der Columbowurzel zubereitet. . 


Den 12. hielt der Bauchfluß immer noch an; er ließ 
unter ſich gehen, und gab eine Menge ſchwarzes geron⸗ 
nenes und ſtinkendes Blut pon ſich. Der Puls war hart 
und geſchwinde; ſeine Haut ſehr heiß, und ſeine Zunge 
mit einer dunklen Haut uͤberzogen; der Unterleib ſchwoll 
auf, und der Patient lag ganz betaͤubt da. Ich ſetzte zu 
dem Getraͤnke 1o Gran von der Columbowurzel, und 5 
Oran von gummi rabro adſtringente; ließ aller 
f | Zwo 
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zwo bis drey Stunden Clyſtiere von firer duft geben, und 
gab Auftrag, man ſollte den Patienten häufig mit Waſſer, 
das mit mephitiſcher Luft angeſchwaͤngert waͤre, verſehen. 
Ich ließ ihm auch ein Blaſenpflaſter zwiſchen die Schul 
tern legen. 5 


Den 13. hielt der Bauchfluß immer noch mit einem 
heftigen Auswurfe von Blut an; doch rochen die Stuͤhle 
nicht mehr ſo heftig. Ich konnte in einer Minute 120 
Pulsſchlaͤge zählen. Die Gedaͤrme waren ſehr aufgetre⸗ 
ten, und der Leib ſehr aufgeſchwollen. Die Clyſtiere der 
firen Luft verminderten allemal die Spannung des Unter 
leibes und die Flatulenz, und machten den Patienten auf 
einige Stunden nachher ſehr gelaſſen und ruhig. Ich ließ 
alſo die beyden Mittel zugleich mit dem mediciniſchen 
Waſſer fort gebrauchen. Den Salpeter ließ ich weg, und 

gab aller 24 Stunden einen Serupel von der confectio 
RT in einer Infuſion von der Columbowurzel. 


Hyrgeachtet nun den 14. der Bauchfluf i in etwas un⸗ 
terbrochen war, ſo hielten doch die andern Symptomen 
noch, wie zuvor, an. Ich ließ ein Dlafenpflafter auf 
die Arme legen, und ſetzte zu jedem Trank 13 Drachme 
von der Tinktur der zücginianiſchen Schlangenwurzel. 


Ei Puls war am 15. geſchwinder, ſchwaͤcher und 
unordentlicher, als zuvor. Der Patient lag in einem dum⸗ 
men Schlafe, ſeine Reden waren unzuſammenhaͤngend, 
und hatte etwas Engbruͤſtigkeit. Sein Urin, aus dem man 
zeither eben nichts beſonders hatte ſehen koͤnnen, wurde blaß; 
ohngeachtet er nun ganz leicht Blähungen gehen ließ, fo 
waren doch feine Gedaͤrme noch ſehr aufgetreten „ ausge 


nommen 
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nommen eine kleine Zeit, nachdem ihm das Clyſtier war 
geſetzt worden. Ich verſchried hierauf folgenden Trank: 
K. Camphorae mucilag, g. arab. folutae gr. viII. 
Infuſ. rad. columbo unc. fl. - 
Tinct. ferpent. Drachm. 11. 
Confect. card. fer. 1. 
Syr. e cort. aurant, drachm. r. 
M. F. hauſt. Atis horis ſumendus. 
Ich ließ ihm auch feine Füße fleißig mit warmen Waſſer 
und Eſſig baͤhen. N 
Am 16. Schon ſeit dem 14. hatte er keine Stühle gehabt, 
und doch war fein Leib ſehr geſpannt. Die uͤbrigen Sympto⸗ 
me hatten ſich ganz und gar nicht veraͤndert. Ich ließ 
nunmehr die Tinktur der Schlangenwurzel aus ſeinen Ge⸗ 
traͤnken weg, und verſahe fie anſtatt deſſen mit einer eben 
ſo großen Doſt von der ſpirituoͤſen Rhabarbertinktur. 
Gegen Abend war es ihm, als wenn er zu Stuhle 
gehen ſollte, welches er zum erſtenmal ſo gut gewahr wur⸗ 
de, daß er es feiner Waͤrterin ſagte. Allein die Stuͤh⸗ 
le, deren er fehr viel hatte, und die eben nicht allzuſtark 
rochen, beſtunden meiſtentheils aus Blut, das theils 
geronnen, theils fluͤſſig war. Seine Medicin ordnete 
ich auf folgende Art. g 5 
Rec. Decoct. cort. per. unc. ı. ff. 
Tind. cort. ejusd. drach. ır. 
Confect. card. fer, 1. 
Gumm. rubr. adſtring. gr. xv. 
Pulv. alum. gr. vır. 
M. F. hauſt, tis horis ſumendus. 
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Ich ließ nunmehr unter feine Getränfe mehr rothen por⸗ 
tugieſiſchen Wein nehmen, und ſeine Nahrung heſtuaz 
aus Sago und Salab. 


In dieſem Zuſtande ließ ich ihn, ohne eben viel zu 
aͤndern, verſchiedene Tage liegen, zuweilen war er ver⸗ 
ſtopft, und zu einer andern Zeit gieng etwas weniges Stuhl 

mit Stuͤcken geronnenes Bluts vermiſcht von ihm. Ich 
ließ die Luftclyſtiere fortſetzen, und die zuſammenziehen⸗ 
den Medicamente ſetzte ich aus. 


Den 20. ſahe der Urin wie Bernſtein, und hatte ei⸗ 
nen kleinen Niederſchlag. Sein Puls war regulaͤ⸗ 
rer, obgleich noch immer ſehr geſchwind; doch ſchlug er 
in einer Minute zehnmal weniger. Er konnte ſich mehr 
beſinnen, und wurde vom Schlafe erquickt. Man konnte 
in dem Stuhle kein Blut mehr antreffen; und ob er gleich 
ſehr oft zu Stuhle gehen mußte, fo gab er doch nicht viel 
auf einmal von ſich, und ſein Unterleib war weniger ge⸗ 
ſpannt, als gewöhnlich, Er war ausnehmend taub, aber 
er antwortete auf alle vorgelegte Fragen ſehr vernuͤnftig, 
und ſagte, daß er keine Schmerzen mehr habe. 


Die Nacht vom 2x. hatte er ſehr unruhig zugebracht, 
ſein Phantaſiren hatte ſich wieder eingefunden, der Puls 
ſchlug 125 mal in einer Minute. Der Urin ſahe dunkel 
bernſteinfarbig aus, wenn er ihn nur erſt gelaſſen hatte; 
ſobald er aber erkaltete, ſahe er Molkenaͤhnlich. Der 
Unterleib war nicht ſehr geſpannt, und gab auch kein Blut 
mehr von ſich. 

Ich ließ ihm hierauf den Kopf ſcheeren, und ihn mit 


einer Miſchung aus Brandwein und Eſſig abwaſchen. 
Je c 
Ich 
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Ich that auch weniger Wein in feine Getraͤnke, und ließ 
ihn öfters ein Fußbad nehmen. Da feine Stuͤhle eben nicht 
ſehr rochen, und ſein Unterleib weniger geſpannt war, ſo 
fuhr ich mit den Clyſtieren nicht fort. 


Am 22. hatte er einen kleinen, irregulaͤren Puls, der 
in einer Minute 130 mal ſchlug. Die Engbruͤſtigkeit 
nahm immer zu, feine Haut brennte, und war mit 
einem klebrichten Schweiße bedeckt, und ein jedes Sym⸗ 
ptom ſchien den nahen Tod zu verkuͤndigen. So blieb er 
bis gegen Abend liegen, wo er ſich in etwas wieder erhol⸗ 
te. Den Tag darauf hatte er einige Verzuckungen, die 
aber bald wieder voruͤber giengen. Er ließ ſehr viel 
Urin, und dieſer ſahe nach der Erkaltung noch wie Molken 
aus. Nunmehr verſchrieb ich herzſtaͤrkende, der Faͤul⸗ 
niß widerſtehende Getraͤnke, die aus Campher, der 
Biebergeiltinktur und dem fluͤchtigen wuͤrzhaften Spiritus 

beſtunden, und ließ ihn Wein trinken, ſo viel er wollte. 


Am 24. ſtund er vom Bette auf, und ließ ſich von 
ſeiner Waͤrterin in dem Zimmer herumfuͤhren. Bald 
darauf wurde er wieder von heftigen Zuckungen befallen, 
in ie er ſtarb. f 


Es koͤnnte bende ſcheinen, daß ich einen Fall, der 
keinen guten Ausgang gehabt, als einen Beweis von der 
Kraft eines Mittels, das ich der Aufmerkſamkeit des 
Publikums empfehle, anfuͤhre. Demohngeachtet kann 
man dieſes ganz und gar nicht fuͤr unſchicklich halten, 
ſobald nur das Mittel das leiſtet, was es leiſten ſoll. 
Denn in dem gegenwaͤrtigen Beyſpiele hatte ich fire Luft 
gar nicht in der Abſicht gebtaucht „um das Fieber zu hei⸗ 

len, 
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len, ſondern nur um der Faͤulniß vorzubeugen, und den 
beſchwerlichen Reiz der Gedaͤrme zu ſtillen. Dieſe Krank⸗ 
heit war zu bösartig, das Nervenſyſtem zu ſehr angegrif⸗ 
fen, und die Kraͤfte des Patienten durch das Blut, was 
er verloren hatte, zu ſehr erſchoͤpft, als daß man ſich ei⸗ 
nige Huͤlfe von dem Gebrauche der kraͤtigſten Mittel haͤt⸗ 
te verſprechen koͤnnen. 


Doch nahm in dem folgenden Falle die Krankheit ei⸗ 
nen beſſern Ausgang. 


Cliſabeth Grundy, 1 Jahr alt, wurde den 10. 
Dec. 1772 von den gewöhnlichen Symptomen eines hitzi⸗ 
gen Fiebers uͤberfallen. Ich befolgte die gewoͤhnliche Cur⸗ 
methode, allein die Krankheit wuchs an, und gieng ſehr 
bald in ein faules Fieber über. 


Am 23. fand ich ſie in einem beſtaͤndigen Phantaſiren 
mit einer Zuckung der Sehnen, ihre Haut war heiß und tro⸗ 
cken, ihre Zunge ſchwarz, ihr Durſt ſehr ſtark. Sie 
hatte häufige ausnehmend uͤbelriechende Stühle, die fie 
ohne ihr Wiſſen unter ſich gehen ließ. Ihr Puls ſchlug 
130 mal in einer Minute; ſie hatte eine ſtarke Schlafſucht, 
und war ſehr taub. Ich verordnete alſo Wein, von dem 
ich einen willkuͤhrlichen Gebrauch machen ließ, ließ ein 
Blaſenpflaſter auf ihren Ruͤcken legen, einigemal 
des Tages Fußbaͤder, und mephitiſche Luft in Ge⸗ 
ſtalt eines Clyſtiers aller zwey Stunden gebrauchen. Den 
Tag darauf waren die Stühle nicht mehr fo häufig, hat⸗ 
ten ihren Geruch verloren, und kamen nicht mehr wider 
Willen. Ihr Puls ſchlug nur zehnmal in einer Minute, 
und das Phantaſiren hatte um vieles nachgelaſſen. Ich ließ 

daher 
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daher die Clyſtiere wiederholen, und ließ der Patientin fo 
viel Wein geben, als ſie nur wollte. Da ich nun dieſe 
Anordnungen verſchiedene Tage fleißig fortſetzte, ſo war 
die junge Frau den 28. ſo wieder geſtaͤrkt, daß ich die 
Clyſtiere nicht weiter geben ließ. Sie war nunmehr 
gaͤnzlich wieder bey Verſtande, und hatte gegen die Arz⸗ 
ney keinen Widerwillen mehr. Ich . nachher 
ein Decokt aus der peruvianiſchen Rinde, bey deſſen Ge⸗ 
brauche ſie bald wiederhergeſtellt wurde. 


Ich wuͤrde gern eine dritte Geſchichte von einer faulen 
Krankheit hinzugefuͤgt haben, in welcher die mephitiſche 
Luft bewährt gefunden ward, und welche den ſtrengſten 
Beweis ſowohl fuͤr die antiſeptiſchen, als auch toni⸗ 
ſchen Kraͤfte dieſes Mittels abgiebt; allein da der Aus⸗ 
gang dieſes Falles doch unbeſtimmt blieb, (wiewohl es lei⸗ 
der ſehr wahrſcheinlich iſt, daß die Krankheit traurig 
ausfallen wuͤrde,) fo will ich nur einige Sn Vorfaͤlle 
davon kuͤrzlich erzaͤhlen. 


Ein Knabe von ohngefaͤhr zwoͤlf Jahren, wel⸗ 
cher ſehr dicke, dabey aber ſehr aufgeweckt und munter war, 
lag einige Monate an einem hektiſchen Fieber krank, zu 
dem verſchiedene Geſchwuͤlſte an verſchiedenen Theilen des 
Körpers Gelegenheit gegeben hatten. Herr White oͤff⸗ 
nete zwey von ihnen, und es kam eine große Menge ei⸗ 
trigter Materie heraus. Die Wunden wurden ſehr gut 
von dieſem geſchickten Wundarzte behandelt, und ein jedes 
taugliches Huͤlfsmittel, welches ich mit meinem beſten 
Wiſſen vorſchlagen konnte, wurde mit Sorgfalt ange⸗ 
wendet; allein die Materie verwandelte ſich in duͤnnen 
Eiter, bekam eine braune Farbe, und wurde hoͤchſt faul. 

a Es 
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Es folgte hierauf ein Durchfall, die Stühle des Kranken 
wurden unausſtehlich uͤbelriechend, und giengen ohne ſein 
Fare en von ihm. Ein ſchwarzes Fell uͤberzog ſeine 
Zaͤhne, ſeine Zunge war mit Schmammgen überzogen, 
und fein Athem faſt unerträglich ſtinkend. Seine Kräfte 
waren groͤßtentheils erſchoͤpft. Hierzu kam ein Zucken der 
Sehnen, und die letzte Stunde ſeines Leidens ſchien ſich 
ploͤtzlich zu nähern. Endlich, da nun keine Hoffnung mehr 
vorhanden war, ſo wagte ich es, ihm Clyſtiere von mephi⸗ 
tiſcher Luft ſetzen zu laſſen. Dieſes verbeſſerte ſogleich den 
Geruch der Stuͤhle des Kranken, hielt den Bauchfluß 
an, und ſchien ihm feine Staͤrke und Geiftesfräfte wieder 

zu geben. Nach Verlauf von vier und zwanzig Stun⸗ 
den bekamen die Wunden ein beſſeres Anſehen, die Ma⸗ 
terie, die herausgieng, hatte eine beſſere Farbe, war nicht 
mehr ſo waͤßricht, und roch bey weitem nicht ſo unange⸗ 
nehm. Ich ließ dieſe Mittel einige Tage hinter einander 
gebrauchen, aber nachher legte ich ſie bey Seite. Es er⸗ 
zeugte ſich hierauf plotzlich eine große Geſchwulſt unter 
dem rechten Ohre. Der Patient konnte nicht ohne Be⸗ 
ſchwerlichkeiten und Schmerzen ſchlucken, und wollte we⸗ 
der Speiſe noch Arzeney zu ſich nehmen. Ich mußte 
daher naͤhrende Clyſtiere verordnen, wiewohl ich befürch- 
tete, daß dieſe den Bauchfluß erneuern, und dieſen aufge⸗ 
weckten jungen Menſchen unter ſo vielen Beſchwerden bald 
hinrichten würden *). 

Man hat den Gebrauch der Bierwuͤrze wegen ihrer 
zuckerartigen Eigenſchaft und ihrer Neigung zur Gaͤhrung 
vor kurzer Zeit als ein Mittel vor den ee por ange⸗ 
prieſen. 


) Er lag ohngefaͤhr eine Woche krank, ehe er ſtarb. 
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prieſen. Allein es ſcheint doch, als wenn Waſſer, oder 
andere Fluͤſſigkeiten, welche in einem abgeſonderten Zu⸗ 
ſtande ſchon mit fixer Luft angefuͤllt find, zu dieſem Vor⸗ 
haben noch geſchickter wären, weil fie die zur Faͤulniß ge» 
neigten Fluͤſſigkeiten eher verbeſſern, und weil bey ihrem 
gelinden Reize ) zugleich die Kräfte der Verdauung ans: 
wachſen, und dem ganzen Syſtem neue Kräfte geben. 


D. Prieſtley, welcher beydes, den Gedanken ſowohl, 
als auch die Art dieſes auszuführen, angegeben hat, uͤber. 
reichte, nach dem Ratßſchluſſe des Collegiums der Aerzte 
einen Aufſatz an die Admiralitaͤt, welche ſogleich Befehl 
ertheilte, auf den koͤnigl. Kriegsſchiffen hierüber Verſuche 
anzuſtellen. Sollte man aber nicht dieſem Mittel noch 
mehr Kraft mittheilen können, wenn man, anſtatt des 
ſimplen Waſſers, einen Malzaufguß anwendete? 


Ich glaube gewiß, daß man einen ſolchen Arzney⸗ 
krank mit großem Vortheile in ſerophuloͤſen Zufaͤllen, wenn 
ſie mit keinem hektiſchen Fieber verbunden ſind, und in 
andern Krankheiten, in welchen eine allgemeine Schaͤrfe 
vorwaltet, und die Miſchung des Blutes aufgehoben iſt, 
anwenden koͤnnte. Ich ſah' unter ſolchen Umſtaͤnden 
Flecken (vibices), die ſich uͤber den Koͤrper ausgebrei⸗ 
tet hatten, bey dem Gebrauche der Wuͤrze in wenigen 
Tagen verſchwinden. 

Eine Mannsperſon, welche einen ſcorbutiſchen Aus⸗ 
ſchlag im Geſichte hatte, und deswegen ſchon verſchiede⸗ 

A | u 2 FT ARE 

Die Pflanzen, die bey der Heilung des Schaarbocks 
die meiſten Dienſte leiſten, haben einige reizbar 
Kraft. 
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ne Huͤlfsmittel brauchte, ließ vor Kurzem die Daͤmpfe 
von Kalke und Vitrioloͤl an die leidenden Theile gehen. 
Ohngeachtet nun dieſes Verfahren dem Patienten viel 
Jucken und Stechen in der Haut verurſachte, und ihn 
ganz ſchlaͤfrig machte, ſo verminderte ſich doch die waͤß⸗ 
richte Feuchtigkeit und der Ausſchlag ſelbſt ſehr deutlich. 
Dieſer Kranke hatte verſchiedene Symptomen, welche ei⸗ 
ne wahre ſcorbutiſche Schaͤrfe anzeigten, und es iſt da⸗ 
her wahrſcheinlich, daß fire Luft, welche man innerlich 
giebt, ein brauchbares Arzneymittel in dieſem Falle ab⸗ 
geben wuͤrde. 


Die Salztropfen des Riverius haben wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe ihre brechſtillende Kraft von der Luft, welche 
waͤhrend des Auf brauſens aus dem Wermuthſalze abge⸗ 
ſondert wird. Auch ſcheint ſich die ſtaͤrkende Kraft eini⸗ 
ger mineraliſchen Waſſer von dieſer Grundmiſchung her⸗ 
zuſchreiben. Vor kurzem wurde ich zu einer Dame von 
Stande gerufen, welche bey ausnehmend heftigen Con⸗ 
vulſionen Erbrechen hatte. Man hatte, ehe ich ſie be⸗ 
ſuchte, verſchiedene Huͤlfsmittel ohne Wuͤrkung angewen⸗ 
det. Sie verlangte inftändig einen Trank von jungem 
Malzaufguß, und war mit einem halben Noͤſel Burton⸗ 
bier zufrieden. Augenblicklich ließ das Erbrechen nach, 
und kam nicht wieder. Es enthalten aber die gaͤhrenden 
Fluͤſſigkeiten, welches ſehr bekannt iſt, viel fire Luft in 
ſich, und man kann daher den erwuͤnſchten Erfolg, den fie 
haben, der fixen Luft und der herzſtaͤrkenden Kraft des Bie⸗ 
res zuſchreiben. Allein ich wuͤrde meinen Vorſatz uͤber⸗ 
ſchreiten, wenn ich mehreres von dieſem Gegenſtande ſa⸗ 
gen wollte. Was ich bisher geſagt habe, iſt hoffentlich 

hinrei⸗ 
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hinreichend, die Aufmerkſamkeit der Aerzte auf ein Arze. 
neymittel zu richten, welches bey ſo vielen wichtigen me⸗ 
diciniſchen Vorfaͤllen angewendet werden kann. 


N. 4. 
Auszug aus einem Briefe von William 
| Salkoner, Arzt zu Bath. 
n den 6. Jan. 1774. 
Mein Herr, 


ch nahm einmal den nemlichen Geſchmack von Theer⸗ 
x waſſer, deſſen Sie in den philoſophiſchen Transac⸗ 
tionen S. 156 und S. 33 dieſes Bandes Erwähnung 
thun, an einer Portion Waſſer wahr, die ich ſchon vor 
drey Jahren mit fixer Luft angeſchwaͤngert hatte. Ich 
wußte dazumal nicht, wem ich ihn zuſchreiben ſollte; al⸗ 
lein Ihr Verſuch ſcheint die Sache in ein vollkommneres 
‚Licht zu ſetzen. Da es ſich zutraf, daß ich alle Säure, 
die ich nur hatte, auf dieſen Verſuch verwer dete, ſo nahm 
ich hernach an ihrer Stelle eine Flaſche dulciſtcirten Sal⸗ 
petergeiſt, von dem ich wußte, daß er mit Weingeiſt 
uͤberſaͤttiget war, und von dem ich alſo vermoͤge Ihrer 
Beobachtungen die Wuͤrkung zu erhalten glaubte. 


Ich habe immer beſorgt, daß man kaum im 
Stande ſeyn wuͤrde, das Zuſammenrinnen des Blutes) 
f u 3 eines 


*) Diefe Stelle beziehet ſich auf einen Verſuch, den ich 
bey der erſten Bekanntmachung meiner Abhandlungen 
in den philoſophiſchen Transactionen erwaͤhnt, allein 
in dieſem Theile ausgelaſſen habe. 
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eines Thieres vermittelſt der firen Luft zu bewerkſtelligen, 
und davon glaube ich noch heute eine gewiſſe Probe auf 
folgende Art zu geben. Ein junger ſtarker Mann von 20 
Jahren erhielt eine Contuſion durch einen Fall. Man 
brachte ihn zu dem naͤchſten Wundarzt, und ließ ihm a 
mein Verlangen folgendergeſtalt zur Ader. 


Ich ſetzte einen glaͤſernen Trichter auf eine ER ge⸗ 
reinigte Flaſche von ohngefaͤhr 10 Unzen, und ließ in den 
Trichter ohngefaͤhr 8 Unzen Blut übergehen. Auf dieſe 
Art war das Blut fo wenig, als möglich, der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft ausgeſetzt, denn es gieng, ſo wie es aus der 
Blutader kam, in die Flaſche uͤber. 


Nachdem nun die beſtimmte Quantitaͤt uͤbergegangen 
war, ſo verſtopfte ich ſogleich die Flaſche ſehr ſorgfaͤltig, und 
nahm ſie mit nach Hauſe. Es war noch vollkommen fluͤſ⸗ 
fig, und feine Theile hatten ſich noch gar nicht abgeſondert. 


Ich ließ hierauf (nachdem ich erſtlich die Flaſche mit 
dem Blute in einen Spuͤlnapf mit Waſſer, dem ich ſo 
viel, als möglich), die Hitze des Blutes mittheilte, gebracht 
hatte,) verſchiedenemal nach einander fire Luft aus einer 
Miſchung der Vitriolſäure mit der Weinſteinſalzlau⸗ 
ge, auf die Oberflaͤche des Blutes uͤberſtroͤmen. Ich 
waͤhlte die Weinſteinſalzlauge unter andern laugenarti⸗ 
gen Koͤrpern zum Gebrauch, weil es, nach den Beob⸗ 
achtungen des D. Cullen, bas mildeſte Laugenſalz, und 
daher auch am geſchickteſten if 2 die meiſte fire Luft zu er⸗ 

zeugen. 


Ra Ich 
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Ich ſchuͤttelte hierauf immer die Flaſche, und ließ viel⸗ 
mal nach einander fire Luft in das Blut übergehen, welches 
ich ofte bey der Anſchwaͤngerung des Waſſers mit gutem 

Erfolge gethan hatte; allein ich konnte nicht den gering⸗ 
ften Anſchein eines Gerinnens bemerken, wiewohl ich 
es in einer Atmoſphaͤre der fixen Luft wohl langer als 
20 Minuten ſtehen ließ; alsdann öffnete ich die Flaſche, 
goß ohngefaͤhr 2 Unzen heraus, und troͤpfelte 6 bis 7 
Tropfen Vitriolgeiſt hinein, worauf es ſogleich geronn. 
Das uͤbrige ſetzte ich an einen kalten Ort, welches auch 
geronn, und zwar, ſo viel ich habe urtheilen koͤnnen, in 
der nemlichen Zeit, in der friſches Blut aus der Blut⸗ 
oder würde geronnen ſeyn. 


(S. go) Es mag wohl dieſer Umſtand, daß die ve⸗ 
getabiliſchen Körper, wenn fie in Faͤulniß übergehen, 
lauter fire und keine entzuͤndbare Luft von ſich geben, die 
Urſache ſeyn, warum ſie ſogar in ihrer Faͤulniß eine anti⸗ 
ſeptiſche Kraft zu erkennen geben, wie Deren Alexan⸗ 
ders Verſuche beweiſen. ran, 2 


(S. 84) Vielleicht iſt dieſe beſtaͤndig ſich erzeugende 
faule Luft eine mit von den Urſachen, daß die Pflanzen 
auf Miſthaufen oder einem fetten Boden ſich uͤbertreiben. 


(S. 146) Ihre Beobachtung, daß die entzuͤndbare 

Luft aus der Verbindung ſaurer Daͤmpfe mit dem Phlo⸗ 
giſton beſtehe, fuͤhrte mich auf eine alte Beobachtung des 
D. Cullen zuruͤck, daß das Oel, welches ſich von der 
Seife durch eine Säure trennt, alsdann weit entzuͤnd⸗ 
5 a barer, 
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barer, als zuvor ſey, einem weſentlichen Oele gleich kom⸗ 
me, und ſich im Weingeiſte auflöfen laſſe. 


Ich habe fire Luft als ein antiſeptiſches Mittel ein 
athmen laſſen, doch ohne eben die geringſte Wuͤrkung 
davon zu haben. In einem Falle ſchien ſie zwar einige 
Dienſte geleiſtet zu haben, allein in zween andern that 
ſie nichts; und in einem verurſachte ſie Schaden indem 
ſie einen Huſten erzeugte. . 


N. 5. 


Auszug eines Briefes von Hr. Wilhelm 
Bewley aus Groß ⸗Maſſingham 
in Norfolk. 


a den 23. März 1774. 

Mein Herr, 
ls ich das erſtemal Ihre Abhandlungen erhielt, ſo 
hatte ich zufällige: Weiſe einen Proceß, Salpeter- 
aͤther ohne Deſtillation zuzubereiten, unter den Haͤn⸗ 
den ). Ich hatte zeither immer dafür gehalten, daß 
das ekt flüffige Weſen das ſich bey dieſer Zuberei⸗ 
tung 


) Die erfie Nachricht von dieſem beſondern Proceſſe ber 
findet ſich, wo ich nicht irre, in den Nachrichten der 
Pariſer Academie der Wiſſenſchaften vom Jahr 1742. 
Ohngeachtet dieſer Aether dem erſten Anſcheine nach 
minder flüchtig iſt, als der vitrioliſche, fo kocht 

er doch bey einem weit geringern Grade des . 
r 


- 
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tung erzeugte, fixe Luft wäre. Allein bey einer genau- 
ern Unterſuchung fand ich, daß ſich durch die Verbindung 
der Salpeterſaͤure mit entzuͤndbaren Geiſtern eine elaſti⸗ 


ſche Fluͤſſigkeit erzeugte, welche mit derjenigen Luft voll- 


kommen uͤberein kam, die Sie, zwar wider Ihren Wil⸗ 
len, wiewohl, nach meiner Meynung, ſehr ſchicklich 
ſalpeterartige nennen, weil ſie, ſo wie ich glaube, nie 
ohne eine Salpeterſaͤure erzeugt werden kann, fie mag, 
nun allein, oder mit Koͤnigswaſſer vermiſcht ſeyn. Un⸗ 
terdeſſen werde ich nach und nach einige Zweifel darwider 
vortragen, daß Sie fie Luft genannt haben. 


Mit Ihrer ſalpeterartigen Luft angeſchwaͤngertes 
Waſſer enthaͤlt, wie Sie ſelbſt aus ihrem Geſchmacke 
vermutheten, zuverlaͤſſig eine Saͤure. Ich habe auch, 
indem ich eine Portion davon mit feſtem Laugenſalze fät- 
tigte und abdampfen ließ, u. ſ. w. zwey ſalpeterartige Cry⸗ 
ſtallen erhalten. Die vorzuͤglichſten Erſcheinungen, die 
mir bey der ſalpeterartigen Luft vorgekommen ſind, ſind 
folgende. Ohngeachtet ich aber hieruͤber wenige und noch 
darzu einzelne Verſuche, und ohne einige Vortheile in 
Anſehung der Vorrichtung u. ſ. w. zu haben, anſtellte, 
bey den e ſelbſt auch ſehr oſt unterbrochen 

5 wurde, 


Er wallte mir im vorigen Sommer eins mals in dem 
kaͤlteſten Zimmer meines Hauſes auf, welches mir ei ⸗ 
ne Exploſion zu erkennen gab, die den Stoͤpſel her⸗ 
auswarf. Um nun die Flaſche noch zu retten, und 
dem völligen Verluſte der Fluͤſſigkeit durch die Verdam⸗ 

pfung zuvorzukommen, ſahe ich mich genoͤthiget, ſie 
in einen Keller zu ſetzen. f 
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wurde, ſo glaube ich doch, daß man ſich auf fie wird ver⸗ 
laſſen koͤnnen. 


Meine erſte 8 beſteht darinne, daß die ſal⸗ 
peterartige Luft das Waſſer mit der Saͤure nicht merklich 
anſchwaͤngert; es ſey denn, daß ſie in eine Verbindung 
oder Miſchung mit einem Theile gemeiner oder atmo⸗ 
ſphaͤeiſcher Luft übergeht. Die zweyte iſt, daß die ſal⸗ 
peterartige Luft groͤßtentheils aus der ſalpeterartigen 
Saͤure ſelbſt beſteht, die in einen Zuſtand eines unver⸗ 
aͤnderlichen Dampfes verfegt worden iſt, der ſich nicht 
mehr wie andere Daͤmpfe, von der Kaͤlte verdichten 
laßt, ſondern die Gegenwart und Beymiſchung der 
gemeinen Luft, um wieder in ſeinen erſten Zuſtand der 
Fluͤſſigkeit verſetzt zu werden, verlangt. Und wie Sie 
ſehen, habe ich dieſen Begriff Ihren beſondern Beob⸗ 
achtungen zu verdanken, die Sie über die eigentliche Be. 
ſchaffengeit der Seedämpfe, die Herr Cavendiſh ent⸗ 
deckte, machten. 


Als ich nemlich das erſtemal Ihren Verſuch, Waſ⸗ 
ſer mit ſalpeterartiger Luft anzuſchwaͤngern, nachmachte, 
hatte das Waſſer, welches ich ſelbſt geſtehen muß, ei⸗ 
nen ſauren Geſchmack, ſo wie auch in einem bis zween Ver⸗ 
ſuchen, die ich nachher anſtellte. Allein ich habe zu 

meiner groͤßten Verwunderung bey dem letzten Verſuche 
nicht den allergeringſten merklichen ſauren Geſchmack dar⸗ 
an entdecken koͤnnen; da doch das Waſſer eine ziemliche 
Menge kuͤnſtlicher Luft oder Daͤmpfe augenſcheinlich ver⸗ 
ſchluckt hatte. Ich fand alsdenn einige Zeit darauf, 


daß ich das nemliche Waſſer ſehr ſauer machen konnte, 
a wenn 


Anhang. 315 


wenn ich es nur einige Zeit in einer Flaſche mit der ſau⸗ 
ren Luft ſtehen hatte. Wenn ich nun die Flaſche umge⸗ 
kehrt aus dem Waſſer herausnahm, meine Finger von 
der Muͤndung wegthat, ein wenig gemeine Luft darzu 
ließ, und alsdann geſchwind meine Finger wieder dar⸗ 
auf hielt, ſo ereignete ſich die oben erwaͤhnte Roͤthe, das 
Aufbrauſen und die Verminderung. Sobald ich nun 
meinen Finger wieder wegnahm, den ich aber ſogleich 
wieder darauf hielt, fo gieng mehr gemeine Luft hinein, 
und es ereignete ſich die nemliche Erſcheinung. Und ſo 
mußte ich den Proceß zuweilen ſieben bis achtmal wie⸗ 
derholen, ehe alle ſauren Daͤmpfe, (denn ich wage es 
ſie ſo zu nennen,) dadurch, daß ich immer nach einem 
jeden Aufbrauſen kleine Portionen gemeiner Luft 
in fie übergehen ließ, in Salpeterſaͤure verdichtet wur: 
den. Das Waſſer aber wurde nach einer jeden ſolchen 
friſchen Zulaſſung der aͤußern Luft immer ſaurer, und 
die Luft hoͤrte ſo bald auf hineinzugehen, als alle Daͤm⸗ 
pfe verdichtet waren. Man brauchte aber bey dieſem 
Proceſſe das Waſſer eben nicht fo ſtark, ſondern nur ganz 
gelaſſen zu bewegen, und nur ſo viel, als eben zureichend 
war, die Seiten der Flaſche abzuſpuͤlen, und die ver⸗ 
dichteten Daͤmpfe abzuwaſchen. 


Die Saͤure, die Sie (und auch ich das erſtemal,) 
in dem Waſſer, das mit ſalpeterartiger Luft allein ange⸗ 
ſchwaͤngert war, beobachteten, erklaͤre ich auf folgende 
Art. Indem ich die Flaſche zum Munde gebracht hat⸗ 
te, hatte ſich die gemeine Luft von der Muͤndung der Fla⸗ 
ſche mit den fauren Daͤmpfen verbunden, fie verdichtet 

und 
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und das Waſſer mit der Säure angeſchwaͤngert, und zwar in 
dem Augenblicke, als ich es auf die Zunge gebracht hat⸗ 
te; denn wenn ich die Muͤndung der Flaſche einige Zeit 
mit meiner Zunge zuſtopfte, und ſie dann wieder ein 
wenig wegthat, fo. war die Empfindung der Säure, 
wenn ich vorher gemeine Luft in die Flaſche hatte gehen 
laſſen, zuweilen unertraͤglich. That ich aber einen gro⸗ 
ßen Schluck von dem Waſſer auf einmal, ſo fand ich, 
daß es ſehr wenig ſaͤuerlich ſchmeckte. Ich will nun⸗ 
mehr eine Methode anfuͤhren, wo ich durch eine Miſchung 
der ſalpeterartigen und gemeinen Luft das Waſſer ausneh⸗ 
mend ſtark angeſchwaͤngert habe. 


Ich drückte von ohngefaͤhr eine Beaſe voll ſalpeter⸗ 
artiger Luft in einer Flaſche mit gemeiner Luft aus, und 
hielt geſchwind meinen Finger auf die Muͤndung der Fla⸗ 
ſche. Sodann ſteckte ich ſie mit ihrem Halſe in das 
Waſſer, ließ etwas davon hineingehen, welches auch 
mit vieler Heftigkeit hineinſpruͤtzte, hielt ſogleich meinen 
Finger wieder darauf, und nahm die Flaſche weg. Das 
drinne befindliche Waſſer wurde geſchwind ſehr ſauer, 
und immer je mehr und mehr, (wenn ich eine zureichen⸗ 
de Menge ſalpeterartiger Luft hatte hineingehen laſſen,) 
je öfterer ich die Mündung der Flaſche verſtopfte, wie: 
derum öffnete, und friſche Luft hineingehen ließ. 


Seitdem ich dieſes obige geſchrieben habe, habe ich 
ſehr oft eine kleine Portion Waſſer in eine Unzenflafche 
durch eine oͤftere Beymiſchung der falpeterarfigen und ge⸗ 


meinen 2, in ein ſchwaches Scheidewaſſer verwan⸗ 
delt, 
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delt, indem ich bald dieſe, bald jene Luft, nachdem es 
die Umſtaͤnde verlangten, übergehen ließ, das heißt, fo 
lange die ſalpeterartige Luft vorhanden war, ließ ich die 
gemeine Luft hinein, verdichtete fie, und ſobald die⸗ 
ſes ſich nicht mehr thun ließ, fo ließ ich vermittelſt ei⸗ 
ner Blaſe mehr ſalpeterartige Luft zu der gemeinen uͤber⸗ 
gehen, die nunmehr die Oberhand in der Flaſche hatte; 
und ſo wechſelsweiſe. Ich habe hernach meine muͤßigen 
Stunden und meine Bequemlichkeiten dieſem Proceſſe 
aufgeopfert, um ihn auf das hoͤchſte zu bringen, oder ihn 
vielmehr auf eine verſchiedene und beſſere Art zu bewerf- 
ſtelligen. Und ich ſollte wohl meynen, daß ich aus dem, 
was ich damit vorgenommen habe, ſchluͤßen koͤnne, 
daß die falpeterartige Luft groͤßtentheils aus einer phlogi⸗ 
ſticirten, oder auf eine andere Art durch eine vorherge⸗ 
gangene Auflöfung von Metallen und entzuͤndbaren Gei⸗ 
ſtern u. ſ. w. modificirten Salpeterfäure beſtehe, wodurch 
ſie in einen andern beſtaͤndigen elaſtiſchen Dampf ver⸗ 
wandelt wird; und daß daher, um ſie ihrer Elaſticitaͤt 
zu berauben, und ſie in ihren vorigen Zuſtand wieder zu⸗ 
ruͤckzubringen, der Zuſatz der gemeinen Luft erforderlich 
iſt, und wie ich vermuthe, auch des Waſſers oder eines 
andern fluͤſſigen Weſens. Denn bey den wenigen Verſu⸗ 


chen, die ich weiter angeſtellt habe, bin ich nicht im 


Stande geweſen, ſie in einer vollkommen trockenen Fla 
ſche zu verdichten. 


N. 6. 
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Brief von Herrn D. Sranklin. 
den 10. April 1774. 


Mein Herr, 


Och habe alſo nunmehr Ihrem Verlangen gemäß, die 
A. Umftände der amerikaniſchen Verſuche tiber das 
Aufſteigen einer Flamme aus daſigem Waſſer geſamm⸗ 
let ‚ deren ich ehemals gegen Sie gedachte. 


Da ich durch Reu⸗Jerſey im Jahr 1764 reiſte, fo 
hoͤrte ich verſchiedemal erzaͤhlen, daß, wenn man ein 
brennend Licht uͤber die Oberflaͤche verſchiedener daſiger 

Waſſer hielte, ſich ſchnell eine Flamme erzeuge, über 
dem Waſſer ausbreite, und beynahe eine halbe Minute 
fo fortbrenne. Allein man erzählte mir die Sache fo 
unvollkommen, daß ich nicht einmal eine wahrſcheinliche 
Urſache einer ſolchen Wuͤrkung angeben konnte, und viel⸗ 
mehr an der Wahrheit der Erſcheinung zweifeln mußte, 
denn ich hatte den Verſuch ſelbſt noch nicht geſehen. Es 
traf ſich hierauf, daß ich einen Freund, der eben von 
dieſem Verſuche nach Hauſe gekommen war, beſuchte, 
und dieſer war ſo gut, und zeigte mir ihn. Wir ſuch⸗ 
ten alſo erſtlich einen ſeichten, ſchlammigten Ort, wo 
man den Boden mit einem gewoͤhnlichen Stocke beruͤh⸗ 
ren und darinne heifimpterim konnte. Sodann ruͤhrte er 
den Schlamm mit dem Stocke auf, und hielt das Licht 
ſogleich, als er Luftblaſen aufſteigen ſahe, daran, da ſich 


denn eine Aan ſehr ploͤtzlich erzeugte, die ſo heftig 
war, 


4 
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war, daß, wie ich bezeugen kann, ſie ſeine Krauſe er⸗ 
griff, und einige | hineinbrannte. Da nun an 
verſchiedenen Orten um Neu⸗Jerſey Fichten ſtehen, fo 
glaubte ich, daß ſich eine Subſtanz, wie ein fluͤchtiges 
Terpentinoͤl von einem Fichtenſumpfe, mit dem Waſſer 
gemiſcht haͤtte, doch leiſtete mir dieſe Muthmaßung noch 
nicht Genuͤge. 


Ich erzaͤhlte hernach bey meiner Ruͤckkunft nach Eng⸗ 
land dieſe Sache verſchiedenen meiner phyſikaliſchen 
Freunde, allein fie waren eben nicht fehr aufmerkſam 
darauf; und ich glaube immer, daß man mich fuͤr zu 
leichtglaͤubig hielte. 


Hierauf erhielt D. Chandler im Jahr 1765 einen 
Brief von D. Finley, Praͤſidenten des Collegiums von 
dieſer Provinz, der den nemlichen Verſuch betraf. Er 
war an die koͤnigl. Geſellſchaft vom ar. Novemb. des nem⸗ 
lichen Jahres gerichtet; allein ſie hat ihn nicht in die 
Transaktionen einruͤcken laſſen, vielleicht weil man ver⸗ 
muthete, daß man ihm ſehr ſchwerlich Glauben beymeſ⸗ 
ſen wuͤrde, und daruͤber lachen moͤchte, wenn es ein Mit⸗ 
glied unternehmen, und ihn wiederholen wollte, um ſich 
noch mehr von ſeinem Erfolge zu verſichern. Hier ha⸗ 
ben Sie eine Copie von dieſer Nachricht. 


„Ein wuͤrdiger junger Mann, der einige Meilen 
„von hier wohnt, berichtete mir, daß er ſich ausneh⸗ 
„mend gewundert habe, als er die Oberflaͤche des 

„Waſſers in einem Zipfel eines Muͤhlteiches, wo das 
„Waſſer ſich geſtemmt hatte, neben ſeinem Hauſe wie 
„brennen⸗ 
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„brennenden Weingeiſt häfte leuchten ſehen. Kurz 
„darauf begab ich mich an den nemlichen Ort, und 
„machte den Verſuch mit dem nemlichen Erfolge. 
„Der Boden dieſes Muͤhlteiches war ſumpficht; als 
ich ihn nun aufſterlte, fo, daß ich einen ziemlichen 
„Schaum auf ſeiner Oberflaͤche erhielt, und ein bren⸗ 
„mend Licht zween oder drey Zoll darüber hielt: fo ſetz⸗ 
„te ich ſeine ganze Oberflaͤche ſo geſchwind in den 
„Brand, als die Oberfläche eines erwaͤrmten Wein⸗ 
„geiſtes, und dieſes dauerte einige Secunden nach 
einander fort, wenn ich ſehr ſtark in dem Waſſer 
H„berumgeſterlt hatte. Anfaͤnglich hielt ich davor, 
„daß dieſes ſich nur an dieſem Orte ereignen koͤnnte. 
„Da ich aber meine Verſuche fortſetzte, wurde ich gar 
„bald gewahr, daß ein ſolcher Boden auch an andern 
„Orten das nemliche zeige. Die Entdeckung ſelbſt 
„batten des Müllers ze ganz von ohngefaͤhr ger 


„macht“, 


Seit diefer Zeit habe ich den Verſuch zweymal in 


England wiederholt, allein ohne Erfolg. Zum erſten⸗ 


male ſtellte ich ihn in einem fluͤſſigen Waſſer mit einem 
ſchlammigten Boden; und das zweytemal in einem ſtill⸗ 
ſtehenden Waſſer auf dem Boden eines tiefen Grabens 
an. Einige Tage darauf wurde ich mit einem kalten Fie⸗ 
ber befallen, welches ich dem zuſchrieb, daß ich ſo lange 
Zeit im Waſſer herumgeſterlt hatte, und dadurch ſo 
viel faule Luft aus dem Boden heraufgeſterlt und einge. 
ſchluckt hatte, welches ich nicht wohl hatte vermeiden 
koͤnnen, weil ich mich buͤcken mußte, ſie anzuzuͤnden. 


Ihre 
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Ihre letzten Entdeckungen über die Art und Weiſe, wie 
ſich in verſchiedenen Faͤllen entzuͤndbare Luft erzeugen 
kann, koͤnnen vielleicht dieſen Verſuch in einiges Licht fen 
gen, und zeigen, warum er in einigen Faͤllen vor ſich gehe, 
in andern aber nicht. Ich bin 


Mein Herr, 
Ihr unterthaͤnigſter Diener, 
B. Franklin. 


N. 7. 


| Auszug eines Briefes von Herrn Senry 
zu Mancheſter. 8 


. 
Ich höre mit groͤßtem Vergnuͤgen, daß e Sie es Bil. 
J lens find, Ihr Werk uber die Luft herauszugeben, 
und bitte mir die Erlaubniß aus, Ihnen ein Paar Ver⸗ 
ſuche mitzutheilen, die ich neulich gemacht habe. 


Ohngeachtet Herr D. Percival ſich vergebens Muͤ⸗ 
he gegeben hatte, Bley in mit firer Luft angeſchwaͤngertem 
Waſſer aufzulösen; ſo kam es mir dennoch ſehr wahre 
ſcheinlich vor, daß der Verſuch mit ſalpeterarkiger Luft 
gut von ſtatken gehen wuͤrde. Ich legte zu dem Ende 
Stuͤcken Bleyplatten in ein mit dieſer duft angeſchwaͤn⸗ 
gertes Waſſer, und ließ ſie, nachdem ich ſie einigemal 
darinne herumgeruͤhrt hatte, ohngefähr zwo Stund en 
5 dakine 
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darinne ſtehen. Dieſes Waſſer erhielt, als ich einige 
Tropfen von der flüchtigen Schwefeltinktur hineintrö- 
pfelte, eine Orangenfarbe, doch nicht ſo dunkel, als da 
ich die nemliche Tinktur in ein Glas ſolches Waſſer 
that, in welchem ich noch einige Tropfen von einer 
Bleyzuckeraufloͤſung hinzugethan hatte. Der Nieder⸗ 
ſchlag aber glich den Morgen darauf in beyden ſich voll⸗ 
kommen; und das Waſſer, in dem ich das Bley die 
ganze Nacht hatte liegen laſſen, zeigte, als ich mit ihm 
die nemliche Probe anſtellte, eine weit ſtaͤrkere Bley⸗ 
anſchwaͤngerung. Ob aber die ſalpeterartige Luft als 
eine Saͤure in das Bley wuͤrkt, oder es auf die nemli⸗ 
che Art, wie fire Luft das Eifen, auflöft, verlange ich 
gar nicht zu beſtimmen. Setzte ich Veilgenſyrup 
zu dem ſalpeterartigen duftwaſſer, ſo wurde es blaßroth; 
allein, nachdem ich es ohngefaͤhr eine halbe Stunde 
hatte ſtehen laſſen, dunkelbraun. 


Ohngeachtet man nun die ſalpeterartige Luft nicht ſo 
oft in der Natur antrifft, als ſie durch die Kunſt erzeugt 
wird, fo iſt es doch ſehr wahrſcheinlich, daß der Salpe⸗ 

ter ſich in der Erde in großen Stuͤcken erzeugen koͤnne; 

(und man hat auch in der That natuͤrlichen Salpeter in 

ſolchen Gegenden gegraben, ) dieſes iſt aber allerdings 

eine neue Urſache, warum man die bleyernen Roͤhren 
nicht gebrauchen ſollte. 

| Ich 
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Ich verſuchte es, Queckſilber auf die nemliche Art 
aufzuloͤſen, allein ohne Erfolg. Ich bin 
| Mein Herr, 
Ihr unterthaͤnigſter Diener, 


Th. Henry. 


——u— — 2 l —X — —— 4 — — 


Nachricht. 


g Das Gewicht, deſſen ich bey meinen Verſuchen Erwaͤh⸗ ; 
nung gethan habe, iſt Apothekergewicht. Unter 
einem Unzenmaaße Luft verſtehe ich einen Raum, 
den eine Unze Waſſer einnimmt. Nun betraͤgt aber 
die Unze 480 Gran, und alſo beynahe zwey Cubiczoll 
Waſſer; denn ein Eubiczoll wiegt 254 Gran. 


Druck⸗ 


Druckfehler. 


S. 4 3. 10 den gemeinen, l. der gemeinen. S. 13 3. 19 
abſondern follen, l. abſondern. S. 21 8. 13 machte, l. 
brachte. S. 27 3. 22 als, welches, l. als das, welches. 
S. 35 3. 19 damit ich, l. damit ſich. S. 55 3. 12 Es war 
auch, l. Daher war. S. 59 3. 20 iſt in verſchiedenen, 
l. war in verſchiedenen. S. 61 3. rr ſtehen laͤßt, I. aufbe⸗ 
wahrt. S. 62 3. 11 nach, l. noch. Ebend. 3. 12 beſtim⸗ 
men, l. zuſchreiben. S. 67 3. 6 war, l. wird. S. 68 3.26 
Es iſt ja auch — vorhanden, l. Da doch — vorhanden iſt. 
S. 60 3. ı die zwo, l. zwo. S. 70 3. 12 umkommen 
wuͤrde, l. umgekommen ſeyn würde. S. 72 3.7 fie ohne, 
l. es ohne. S. 102 3. 7 als ein Anhang, l. im Anhange. 
S. 104 3. 1 daß man, l. daß. Ebend. Z. 6 fich den Au⸗ 
genblick — ausſahe, l. Allein fie wurde ſogleich wieder 
heiß, dampfte ſtark und gab einen widrigen Geruch von ſich; 
als es aber wieder erkaltet war, ſahe ſie wie brauner Eiſenroſt 
aus. S. 106 3. 26 bey dem, l. mit dem. S. 110 3.23 verſetzt 
wird, l. verſetzt werde. S. 123 3. 10 nicht entbunden, 
J. nicht entbunden hatte. Ebend. Z. 13 kann, l. konnte. 
S. 178 3. 27 Orſeilleblau, l. Orſeille blau. S. 181 3.13. 
ſey, l. ſeyn. S. 186 3. 24 andern Metallen, l. Metallen. 
S. 202 3. 5 bey dieſen Proceſſen — bewuͤrkte, l. bey 
dieſen, fo wie auch bey andern Proceſſen zutraͤgt, bewürkte. 
Ebend. Z. 28 loßgemacht, l. loßmacht. S. 222 3. 24 
(Dämpfe) l. Dämpfe. S. 249 3. 1 oben, l. eben. S. 250 
Z. 10 ſchien, l. ſchienen. S. 257 3. 26 ja daß, l. und 
dennoch wurde. S. 267 3.1. und die, l. und. 
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